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Protokoll der 28. Yersainmlimg 



der 



allgeineinen geschichtforschenden Gesellschaft 

der Schweiz, 

abgehalten in Zürich den 18. und 19. August 1873. 



Ersle Sllzung 

Montag den 18. August Abends im Saale des KünstlergüÜi. 

L Nach Begrüssung der Gesellschaft durch den Präsidenten, 
Professor G. v. Wyss, und Voriegung der Traktanden für die heutige 
Geschäftssitzung, werden als neue Mitglieder in die Gesellschaft 
aufgenommen die Herren: 

Bürkli, Friedrich, Buchdrucker in Zdrich. 

Durrer, eidgen. Unterarchivar in Bern. 

Hammann, Hermann, in Genf. 

Keller, Dr. Oottfried, Staatsschreiber in Zürich. 

von Muralt, Dr. Editard, Professor hi Lausanne. 

von Orelli, Dr. Alois, Professor in Zürich. 

Bahn, Dr. Rudolf, Professor in Zürich. 

Stent, Dr. Adolf, Professor in Bern. 

Wirz, Dr. Haiis Caspar, Professor in Aarau. 

Zeller 'Werdmüller, Heinrich, in Zürich. 

2. Es wird Bericht erstattet über die wissenschaftlichen 
Publikationen der Gesellschaft: a) über das Urkundenregister 
durch den Hauptredaktor, Herrn Professor Dr. Hidber in Bern; 
b) über die Fortsetzung der Chronikensammlung, (Herausgabe 
der Chronik von J. Fründ über den Alten Zürichkrieg) durch 
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den Bearbeiter, Herrn Stadtarchivar Kind in Chur, unter Vor- 
legung der zwei ersten Druckbogen; c) über das Archiv, von 
Professor G. v. Wyss, unter Vorlegung des vor ein paar Wochen an 
die Mitglieder versandten achtzehnten Bandes dieser Sammlung; 
d) über den Anzeiger für schweizerische Geschichte von dem 
Redaktor, Herrn Kaplan Probst in Solothum. 

3. Herr Professor Dr. Hidber legt einen Bericht vor über 
die Gcsellschaftsbibliothek, von welcher ein neuer Katalog so 
eben unter die Presse kömmt. 

4. Namens des Vorstandes legt Herr Domprobst Fiala aus 
Solothurn vor: eine von einer Anzahl von Mitgliedern bei dem 
Vorstande eingereichte und von demselben in Zuzug von Re- 
präsentanten der Motionssteller berathene Motion betreffend die 
Arbeiten der Gesellschaft und deren künftige Organisation. 

Nach Anhörung des Referates von Herrn Fiala und bei- 
gefügter Erläuterungen von Seite des Präsidenten und des Herrn 
Professor Dr. Meyer von Knonau wird der Antrag unverändert 
und einmüthig angenommen und demnach folgender Beschluss 
gefasst : 

Die allgemeine geschichtforschende Gesellschaft der Schweiz, 
nach Anhörung des Antrags der Vorsteherschaft und zugezogener 
Mitglieder, beschliesst: 

1) Zur Leitung sämmtlicher litterarischer Arbeiten der Ge- 
sellschaft wird eine besondere Comission von sieben Mitgliedern 
bestellt, welche alljährlich einen Plan und Voranschlag für die 
verschiedenen Arbeiten entwirft und am Ende des Jahres der 
Gesellschaft und dem Eidgenössischen Departement des Innern 
Bericht erstattet; 

2) Dieser Ck)mmission wird zugleich der Auftrag ertheilt, 
der Vorsteherschaft zu Händen der Gesellschaft für die nächste 
Jahresversammlung einen Entwurf revidirter Statuten der Ge- 
sellschaft vorzulegen; 

3) Die Vorsteherschaft wird beauftragt, beim h. Bundes- 
rathe, beziehungsweise beim Eidgenössischen Departement des 
Innern, dafür einzukommen, dass der jährliche Bundesbeitrag an 



VII 

die Gesellschaft nicht, wie bisher, allein für das schweizerische 
TJrkundenregister, sondern filr die von der leitenden (jommission 
alljährlich zu bezeichnenden Arbeiten insgesammt bestimmt und 
varabfolgt werden möge; 

4) Mit Bezug auf den Preis des Urkundenregistei-s für das 
Publikum wird die Clommission bevollmächtigt, unter Berück- 
sichtigung des mit dem Verleger bestehenden Vertrages die gut- 
findenden Bestimmungen in der Meinung zu treffen, dass dieser 
Preis möglichst ermässigt werde; 

5) Die Gesellschaft wird dem Unternehmen eines schwei- 
zerischen • Idiotikons ihre Aufmerksamkeit und kräftige Unter- 
stützung schenken und beauftragt die Commission für die littera- 
rischen Arbeiten, sich zu diesem Zwecke mit dem Bearbeiter 
des Idiotikons, Herrn Dr. Friz Staub in Zürich, ins Einvernehmen 
darüber zu setzen, auf welchem Wege diese Unterstützung am 
passendsten stattfinden und das Unternehmen zu rascher Förderung 
gebracht werden könne; 

6) Die erstmalige Bestellung der Commission für die littera- 
rischen Arbeiten soll in der Sitzung von morgen duich geheimes 
Scruünium vorgenommen werden. 

5. Die nach den bestehenden Statuten in der diess- 
jährigen Versammlung der Gesellschaft vorzunehmenden Erneue- 
mngswahlen des Präsidenten und des Vicepräsidenten der Gesell- 
schaft werden, mit Rücksicht auf die bevorstehende Revision der 
Statuten, für einmal verschoben. 

6. Ebenso wird die Bestimmung des Ortes und des Zeit- 
punktes für die Jahresversammlung im künftigen Jahr, mit Rück- 
sicht auf die eben gefassten Beschlüsse, der Vorsteherschaft 
anheimgegeben. 
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Zweite Silxung* 

Dienstag den 19. August 1873, hn Saale des Zunfthauses zur 

Meise (öflFentlich). 

1) Der I^räsident erötoet die Sitzung mit einem gedräng- 
ten Rückblicke auf die Geschichte und Entwicklung der Schweiz, 
der schweizerischen Historik und der Gesellschaft während der 
28 Jahre, die seit der letzten Versammlung der Gesellschaft in 
ZQrich, am 24. Septbr. 1 845 , wo sie im nämlichen Saale wie heute 
tagte, verflossen sind. An die daraus sich ergebende Betrach- 
tung schliesst er Worte dankbarer Erinnerung an die Mitglieder, 
deren Verlust die Gesellschaft im letztverflossenen Jahre zu be- 
klagen hatte : die Herren Rudolf von Steiger in Bern, P. Gall 
Morel in Einsiedeln ; Bibliothekar Hänggi in Solothum ; L. Stöck- 
lin, Abt von Mariastein, und Alt- Stadtpräsident K. Biirkli in 
Zürich, sowie an den verstorbenen Herm Oberstudienrath Chr. 
Fr. von Stalin in Stuttgart, in welchem die Gesellschaft ein her- 
vorragendes, auch um die schweizerische Geschichtforschung 
mannigfach verdientes Ehrenmitglied betrauert. 

2) Von dem Präsidium werden mehrere ihm für die Ge- 
sellschaft zugekommene litterarischc Gesclienke, des historischen 
Vereins der V Orte (Geschichtsfreund Bd. 28), der Herren A. 
Quiquerez in D616mont (Verzeichniss seiner im Drucke erschie- 
nenen oder im Manuscripte vollendeten Arbeiten) , Dr. F. Keller 
in Zürich (archäologische Karte der Ostschweiz) u. A. m. vor- 
gelegt. 

3) Herr Professor Dr. Hidber weist unter eingehender Er- 
läuterung eine umfangreiche Sammlung von sehr gelungenen 
Photographien von Inschriften und Urkunden vor, welche die 
Entwicklung der Schrift, in ihren verschiedenen Anwendungen, 
von den ersten Jahrhunderten der christlichen Zeitrechnung an 
bis ins fünfzehnte Jahrhundert illustriren. 

4) Es folgen wissenschaftliche Vorträge : 

a. Herr Professor Dr. Dierauer aus St. Gallen spricht: 
über die Schlacht am Stoss, Geschichte und Sage. (Siehe unten, 
Seite 1.) 
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b. Herr Professor Dr. G. Meyer von Enonau aus Zttrich: 
über eine 1738 in London erschienene anonyme Druckschrift: 
^Entretien politique des trdze cantons^; politische Betrachtungen 
über die damalige Verfassung der Schweiz resp. vorzuschlagende 
Abänderungen in derselben enthaltend, angeknüpft an die gleich- 
zeitigen Ereignisse in Genf. 

c. Herr Staatsschreiber Amiet aus Solothum: über die 
Lombarden (italischen Geldwechsler) in der Schweiz im Mittel- 
alter. 

d. Herr Professor Eduard von Muralt aus Lausanne : über 
Simon von Locamo, einen ghibellinischen Feldhauptmann des 
13. Jahrhunderts. 

e. Herr Professor Dr. Bahn aus Zürich führt die Gesell- 
schaft aus dem Versammlungssaale hinüber in die Räume der 
alten Kirche der Abtei Zürich (Fraumünster) und ihres Kreuz- 
ganges und gibt in mündlichem Vortrag an Ort und Stelle einen 
Abriss der Geschichte dieses merkwürdigen Bauwerkes. 

5) Während der Vorträge findet, gemäss dem gestern ge- 
fassten Beschlüsse, die Wahl der Commission für die litterarischen 
Arbeiten der Gesellchaft durch ein Listenscrutinium statt Die 
Elröffiiung desselben, nach dem Schlüsse des vierten Vortrages 
vorgenommen, z^gt folgendes Ergebniss : Die Commission ist be- 
stellt aus den Herren: Professor G. v. Wyss und Professor G. 
Meyer von Knonau aus Zürich, Domprobst Fiala aus Solothum, 
Professor Dr. W. Vischer aus Basel, Professor Ch. Lefort aus 
Genf, Fr. Forel aus Morges, Präsident der liistorischen Gesell- 
schaft der romanischen Schweiz, und Dr. Hermann Wartmann 
aus St Galleu. 

Ein fröhliches, belebtes Mahl im Pavillon der Tonhalle und 
eine gesellige Zusammenkunft der Mitglieder Abends auf dem 
Baugarten schlössen das Fest 



Verzeichniss 

der bei der Versammlung anwesenden Mitglieder 

und Ehrengäste. 



Aebi, Chorherr, von Beromänster (Luzern). 

van All, Jos. Jgn,, Pfarrer in Kerns (Obwalden). 

Atniet, J, J,, Staatsschreiber von Solothum. 

Brandstetter^ Rektor, in Luzern. 

Bniniier, C, Archivar, von Aarau. 

Dierauer, Dr. Joh., Professor, von St. Gallen. 

Egloff, J. M., Professor in Solothum. 

EscJier-Zübliyij C, in Zürich. 

Fiala^ F,, Dorapropst, von Solothum. 

Forel, Fr., Gerichtspräsident, von Morges. 

Oaliffe, Dr., Professor, von Genf. 

OatiHeTj Adolf, Ingenieur, von Genf. 

Oötmiger, Dr. E., von St. Gallen. 

Oremand, Abb6, J., Professor, von Freiburg. 

Oroh, Hell., Professor am Gymnasium in Zürich. 

Hamann, Hennami, von Genf. 

Herzog, J., in Zürich. 

Hidber, Dr. B., Professor von Bem. 

His, Dr. Ed., von Basel. 

Homer, Dr. Jak., Oberbibliothekar, in Zürich. 

Hug, Dr. Arn., Professor in Zürich. 

Htig, Dr. TJieod., Professor in Zürich. 

Humiker, 0., Lehrer an der Kantonsschule in Zürich. 

V. Jeymer, E. F., von Bern. 

Kawer, eidg. Archivar, von Bern. 

Keller, Dr. O., Staatsschreiber, in Zürich. 
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Kind, C, Archivar, von Chur. 

Kmiig, Pfarrer, von Täufifelen (Bern). 

Le Fort, Dr. Ch., von Genf. 

t\ Liebenati, Dr. H., von Luzem. 

r. Liebenati, Tlu, Staatsarchivar, von Luzem. 

Lütolf, Ä., Chorherr, von Luzem. 

Merian, Dr. /. J., von Basel. 

Meyer- Liechtenhan, Dr. B., von Basel. 

Meyer-Rahn, E,, Stadtrath in Zürich. 

Meyer von Knonau, Dr. O,, Professor in Zürich. 

Mörikofer, Dr. /. L,, alt Dekan, von Winterthur. 

r. Mkiralt, Dr. E,, von Lausanne. 

Nüscheler, Arnold, in Zürich. 

Pestalozzi' Wiser, Kaufmann^ in Zürich. 

Probst, Fr., Kaplan, von Solothum. 

Piipikofer, Dr. A,, Archivar, von Frauenfeld. ^ 

Mahn, Dr. J. Rtid., Professor in Zürich. 

Rivier, Dr. A., Professor, in Brüssel. 

Roget, Amedee, Professor, von Genf. 

Schmid, J., Pfarrer, von Neunfom (Thurgau). 

Schneiiwli, J., Archivar in Freiburg. 

Schulthess, Robert, in Zürich. 

Spiller, O., in Zürich. 

Spyri, Dr. B., Stadtschreiber in Zürich. 

Statib, Dr. Fi\, in Zürich. 

Stern, Dr. Alfred, Professor, von Bern. 

Strickler, J., Staatsarchivar in Zürich. 

V. Stürler, M,, Staatsschreiber, von Bern. 

Tobler, Dr. A., Professor, aus Berlin. 

Tobler, Dr. L., Professor in Zürich. 

Tobler-Meyer in Zürich. 

Vischer-Heiisler, Dr. W., Professor, von Basel. 

Vögelin, Dr. Fr, Sal., Professor in Zürich. 

Vögelin, Sal., jun., Professor in Zürich. 

Vogel^ Ltidivig, Kunstmaler in Zürich. 
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Vulüenim, L., Professor, von Lausanne. 

Wanner, Dr. M., Archivar der GotthardgeseUschaft, in Luzem. 

V. Wattenwyl, Ed., von Bern. 

Wirz, Dr. J. C, Professor, von Aarau. 

V. Wyss, Dr. O., Professor in Zürich. 

V. Wyss, Dr. Fr., gew. Professor in Zürich. 

V. Wyss, Dr. P. Fr., Bezirksrichter in Zürich. 

Zeller-Werdmüller, H., in Zürich. 

Zetter, F. Ä., von Solothum. 
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. Die Sctlaclit an Ston. 

Geschichte und Sage. 

Von 

Dr. Johannes Dierauer. 
VORTRAG, 

^ebaltai an der ^ahresversammtuiij der sclp^eiz- ^escJ^ic^tsforscJ^endm 
^(^eUscl)aft in Xjurixif), am i9. ^ujust i8j3. 
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Bald sind hundert Jahre verflossen, seit Johann von Müller 
seine „Geschichten Schweizerischer Eidgenossenschaft*' nieder- 
zuschreiben b^ann. Er schrieb sie, erfüllt von dem Wunsche, 
der Mit- und Nachwelt ein lebendiges und anregendes Bild von 
den Thaten der Väter hinzustellen^ getragen von feurig patrio- 
tischer Gesinnung , hingerissen von der Strömung einer gährenden 
Zeit, die die Geister unwiderstehlich ergriff und ihren Gedanken 
kühnen Schwung verlieh. Er verstand es in bewunderungs- 
wOrdiger Weise , das allgemeine Interesse für die schweizerische 
Yei^angenheit zu wecken und Einheimische wie Fremde mit 
B^eisterung für die Freiheitskämpfe der alten Eidgenossen zu 
^ erfüllen. Sein Werk war eine That , deren eminente Bedeutung 
zu unterschätzen sich kein verständiger Mann jemals vermessen 
wird. Und doch — wer wollte sich heutzutage den empfind- 
lichen Mängeln dieses Werkes verschliesscn. Es ist mit unend- 
lichem Fleisse, aber, auch nach dem Massstabe seiner eigenen 
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2 Die Schlacht am Stoss. 

Zeit gemessen, mit sehr ungenügender Kritik geschrieben; es 
entrollt uns grosse Bilder in glänzender Sprache, aber vor der 
Wahrheit können gar manche nicht bestehen. Die Beschreibungen 
der Schlachten des 14. und 15. Jahrhunderts sind in ihrer Art 
Meisterwerke, aber bei genauerem Zusehen zeigen sie sich eben 
so wenig zuverlässig als beispielsweise die Schlachtenbildei 
Voltaire's in seiner Geschichte Karls XII. Gleichzeitige Berichte 
authentische Documente, und spätere, abgeleitete, an die volks« 
massige UeberUeferung sich anschliessende Darstellungen sind 
oft wahllos zu einem wirkungsvollen Scheingemälde verbunden, 
das wohl der nationalen Ruhmbegierde schmeichelt, aber den 
strengen Fachmann unbefriedigt lässt. Diese Mängel (sie finden 
sich in geringerem Grade auch bei unserm gi'ossen Chronisten 
des 16. Jahrhunderts) sind längst erkannt, und seit Jahrzehnten 
bemüht sich die schweizerische Geschichtsforschung, unbekümmert 
um die schliesslichen Resultate, über Müller und über Tschudi 
hinaus zumal für die älteren Partien der vaterländischen Geschichte 
durch sorgfältige Kritik feste Grundlagen zu gewinnen, auf 
welchen sich ein neues, im Einzelnen vielleicht weniger präch- 
tiges, im Ganzen aber nur um so dauerhafteres Gebäude ein- 
heimischer Historie errichten lässt. Es fehlt viel, dass überall 
jetzt schon genügendes Licht verbreitet wäre ; da und dort steht 
man noch mitten in der Controverse; viele Episoden sind noch 
gar nicht ernster in Betracht gezogen worden. Aber die Arbeit 
ist in erfreulichem Gange, und die Errungenschaften einer ebenso 
besonnenen als unerbittUchen Kritik brechen sich trotz des 
Widerwillens der Ifleinmüthigen ihre Balin in immer weiteren 
Kreisen. 

So mag es denn einem Jünger der historischen Wissen- 
schaft gestattet sein, heute Ihre Aufmerksamkeit auf ein Gebiet 
zu lenken, das bisher noch wenig 'Beachtung in dem angedeu- 
teten Sinne gefunden hat und das um seiner Bedeutsamkeit 
willen eine genauere Untersuchung wohl beanspruchen darf. 
Haben doch während der Appenzeller Kriege und durch sie 
veranlasst die Eidgenossen in der Urschweiz zum ersten Male 
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ihren Blick auf jenes wichtige Aussenwerk am Fusse des Sentis- 
gebirges gelenkt, das jetzt dem von jenseit des Bodensees 
Herankommendem als das erste vielverheissende Wahrzeichen 
unsers schönen Landes erscheint Zwar nicht den ganzen Ver- 
lauf des Freiheitskampfes der Appenzeller gedenke ich darzu- 
stellen; ich greife einen kleinen Theil heraus: die Schlacht am 
Stoss und die mit diesem Ereignisse in unmittelbarem Zusammon- 
hang stehenden Vorgänge. Mein Plan ist, zuerst in Kürze von 
*den Quellen zu sprechen , aus denen mir der Stoff für die Unter- 
sacbuDg zugeflossen ist, hierauf an der Hand der besten schrift- 
lichen üeberlieferungen eine möglichst zuverlässige Schlacht- 
beschreibung zu geben, und endlich, von der ursprünglichen Form 
ausgehend, die unhistorischen Gestaltungen zu verfolgen, welche 
das Ereigniss in spätem Geschichtsbüchern bis auf die G^en- 
wart angenommen hat. 

1. 

Leider sind die gleichzeitigen, unter dem unmittelbaren 
Eindruck der B^ebenheiten niedergeschriebenen Aufzeichnungen 
sehr spärlich. Eine ungefüge Reimchronik , deren anonymer 
Verfasser nach der Ansicht des Herausgebers , Ddefons von Arx, 
ein St Gallischer Edelmann gewesen ist,') gibt über die ersten 
Jahre des Krieges schätzbare Andeutungen und Details als zeit- 
genössischer Berichterstatter; aber eben mit dem Ende des Jahres 
1404 legt der sonst langathmige Keimschmied mit einem ^Gott 
sei Dank!*' seine Feder hin, und wir sehen uns vergebens nach 
einer Fortsetzung um, die uns wenigstens illustrirende Beiträge 
zu den sonstigen Nachrichten über die wichtigen Ereignisse des 
folgenden Jahres gewähren würde. 

In sehr erwünschter Weise treten hier die Stadt-St. Gallischen 
Sedcelamtsbücher ein, deren für die Geschichte der Appenzeller 
Kriege verwendbare Notizen aus den Jahren 1405 — 1408 der 



^) Reimchronik des AppenzeUer Krieges, herausgegeben von J. v. Arx, 
8t QaUen 1825. Vgl. Vorberiebt S. V. 
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gelehrte Stiftsarchivar Karl Wegelin 1844 herausgegeben und 
commentirt hat'). Selbstverständlich sind diese Bücher mit ihren 
abgerissenen zerstreuten Notizen keine förmlichen Krieg^nnalen^ 
aber sie enthalten über den Antheil St. Gallens an den Kämpfen 
jener Jahre und vor Allem zur Zeit des österreichischen Angriffes 
eine Beihe authentischer Einzelheiten, die unsere materielle 
Ktttide vermehren und zur Gontrolle späterer Berichterstatter 
dienen. 

Von unmittelbaren Aufzeichnungen in der Ostschweiz sind* 
noch die Eintragungen in den Jahrzeithücherii von 8t. Laurenzen 
in St. Gallen, von Magdenau, Eapperswil und Bemeck zu 
erwähnen "). 

In Appenzell ist abgesehen von einigen Urkunden nichts 
vorhanden, was darauf schliessen liesse, dass die das Schwert 
mit so derber Faust führenden Landleute auch die Feder gehand- 
habt und auf die wenn gleich noch so schlichte Fixirung ihrer 
kriegerischen Thaten Bedacht genommen hätten. 

. Unter den eigentlichen Chronisten des 15. Jahrhunderts, 
denen wir mehr oder weniger ausführliche Nachrichten über die 
Appenzeller Kriege verdanken, kommt in erster Linie ein Ano- 
nymus in Betracht, der, wenn ich nicht irre, um das Jahr 1420 
oder wenig später, von entschieden österreichischem Standpunkte^ 
aus in annalistischer Anordnung die in weiterm Sinne eidgenössi^ 
sehen Begebenheiten der vergangenen 35 Jahre mit Berück- 
sichtigung allgemeiner Ereignisse au&chrieb. Seine Arbeit ist 
in verschiedene Compilationen übergegangen, die wie es scheint 
um die Mitte des 15. Jahrhunderts in Zürich angelegt wurden 
und spätem Redactionen zur Grundlage dienten. Eine , übrigens 
erst nach 1520 entstandene Abschrift einer solchen Compilation, 
findet sich in dem St. Galler Ck)dex Nr. 645 der Stiftsbibliothek 
und ist vor 12 Jahren durch Dr. Anton Henne unter dem 



') Unter dem Titel: Neue Beiträge zur Geschichte des sogenannten 
Appenzellerkrieges vom J. 1405 — 1408. St. Gallen und Bern 1844. 

*) Bei Ildef. y. Arx, Geschichten des Kantoi^s St. Gallen. II. 130. 
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schlecbtbegründeten Titel der Klingenherger Chronik heraus- 
g^eben worden*). 

In derjenigen Abtheüung dieses Sammelwerkes, die auf 
einen österreichisch gesinnten Parteimann zurückzuführen ist, 
sind die Appenzeller Kriege mit einer Ausführlichkeit und sach- 
lidien Bestinmitheit dargestellt, dass wir nicht umhin können, 
in dem Berichterstatter einen der Ostschweiz angehörenden Zeit- 
genossen zu erkennen, der seine Aufzeichnungen aus bester 
Kunde machen konnte'). Für eine Darstellung der Kriegs- 
begebenheiten ist er der sicherste Führer; Tschudi folgt ihm 
hier beinahe Wort für Wort, und Vadian in seiner vor dem 
Jahre 1546 geschriebenen „Chronik der Aebte*") meint ohne 
Zweifel dieses W^erk, wenn er sich für eine von der gewöhn- 
lichen Tradition abweichende Angabe auf die „alt verschrieben 
Geschichten" als Autorität beruft*). 

Ein anderer kürzerer Bericht mit demokratischer Färbung 
Hegt uns bei dem Berner Chronisten Conrad Justinger vor*), 
der höchstens 2 Jahrzehnte nach den uns berührenden Ereig- 
nissen schrieb. Seine Mittheilungen über die Appenzeller Kriege 



') Die KÜDgenberger Chronik, herausgegeben von Dr. Anton Henne 
Ton Sargans. Gotha 1861. Uebor die Entstehung dieses IVerkes und verwandter 
CompUitionen vgl. den Anfsats von 6. von Wyss in der „Eidgen. Zeitung**, 
Jahrgang 1861, Nr. &5, dessen Vortrag: Ueber eine alte Zfircher Chronik 
ans dem 15. Jahrh. (Zflrio|^ 1862) und die Abhandlung von G. Scherrer: 
Ueber das Zeitbuch der Kliiigenberge, in den Mittheil, zur vaterl. Gesohiohtei 
herauagegeb. vom bist. Verein in St. Gallen. I. 65 ff. 

*) Qans besonden gut unterrichtet zeigt er sich in den Ereignissen, 
die die Stadt Rapperswil betreffen. Vgl. in Hennefs Ausgabe Nr. 121—223 
8. 187 ff. ^ 

') Cod. Vad. Nr. 43. Diese „grössere^ Chronik der Aebte, das histor. 
Hauptwerk Vadians, wird mit seinen andern geschichtl. Arbeiten unter den 
AuBpicien des historischen Vereins von St. Gallen durch Herrn Professor 
CUManger demnAchst herausgegeben werden. Die „kleinere Chronik der Aebte ** 
(Nr. 44) hat in manchen Partien , , und nicht am wenigsten in der Darstellung 
der Appenzeller Kriege, ihren selbständigen Werth. 

.♦) Fol. 117a. 

^) Ausgabe von dtuder (Bern 1871) S. 189 ff. 
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sind für einen den Begebenheiten so wenig nahe stehenden Ver- 
fasser ziemlich ausführlich , aber , wie noch später hervorzuheben 
sein^ wird , gerade an der Stelle nicht ganz klar , die wir für 
unsem Zweck recht deutlich wünschen möchten. Sie finden sich 
wörtlich wieder in der gleichzeitig oder doch nur wenig später 
angelegten anonymen Bemer Stadtchronik^), ferner überarbeitet 
und mit einigen Zusätzen aus andern Quellen erweitert bei 
Petemmnn Etterlin im Anfange des 16. Jahrhunderts*). 

Daneben gibt es noch einige Zeitbücher aus dem 1 5. Jahr- 
hundert, die man herbeizuziehen hat. Zwar die in den Mit- 
theilungen des historischen Vereins von St. Gallen *) durch Herrn 
Prof. Hardegger veröflfentlichte j^Kurtze Cfironik des Ootzhnus 
St. Odilen^ von der Zeit des Abtes Georg von Wildenstein \m 
auf Ulrich Rösch, die einer Denkschrift über die Streitigkeiten 
wegen des Klosterbaus zu Rorschach vorausgeht , ist wegen ihrer 
sehr allgemeinen Haltung von geringem Werth. Man kann ihr 
immerhin einige Belehrung abgewinnen und beiläufig auch die 
eigenthümliche Thatsache entnehmen, dass man während der 
Irrungen der 80er Jahre im Kloster geneigt war, die Appen- 
zeller in ihrer das Stift so empfindlich treflfenden Empörung 
als Verführte der St. Galler zu betrachten und diesen auch die 
vornehmste Schuld an allem Unglück beizumessen*). Alte und 
gute Notizen enthält dagegen die kleine Chronik, die einer 
Handschrift der Zwc/fimei^fe/schen Aufiseichnungen auf der 
St. Galler Stadtbibliothek vorausgeht *). 



') Heraasgegeben von Stader als Beilage zu Justingers Chronik. Vgl. 
8. 441 ff. Dazu über das gegenseitige Yerhältniss beider Werke die Ein- 
leitung, 8. XXII ff. 

<) Kronika Ton der lobl. Eidgnosohaft (Basler Aufgabe 1752) 8. 123 £ 

•) U. Heft. 8t GaUen 1868. 

^) Das alls genrsaohet band die obgesobriebnen barger zu 8ant Gallen, 
denn, wan sich die nitt also an das land geworffen betten, so wer das land 
noch hätbitag gehorsam. A. a. O. 8. 6. 

') Cod. Vad. Nr. 67. Vgl. O. Scherrer^s Yerzeichniss der Manuscripte 
und Incunabeln der Yadian. Bibliothek. St. Gallen 1864. 
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Einige Nachrichten finden sich auch in sclmähischen 
Annaleti^\ in einer Constamer Chronik*) und in Fortsetzungen 
zu dem Strassburger Chronisten Jakob Twitiger von Königs- 
hofen^). 

Endlich sind neben den bisher erwähnten schriftlidien 

Quellen auch eine Reihe von ActenstQcken zu benutzen. Das 

mäste, was noch vorhanden ist, hat Joh. Caspar ZeUweger in 

seine Urkundensammlung zur Geschichte des appenzellischen 

Volkes aufgenommen*). Anderes findet sich bei Vanotti in der 

Geschichte der Grafen von Montfort und von Werdenberg*). 

Manche einschlägige Notizen verdanke ich der mittheilenden 

Gate der Herren Archivaren Strickler in Zürich und Dr. Rusch in 

Appenzell; letzterer machte mich zugleich auf noch ungedrucktes 

urkundliches Material in dem von ihm neugeordneten Landes- 

archive aufmerksam. 

Die für den sagengeschichtlichen Theil dieser Untersuchung 
durchgesehenen Geschichtsbücher werde ich in einem spätem 
Zusammenhang erwähnen, um ohne Zögern meiner Aufgabe 
näher zu treten. 

2. 

Die Erhebung der Appenzeller im Anfang des 15. Jahr- 
hunderts war zunächst gegen die Grundherrschaft gerichtet , die 
das Stift St. Gallen seit der Karolinger Zeit in ihrem Lande 



') In den Annales Stuttgartienses (herausgegeben von Stftlhi in den 
Wfirttemb. Jahrbfichern, Jahrgang 1849, 2. Heft) finden wir allerdings keine 
Notiien über die Schlacht am Stoss; dagegen sind die Nachrichten über 
frflhere Kriegsereignisse, Tor AUem fiber die Bchlaoht am Speicher, sehr 
beachtenswerth. 

') Bei Mone, Qaellenaammlong der bad. Landesgeschichte I. 309 ff. 
Zorn Jahre 1394 (11. Mai) findet sich hier ein höchst sonderbarer Bericht, 
der sich nur auf die Schlacht am Speicher belieben kann. 

') Rötteler Fortsetzung (badiscbe Hanschron. der Hoobberg-Rötteler- 
Dynastie von 1376—1428), bei Mone I. 287. 

^) Hier kommen in Betracht Bd. I. 1. and 2. Abthlg. 

^) Constans 1845. 
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übte. Es war diese ErhebuDg nicht die erste. Schon unter 
Abt Georg von Wildenstein im Jahre 1367 hatten die beiden 
Aemter Appenzell und Hundwil aus unbekannten Gründen sich 
empört und dabei eine eidliche Verbindung geschlossen , die zwar 
fldlir bitld wieder aufgelöst wurde, aber das Gefühl von einer 
Gemeinsamkeit der Interessen trotz der zertheilten landesherr- 
lichen Verwaltung erwecken musste'). Der Abt selbst liess 
noch kurz vor seinem Tode eine Steigerung dieses Gefühles zu, 
indem er fünf Gemeinden: Appenzell, Hundwil, Umäsch, Gais 
und Teufen eine Verbindung mit den schwäbischen Reichsstädten 
erlaubte '), wodurch hier unmittelbar der Grund zu einer volks- 
thümlich organisirten Rechtsgemeinschaft gelegt wurde , die neben 
dem Stifte bestand und in ihren Beziehungen gegen aussen durch 
den Landeshcrm wohl schwerlich immer zu controlliren war'). 
Dem in Folge dieser Vorgänge erwachten Selbstgefühle der 
Appenzeller trug der Nachfolger Abt Georgs , Kuno von Stoffeln, 
zu wenig Rechnung. Zwar den Bund mit den Reichsstädten 
liess er bestehen, aber im Laufe seiner Regierung suchte er 
mit thörichter Strenge und mit mönchisch starrsinniger Ver- 
Schliessung gegen veränderte Verhältnisse auf den verbrieften 
Rechtsamen eines Feudalherrn bis ins Einzelne zu beharren. 
Man kann nicht sagen, dass er sich bei solcher Haltung irgend- 
wie vom stricten Rechtsboden entfernt hätte , aber er nahm auf 
die zunehmende Erbitterung seiner Untergebenen keine Rück- 
sicht. Und als nach langer Gährung der Sturm um Neigahr 
1401 losbrach, war er nicht mehr aufzuhalten. Die Appenzeller 



*) ZeUwegper, Geschichte des AppenseUischon Volkes, I. 193. Urk. 
Nr. 101. 

*) Urk. Tom 26. Beptemher 1877 bei ZeUweger Nr. 114; vgl. Vischer, 
Geschichte des sohwftb. Stidtehundes , in den Forsohnngen zur deutschen 
Gesch. IL 68, Reg. Nr. 112. 

*) Die Gmndxtige einer Yerfassong worden von den Keichsstftdten am 
22. Mai 1378 gegeben. ZeUweger, Urk. Nr. 116. Vischer, a.a.O. S. 68 ff. 
Reg. Nr. 117. Constanz und St Gallen sohein'ki übrigens auf den BUldte- 
Versammlungen die „UUidlein*' meistens vertreten zu haben. 
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zagten sich entschlossen, dem Beispiele der Waldstätte, die 
eben in den 80er Jahren die erneuerten Ansprüche der habs- 
burgischen Dynastie in vielbewunderten Schlachten zurückgewiesen 
hatten, zu folgen und schlechterdings unbekümmert um alte 
Rechtsverhältnisse und eingegangene Verträge mit dem Schwerte 
in der Hand sich zum Vollgenusse eines freien Gemeinwesens 
durchzuringen. Sie schlössen unter sich , mit der Stadt St. Gallen 
und zahlreichen umliegenden Gemeinden eidliche Verbindungen*), 
und als die Reichsstädte um den See und im Allgau, denen 
sich der Abt klugerweise angeschlossen hatte, gegenüber den von 
den Appenzellem erhobenen Beschwerden sich auf den streng 
rechtlichen Standpunkt stellten und 1402 in schiedsrichterlicher 
Entscheidung die Auflösung jener Bündnisse verfügten *), wandte 
sich das trotzige und unerschrockene Bergvolk an Schwiz, um 
in einem Landrecht den nöthigen Rückhalt für den bevorstehen- 
den ernsten Kampf zu finden»). Mit Hülfe eines Zuzugs aus 
der alten Heimat schweizerischer Freiheit schlugen sie am 
Speicher (15. Mai 1403) das vereinigte äbtische und reichs- 
städtische Heer, zu welchem auch St. Gallen in schnellem Wechsel 
seiner Politik ein Contingent gestellt hatte, in schimpfliche 
Flucht, worauf die Städte zu weitern Leistungen sich wenig 
mehr geneigt zeigten und im April 1404 mit den Appenzellem 
und Schwizern Frieden schlössen*). 

Dies ist der Moment, in welchem der Abt in scharfer 
Berechnung der damaligen politischen Verhältnisse ein Hülfe- 
gesuch an Herzog Friedrich von Oesterreich richtete , um 
eine schnelle Entscheidung herbeizuführen. Sie blieb nicht aus, 
aber statt seiner Absicht nach die Ansprüche des Stiftes zu 
erneuerter Geltung zu bringen, verhalf sie den Appenzellem in* 
ihren nachwirkenden Folgen zu dem erstrebten Ziele. 



1) ZeUweger, Urk. Nr. 144. 145. 

>) ZeUweger-, Urk. Nr. 166, ygl. Nr. 148. 

<) ZeUweger, Gesohiohte I. ddS. 

«) ZeUweger, Urk. Nr. 162. 
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Zwischen den Herzogen von Oesterreich und den 8 alten 
Orten der Eidgenossenschaft bestand immer noch der 1394 
abgeschlossene 20jährige Frieden. War es nun klar , dass Schwiz 
sich nicht oflFen an einem Kriege betheiligen konnte, den die 
Appenzeller gegen österreichische Heere zu filhren hatten, so 
besass es seit dem Abschlüsse des Landrechtes thatsächlich doch 
die Oberleitung, indem es den Appenzellem, >vie früher Jahr- 
zehnte lang den Zugem, einen Ammann oder Landammann 
schickte, der seinen Einfluss im Sinne der schwizerischen Politik 
geltend machte «). Und diese Politik war mit nieruhender Wach- 
samkeit gegen Oesterreich gerichtet, das bei einem Siege über 
die Appenzeller voraussichtlich zu einem Machtzuwachs in ostr 
schweizerischen Gegenden gelangt wäre, der sich für die gesanunte 
Eidgenossenschaft bedrohlich genug hätte gestalten können. Unter 
Zustimmung der Schwizer werden die Appenzeller denn auch 
das merkwürdige Bündniss mit dem Grafen Rudolf von Werden- 
berg abgeschlossen haben. 

Es ist hier nicht der Ort, die frühem Schicksale dieses 
Mannes ausführlich darzustellen. In unsinniger Familienfehde 
mit der verwandten Linie der Grafen von Sargans hatte er den 
grössten Theil seiner ausgedehnten Güter im Rheinthal eingebüsst 
und sich dann in den mannigfachsten Versuchen erschöpft, die 
verlomeu Herrschaften wieder zu gewinnen. Er war schon im 
Jahre 1400 mit rätischen Herren und Geraein wesen in Ver- 
bindung getreten; dann war er Bürger von Lindau geworden*). 
Wie er nun aber trotzdem mit seinem Bmder Hugo das Stamm- 
schloss Werdenberg verpfänden und ohnmächtig zusehen mussle, 



ZeUweger, Urk. Nr. 163 (vom Jahre 1403). Blumer, Staats- und 
Rechtageschichte der Schweiz. Demokratien , I. 250. Mehrere Jahre hindurch 
bekleidete Conrad Kupferschmid von Schwiz die SteUe eines Landammanns 
zn AppenzeU. Noch im Mai 1406 erscheint er in dieser Eigenschaft. Später 
wurde er Hauptmann der AppenzeUer und fiel hei Bregenz am 13. Januar 
1408. Im Jahre 1407 finden wir einen Wemli Sepp von Schwiz als „Amman 
ze Appacell.*' Siehe Wegelin a. a. O. S. 73. 

«) Urkunden bei Vanotti, Nr. 29 und 30, S. 671 ff. 
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wie es in österreichische Hände tibergieng*), da that er den 
letzten verzweifölten Schritt: er schloss ein Bilndniss mit dem 
kühnen Bauemvolke in den Appenzeller Bergen und lieh ihm, 

ohne seine persönlichen Ziele ausser Augen zu lassen, bei den 

folgenden Kämpfen seinen Arm. 

Dass ein Mann, der noch vor einem Jahrzehnt dem vor- 
nehmsten und reichsten Adel in unsem Landen angehört hatte 
und Mitglied der mächtigen Ritterschaft vom St. Georgenschilde 
war, eine solche Verbindung eingieng, erschien als ein Ereigniss 
von so ausserordentlicher Bedeutung , dass wir uns nicht wundem 
müssen, wenn hier die geschäftige Sage sehr bald ihre Blüthen 
trieb. In diesem Zusammenhange haben wir es mit den ein- 
fachen Thatsachen zu thun. Nach der von Landammann und 
gemeinen Landleuten zu Appenzell ausgestellten Urkunde ver- 
pflichtet sich Graf Rudolf eidlich, den Appenzellem in ihren 
Unternehmungen beholfen zu sein , es' sei denn, dass diese gegen 
den römischen König oder gegen den obern Theil von Curwalchen 
gerichtet wären. Die Städte und Burgen , die er noch inne hat, 
oder diejenigen verlomen Herrschaften, zu deren Besitz ihm 
die Appenzeller verhelfen werden, sollen den Landleuten jeder- 
zeit offen stehen. Endlich , bezeichnend genug , hat er sich auch 
den Bestimmungen des mit Schwiz abgeschlossenen Landrechtes 
und damit den von hier aus gegebenen kriegerischen und poli- 
tischen Weisungen zu unterziehen, oder, nach den Formen der 
Urkunde: die Schwizer sollen über ihn Gewalt haben wie über 
die Landleute*).' 

Unter diesen Bedingungen nahmen ihn die Appenzeller zu 
ihrem Verbündeten und Landsmanne auf, ohne sich übrigens 
sogleich des erklärlichen Missti'auens zu entäussem, das sie 



>) Hierfiber gibt Nttf , Chronik der Stadt und Landschaft 8t. Gallen 
8. 1000 da« Richtige. Vanotti^B Darstellong 8. 256 ist vöUig Bchief und 
widwsprioht den ron ihm selbst herbeigezogenen Urkunden. 

') Zuerst yeröffentlicht im Schweia. Geschichtsforscher XI. 364, dann 
beiVanotti, Nr. 31 S. 574. 



/ 
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gegenüber einem Fremden, zumal von adeliger Geburt, befangen 
hielt 0. 

So trafen nun die Appenzeller die Vorbereitungen fClr d^i 
wichtigen Kampf. Sie knüpften wieder engere Beziehungen mit 
der Stadt St. Galleu an , die seit dem Friedensschlüsse nur mit 
Mühe ihre Neutralität hatte wahren können und nun, da ein 
österreichischer AngriflF auch ihre Selbständigkeit bedrohte, zu 
gemeinsamen kriegerischen Unternehmungen mit den Nachbarn 
sich entschloss. Sie beunruhigten unermüdlich in der rohen 
Weise jener Zeit das Gebiet des Abtes und des umwohnenden 
Adels mit Blutvergiessen , Raub und Brand'), wobei sie von 
den Schwizem insgeheim getreulich unterstützt wurden*). 

Im Frühjahr 1405 rüstete sich auch Herzog Friedrich^ 
der damals unter der Oberleitung und durch Vollmacht seinem 
altem Bruders Leopold Tirol und die vorderösterreichischen 
Länder regierte. Von den zwischen ihm und dem Abte gepflo* 
genen Unterhandlungen ist uns nichts Näheres bekannt. Wir 
wissen nur, dass das Einverständniss schon Anfangs Mai so 
weit gieng, dass Kuno das Schloss Iberg dem Herzog schirm- 
weise überantwortete*). Den Hauptantheil an seiner raschen 
EntSchliessung hatte übrigens nicht der Abt, sondern der thur- 
gauische Adel, dessen Lehensleute und leibeigene Bauern nach 
dem Beispiele und auf den Antrieb der Appenzeller sich aller 
persönUchen und dingUchen Verpflichtungen entledigen wollten. 
Anfangs hatten die Herren der Bewegung unthätig zugesehen, 
bis diese ihre Existenz bedrohte und sie zwang, ein dringendes 



') „Wan 8l getniwtent jm nit aUer ding wol.'^ Klingenb. Chronik 
S. 161. Schon Vadian (Chronik der Aebte fol. 216b) sagt dagegen: Graf 
Rudolf, gar ain redlioh man .... was den puren lieb und werd, do er ain 
gpit kriegsman was , und ouoh dergstalt ain naobpur das sy im wol getmwtend. 

') Die Reimchronik überliefert sahlreicbe Züge solohen Uebermuthee. 

>) Tsobudi (1. 618) sagt, von Winterthur nach St. Gallen habe Nie- 
mand mehr sicher wandern können, der nicht mit einem Passe von Sohwis 
yerseben gewesen sei. 

*) Wegelin, Geschichte der Landschaft Toggenbnrg 1. 197. 
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Httifegesuch an den Herzog zu richten. Das Geschrei des Adels 
und der Städte, heisst es, wurde so gross, dass er, obwohl 
widerstrebend, „sich des kriegs underzoch und och den heftenk- 
lich under die band nam^'). Im Anfang des Jahres war er 
noch in Feldkirch'). Am 6. März schloss er ein Bündniss mit 
Constanz ab'). Gleichzeitig eröfihete er auch Unterhandlungen 
mit den Städten Zürich , Bern , Luzem und Solothum , die, wie 
er wissen konnte, den Appenzellem nicht sehr gewogen waren 
und die schwizerische Politik missbilligten. Allein seine hoch- 
gespannten Forderungen schnitten hier jede Verständigung ab*). 

Zu Pfingsten finden wir den Herzog in Schaffhausen *). Von . 
da aus mahnte er die Constanzer zum Zuzüge , die in Gemäss- 

« 

hdt ihres Anschlusses an Oesterreich noch im März V014 dem 
Städtebunde zurückgetreten waren. Von der Stadt Freiburg i./B. 
yerlangte er in dringenden Schreiben 2000 gewöhnliche und 300 
Brandpfeile, sowie einen Büchsenmeister und berittene Mann- 
schaft, die sich in kürzester Frist (er meinte in 4 — 5 Tagen) 
in Constanz einstellen sollten*). 

Am Bodensee, theils in Arbon, theils in der Gegend von 
Rheineck , versammelten sich die von ihm aufgebotenen Heere ') ; 
an letzterm Orte erschien auch die Mannschaft der Stadt Winter- 
thur, in deren Bürgerrecht sich der Abt hatte aufnehmen lassen. 
Mitte Juni begannen die Unternehmungen des Herzogs. Er selbst 
führte, begleitet von seinem Hofmeister Rudolf von Hohenberg 



^) Klingenb. Chron. S. 195. Tschudi I. 627 nennt, gewiss mit Unrecht, 
als Tomehmsten Grnnd des Krieges die Absicht des Herzogs, die Besitzungen 
des Stiftes St. GaUen dem Hanse Oesterreich einzuverleiben. 

*) Urk. vom 3. Jan. bei Lichnowsky V. Reg. Nr. 671. 

*) ürk. a. a. O. Nr. 683; vgl. Wegelin, Neue Beiträge S. 11. 

*) Amtliche Samminng der Altem eidgen. Abschiede S. 35 ff. 

5) Schreiber, Urkundenbuch der Stadt Freiburg i./B. H. 195. Archiv 
f^ Schweiz. Gesch. XVII. 245. 

•) Schreiber a, a. O. 8. 196 f. Zellweger, Urk. Nr. 172. 173. 

') Wegelin a. a. O. S. 19. 
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und dem Landvogt Hans von Lupfen*), eine Heeresabtheiluog, 
von deren Stärke schon die Zeitgenossen jedenfalls übertriebene 
Vorstellungen hatten''), vonArbon gegen St. Gallen hinauf, um, 
wie es scheint, die Stadt vor Allem zu beobachten und so bei 
dem bevorstehenden Hauptkampfe am Stoss eine thatkräfüge 
Unterstützung der Appenzeller durch die St. Gatler zu vereiteln *). 
Hier hatte man sich, wie aus den Eingangs erwähnten Seckel- 
amtsbüchem ersichtlich ist, auf einen Angriff schon längst vor- 
bereitet. Schwizerische Söldner waren aufgenommen, die treu- 
gebliebenen Städte um den See zu Hülfe gerufen, umfassende 
Vertheidigungsanstalten nach jeder Richtung getroffen*). Damals 
zuerst bewarb sich die Stadt, den Spuren der Appenzeller fol- 
gend , um ein Bündniss mit der Eidgenossenschaft *). Von einer 
emstHaften Belagerung, wenn sie überhaupt in der Absicht des 
Herzogs lag, konnte min bei ungenügendem Material und 
zweifelhafter Ergebenheit des mitziehenden gierigen Adels, dem 
es vor Allem um Sold zu thun war, nicht die Rede sein*). 



^) Etterlin S. 125. Vgl. die aas dem Ende des 15. oder aus dem 
Anfang des 16. Jahrh. stammende Handschrift B 161 auf dem Btiftsarchir in 
8t. Gallen : AbfaU der AppenzeUer. 

^ In St. GaUen schätzte man dieses Heer auf mindestens 6000 Mann. 
Siehe den unter den Beilagen mitgetheilten Brief vom 19. Juni, dessen 
Kenntniss ich Herrn Staatsarchivar Strickler verdanke. 

') Vadian , in der „kleinem Chronik der Aebte** trifft meines Erachtcns 
doch das Richtige , wenn er S. 228 f. sagt : Und warend nit des sinncs noch 
willens, die statt anzegryffen noch zu belegenii sondern was der anschlag, 
dass man sich alda enbören oder doch in guter gewarsam halten solte , damit 
den Appenzellem und denen von S. Gallen und iren verwandten khein hilf 
noch zuschab geschehen und man inen demnach dester bass . . . her^sein möchte. 

^) Wegelin a. a. O. S. 19. Tschudi zuerst berichtet (I. 628) es aeien 
auch 400 Appenzeller in der Stadt gewesen. Gleichzeitige Quellen wissen 
nichts davon, wie denn die Angabe ohnehin sehr unwahrscheinlich klingt. 

^) Wegelin 8. 14. Die Entschädigung fdr zwei Gesandte ist hier auf- 
gefShrt, „als si gen Zürich und zu den Waldstetten geschickt wurdent, das 
si uns in ir bund nämint** 

*) Kliugenb. Chron. S. 159: Und alsbald sich der hertzog des kriega 
understund und er darin kam, do woltent die edlen im Turgöw och all sold 
von jm han , söltint si jm hilflich sin. 
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Einen Tag lang hielt das herzogliche Heer die nördlich von der 
Stadt sich hinziehenden Anhöhen (den Hauptlisberg oder Rotr 
monten) besetzt und verwüstete unter kleinem Gefechten die 
zerstreuten Gehöfte^). Dann befahl der Herzog, wahrscheinlich 
veranlasst durch die Nachrichten von der Niederlage seines 
andern Heeres, am 17. Juni den Rückzug*), der in so unordent- 
licher Weise vor sich gieng, dass die plötzlich ausbrechenden 
StGaUer dem Feinde auf der Verfolgung vom Leimat bis zur 
Ebene bei Wittenbach 36 Mann, darunter gar manchen vor- 
oehmen Adeligen , erschlagen konnten '). Der Herzog durfte sich 
giQcklich schätzen, dass ihm nach schleuniger H«*stellung einer 
den Verfolgern imponirenden Ordnung der weitere Rückzug nach 
Arbon und Constanze) ohne Schwierigkeit gelang — die Stadt 
hatte einen zweiten Angriff von ihm nicht zu befürchten. 

Die wahre Entscheidung erfolgte aber nicht am Hauptlis- 
berge, sondern am Stoss. 

Der gleichzeitige Angriff an dieser Stelle hieng mit dem 
Entsätze von Altstätten zusammen, das seit Anfang Juni von 



*) Noch WegeUn meinte (8. 22), diese Anhöhen seien schon vom 
14. Juni «I besetzt gewesen. Allein aas dem oben erwähnten Briefe ( Bei- 
lage Nr. 1) erhellt vielmehr, dass der Herzog erst am 16. Juni vom See 
hennfzog. 

*) So hat wenigstens Stumpf angenommen: Do der hertzog vor 
8. Gallen diesen verlorst der seinen vemam, zooh er eylends vor der statt 
ab(Bneh V. fol 91a). In den gleichzeitigen- Quellen erhalten wir über 
diesen wahrscheinlichen Zusammenhang keinen Anfschlnss. In dem Briefe 
▼om 19. Juni heisst es einfach: (si) brachen uff und zugen von uns; so auch 
bei Klingenb. Jedenfalls unrichtig ist die oft wiederholte Auffassung Yadians 
(pSesere Chronik fol. 216 b und 217 a), dass der Herzog in Folge eines 
mrenehenen Angriffs der St. Galler sich zum Abzüge veranlasst gesehen 
habe. Der anonyme Bericht im Klingenberg und der Verfasser Jenes Briefes 
stellen es vielmehr ausser allen Zweifel, dass der Ausfall erst nach dem 
Aufbräche des dsterreiohischen Heeres erfolgte. 

*) Beilage Nr. 1. Klingenb. Chron. S. 159 f. Nach dem Jahrseiten- 
bsohe von St. Laurenzen (Wegelin S. 24) fielen 30 Mann auf feindlicher Seite 
and 2 St QaUer. 

^) Hier finden wir ihn wieder am 21. Juni. Lichn. V. Reg. 709. 
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den Appenzellen! hart belagert, sogar mit ßdchsen beschossen 
wurde')- Die oben erwähnten Forderungen des Herzogs an 
Freiburg (vom 6. und 7. Juni) geschahen mit ausdrücklicher 
Hinweisung auf die bedrohte Lage dieser Stadt So hatte denn 
das bei Rheineck sich sammelnde Heer den Auftrag, durch das 
Rheinthal zunächst nach Altstätten zu ziehen. Es war, wenn 
wir der niedrigsten Angabe folgen dürfen, 1200 Mann stark*). 
Vor ihm wichen die Appenzeller zurück hinter ihre Landmark, 
während die bei der Belagerung betheiligten St. Galler von ihrer 
Obrigkeit heimberufen wurden'), und nur eine ihrer grossen 
Büchsen in Gais zurückliessen^). Ungehindert zog das öster* 
reichische Heer in Altstätten ein und setzte sich dann an denk 
schon erwähnten 17. Juni, einem Mittwoch, dem Vorabend vor^ 
Frohnleichnamstag ^) in Bewegung hinauf gegen die appenzellisch^ 
Landesgrenze. Wenige hundert Schritte unter dem höchsteu 
Punkte des alten Strassenzuges steht noch heutzutage die Mark ; 
da hatten die Appenzeller, wie zwei Jahre früher im Loch bei 
Speicljyer, ihre Letzi, einen verzäunten Wall mit Graben, auf- 
gebaut. Da sich hier niemand zur Wehre stellte , so hieben die 
Feinde einen für den Augenblick genügenden , schmalen Durch- 



1) Wegelin 8. 19 ff. 

*) Kliogenb. Chron. S. 160. Im Briefe vom 19. Juni dagegen heiast 
es: n^^^ '^^^^ tusent/ während nach der gleichen QaeUe das Heer bei 
St. GaUen 6000 Mann zählte. Wenn dann Vadian a. a. O. sagt: „der mer- 
tail aber zocb off die von Appenzell/ so beweist dies nar, wie onaicher 
man anch im 16. Jahrb. in diesen Dingen war. 

3) Wegelin S. 21. 

*) Wegelin, a. a. (X Es wird im Seckelämtsbuohe der Knechte gedacht, 
„die die grossen büchs nff Gais fuertent.** Dann heisst es wieder: £SgU 
Staiger fuert VIII tag selbander büohsen und brot und win und büchseoatain 
ab Gais und von Altstetten. — H. Kessler fuert III tag selbander die böcba 
ab Gais und büchsenstain von Altstetten. 

^) Beilage Nr. 1. Klingenb. Chron. S. 159: In yigilia corporis oriati, 
das was die nächst mitwuch nach sant pangratientag. In der kleinen Chronik 
der Handschrift Nr. 67 auf der Vad. Bibl. heisst es ebenfalls: an unsere« 
heren fronlychnams abcnt. Das Folgende stützt sich auf die Klingenb. Chronik 
S. 160 f. 
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pass auf und verbreiteten sich sorglos oberhalb der durch- 
brochenen Werke. Aber wie sie einen Annbrustschuss weiter 
hinauf gekommen waren, da trafen sie auf die Appenzeller, die 
in einer Starke von 400 Mann an der Borghalde versteckt 
gdegen hatten. Mit grossem Geschrei liefen sie herab und 
empfiengen mit Stein würfen das vordringende Heer. Graf Rudolf 
?on Werdenberg befand sich unter ihnen , wie sie in einfacher 
Bästang, ohne Wappenrock , an dem man seine adelige Herkunft 
hatte erkennen können. Sie giengen barfuss, denn es regnete 
und der Boden war aufgeweicht. So schritten sie zu herzhaftem 
Angriff. Wer hätte nun wohl die Einzelnheiten '^ des bald ent- 
schiedenen Kampfes aufzeichnen wollen! Der Feind konnte um 
80 weniger Stand halten, als die Armbrüste der nassen und 
herben Witterung wegen nicht zu gebrauchen waren; er floh 
auf die Letzi zurück ; da entstand an dem engen Ausgang ein 
entsetzliches Gedränge, die Appenzeller hieben zusammen, was 
nicht bei Zeiten sich durchzudrücken vermochte und verfolgten 
die Fliehenden . unter vielem Blutvergiessen bis nach Altstätten 
hinunter. / 

Die Zahl der Erschlagenen war mindestens vierthalbhundert 
Mann*). Am schwersten wurde, wie bei Näfels, die Stadt 
Winterthur betroffen, die, einige Gefangene ungerechnet*), 95 
Bürger, darunter ihren Schultheiss Laurenz von Sal verlor. Feld- 
kirch hatte den Tod von 80 seiner Angehörigen zu beklagen. 
Ans den Kreisen des Adels werden als umgekommen bezeichnet: 
Sigmund von Schlandensberg ab der Etsch , österreichischer Vogt 
und Hauptmann der Feldkircher, Goswin und Wilhelm von 
Hohenems, Rudolf von Rosenberg und Marquard von Richets- 
höfen, beide von Bemeck, Hans von Sechen, Walther von 
Gachnang, Oswald von St. Johann. Es waren mit Hinzuziehung 



*) In den handsohriftl. Sammelwerken des 15. Jahrh. (8t. Gall. Stifts- 
libl. Nr. 645, 806, 631, 654 und Vad. Nr. 68) schwanken die Angaben 
swiscben 8&0 und 450 Mann. 

*) Vgl. über diese Zell weger, Gesch. 1. 363. 

Hirt Aroliiv Bd XIX. 2 
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der bei St. Gallen gefallenen Herren von Thierstein , Elingen- 
berg, Randegg, Landenberg, Hallwil, Im Tum u. s. f. grössten- 
theils Geschlechter , die kaum 20 Jahre firtlher auch bei Sempach 
und bei Näfels die empfindlichste Einbusse erlitten hattai. 
Femer giengen die Panner von Winterthur, von Feldkirch, von 
Schlandensberg und 170 Panzer an die Appenzeller verloren'), 
lieber die Verluste der Sieger etwas Bestimmtes zu sagen , hält 
wegen des gänzlichen Stillschweigens der ältesten Berichterstatto 
schwer. Tschudi nennt*), wahrscheinlich aus irgend einem Jahr- 
zeitbuche, die Namen zweier gefallenen Glamer und fügt hinzu, 
dass auf Seite der Appenzeller 20 M^nn umgekommen seio), 
was mit Rücksicht auf ihre vortheilhafte Stellunj; beim Angriff 
und bei der Verfolgung sich mit der Wahrheit wohl ver- 
tragen mag. 

Die nächste Folge der Schlacht war die Einnahme Alt- 
stättens, die schon nach wenigen Tagen stattgefunden haben 
muss: denn am 24. Juni, am St. Johannestage , schlössen die 
Hofleute und Bürger von Altstätten, von Bemang und von 
Marbach, die gleichen, die 27 Jahre früher einmal in die 
Einung der schwäbischen Reichsstädte getreten waren, in Alt- 
stätten selbst ein Bündniss mit Appenzell und der Stadt St. Gallen 
ab'). Das ist der Anfang zu dem merkwürdigen Bunde von 
Städten und Landschaften oberhalb des Bodensees, den die aus 
ihren Bergen neuerdings hervorbrechenden Appenzeller mit 
erstaunlicher Schnelligkeit und begleitet von einem wunderbaren 
Eriegsglück gründeten. 

Wohl wäre es anziehend genug, diese Thatsachen im Ein- 
zelnen weiter zu verfolgen und den Gründen nachzugehen , die 
einerseits solche Erfolge herbeiführten, anderseits es aber auch 
möglich machten, dass es zur Auflösung des demokratischen 



M Justinger, S. 191. Die Schaffbanser verloren ihr Panner bei St^OaUeo. 
8. Beilage 1, and WegeUn S. 24 f. 

») I. 628. 

*) Beilage 2? Vgl. Wegelin S. 26, and für das BODdnias Yom 
24. Sept. 1378 Vischer, a. a. 0. Reg. Nr. 120. 
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Bundes nur einer einzigen, materiell höchst unbedeutenden Nieder- 
lage bedurfte. Für unsem Zweck muss es genügen darauf hin- 
zuweisen, dass ein paar Jahre lang der Name der Appenzelle]; 
weit über die Grenzen ihres Landes hinaus in aller Munde war. 
Man hielt sie schlechterdings für unübeiswindlich. Sie rissen 
das Volk auf beiden Seiten des Rheins zu einer Bewegung hin, 
derjenigen vergleichbar, die im folgenden Jahrhundert jenseit 
des Bodensees so weite Kreise erfasste. Die von einem rück- 
sichtslosen Adel gedrückte Bauernschaft betrachtete sie als ihre 
Befreier und nahm sie mit offenen Armen auf, wie denn unser 
österreichische Chronist sich ausdrückt: „Es war in den selben 
tagen ein louf in die puren komen, iliss si alle appenzeller 
wolltent sin und wolt sich nieman gegen inen weren*^')- Wohl 
versetzte die Niederlage bei Bregenz dieser flackernden Bewegung 
einen lahmenden Schlag; das allzu eilig errichtete Gebäude 
stürzte zusammen; die Bauern im Thurgau, im Rheinthal und 
Vorarlberg mussten sich den alten Herren wieder fägen, aber 
die Freiheit Appenzells hatte so feste Wurzeln geschlagen , dass 
sie nicht mehr zu unterdrücken war. Mit Stolz erinnerte man 
sich in Appenzell noch später des Einflusses und der mächtigen 
Stellung der Vorfahren; Es blieb unvergessen, dass sie einst 
in kOhnem Zuge über den Arlberg bis tief ins Tirol hinein 
gelangt waren und dort einer verwegenen Schaar das Panner 
mit fletschendem Teufelsgesicht und der Umschrift „Cento dia- 
voli"*) entrissen hatten. Aber mit Vorliebe und richtigem Gefühl 
kam das Volk doch immer wieder auf jene Schlacht am Stoss 



*) Klingenfo. Chron. S. 163. Vadian sagt sohon : „dasrall Mrelt St.Galler (!) 
mA AppenzeUer sin wollt*' (a. a. O. fol. 219 b). 

*) So and nieht anders hat f^e gelantet. Die erbeuteten Fahnen anf 
dem Archire in AppenseU sind iii so* aobleohtem Zustande, dass man sie 
nicht nehr aufrollen kann. Nacbbitdangen anf grober Leinwand wurden im 
17. Jtlirhandert angelertigt; nnter dfesrä befindet sich die Fahne mit der 
erwUmtsn Darstelhxng und Umschrift, in den vier Ecken steht je ein rother 
Soliild mit weissem Querbalken. Schon Jostingier, 8. 191, hat übrigens' die 
laodlSti6ge Uebersetsrang : ,ihiinderttha8eng ttlfel herre mnss unser waltenl*- 
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zurück, die als der bedingende Ausgangspunkt für die umwäl- 
zende Thaten der folgenden Jahre und die freiheitliche Ent- 
wicklung des Landes erschien. Mit dem einfachen oben erzählten 
Vorgang wollte man sich nicht begnügen und gestaltete im Laufe 
der Jahrhunderte, unbekümmert um historische Wahrheit, das 
schlichte Ereigniss zu dem farbenreichen Bilde um, das uns 
Allen bekannt is(^ 'und das seiner allmäligen Entstehung nach 
zu verfolgen in meinem weitem Vorhaben liegt. 

3. 

Es würde zu wei(( führen, wenn ich jedem einzelnen un- 
bedeutenden Zuge nachgehen wollte, der sich früher oder sp&tar 
an die nackten geschichtlichen Thatsachen angelehnt hat. Ich 
beschränke mich auf die « bezeichnendsten Punkte der spätem 
Form, wie sie, ausser in einigen bereits erwähnten Quellen- 
scbriften , hervortreten z. B. in der Eidgenössischen Chronik von 
Joh. Stumpf (1548), der Chronik des Klosters St. Gallen von 
P.MofftltAS Brüllisau^r {lß72Ms.), der Appenzeller Chronik von 
Barth. Bischcfberger (1682), der Beschreibung der eidgenössi* 
sehen Stadt St. Gallen won Marx Haltniey er (1683), der Neuen 
Appenzeller Chronik von Oahriel Walser (1740), den Geschichten 
schweizerischer Eidg^ossenschaft von Johann von Müller (2. Bd., 
1786), der Geschichte des Appenzellischen Volkes, von J. Casp. 
^llweger (1. Bd., 1830) und in den im Besitze des Herrn 
Dr. Rusch sich befindenden handschriftlichen Comi^lationen von 
Joh. Conrad Oeiger und Ulrich Sxiter aus dem Ende des 17. 
und dem Anfang des vorigen Jahrhunderts^). 



^ ^) Die Chruiik Geiger*» (er war Landammann 1679—1700) reicht bis 
mm Jahre 1704. Das Werk gelangte kürzlich wie die Sater'sohe Chronik 
an daa Arohiv der Familie Bosch. Lataiers reicht bis 1726 ; sie ist von Ulrich 
Snler (Statthalter 1665, f 23. Juli 1689) angelegt and von seinem Sohne 
Jobb Baptist Snter (f 20. Juni 1728) fortgeführt. Vgl. hierüber Rnaoh, 
Beitrftge aar Qlaabensspaltongs- und Laodtbeilnngsgesohichfce des Landes 
Appensell, im Archiv für schweii. Reformations^oschichte II. 8. 497 f. 
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Wir knüpfen an das Datum der Schlacht an. Obschon 
über dasselbe nicht der geringste Zweifel herrschen kann, so 
findet sich doch schon bei Justinger die willkürliche und später 
oft wiederholte Verschiebung auf den 18. Juni, den Fronleich- 
Bamstag*). Hatte man überhaupt nach frommer Anschauung 
den glorreichen Sieg gotischem Schutze zu verdaiiken , so musste 
sich dieser (das war offenbar die nahe liegende Meinung) an 
einem hohen Festtage der Kirche besonders wirksam erwiesen 
haben. 

In der That, in um so helleres Licht trat diese himm- 
lische Hülfe, wenn man die Zahl der Feinde, die das kleine 
Land überziehen wollten und der Todten , die nach dem Si^ 
das Schkichtfeld bedeckten, in Betracht zog. 12,000 Mann, so 
er^hlt die moderne Inschrift, die auf einer Holztafel in der 
Schlachtkapelle am Stoss zu lesen ist, hätten sich gegen die 
Aiq^enzeller in Bewegung gesetzt, um sie ganz zu vertilgen. 
Diese übertriebene Zahl scheint nicht schlechterdings erfunden 
zu sein. So stark war nämlich nach einer sonst wenig zuver- 
lässigen Handschrift aus dem Anfang des 16. Jahrhunderts*), 
deren verworrene Nachrichten die Darstellung Zellwegers leider 
wesentlich beeinflusst haben, das österreichische Heer, mit 
welchen Herzog Friedrich im Jahre 1410 vor Altstätten rückte, 
um den von den Appenzellem besetzten Ort wieder einzunehmen. 

In den Angaben über die Zahl der Todten auf österreichi- 
scher Seite blieben die gut Unterrichteten bei 350 oder 400 
Mann stehen; aber schon Justinger vernahm von mehr als 900 
Erschlag^en ') ; Walser kennt die genaue Zahl 926, die er einer 
ihm zu Ohren gekonunenen viel stärkern Ziffer (1500) bescheiden 



i) Justinger, S. 190. So aaoh C<kI. 631 und 657 der StifttBibl. in 
atOallen. Vadiaa, a. a. O. fol. 216 b. 

*) Haadsohrift auf dem StiftnarohiT in 8t. Gallen, B. 161: »Abfall 
der Appenseller.** Wahracheinlioh gehört diese Schrifl lu den ^ettlioben 
gMofaiofatobfldilinen'' (sie ist in-W), auf die sioh Vadian foL 221 b beruft. 

*) Bemer Chronik, 8. 191 
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vorzieht, loit der Hinzufttgung jedoch, die Zahl der Verwundeten 
sei noch viel grösser gewesen*). 

Begreiflich wurde durch so gewaltiges Blutvergiessen der 
Boden weithin geröthet. Man begnügte sich nicht bei der ziem- 
lieh alten Ueberlieferung , dass das Blut 150 Schritte weit 
geronnen sei*): noch in der Gegenwart hört man erzählen, es 
habe sogar bei Marbach die Bäche roth gefärbt, die doch alle 
weit vom Altstätter Berge ihren Ursprung nehmen*). 

Für die Erklärung dieser Sage darf man sich wohl erinnern, 
dass die Appenzeller nach der glücklichen Schlacht zu Ehren 
des hl. Bonifacius^) , also auf den 14. Mai, eine alljährliche 
Procession nach Marbach, 'A Std. unterhalb Altstätten, gelobten. 
Dieses Gdöbniss ist von der katholischen Bevölkerung bis vor 
wenigen Jahren eingehalten worden und die benachbarte Gemeinde 
Oberegg konmit ihm noch heutzutage nach. Warum als Zid 
des Bittgangs Marbach und nicht vielmehr Altstätten gewählt 
wurde, hat wahrscheinlich in der Bedeutung der alten Kirche 
jenes Dorfes als Mutterkirche des Städtchens seinen Grund'). 
Dieses Verhältniss der beiden Kirchen, das schon im 13. Jahr- 
hundert thatsächlich gelöst, aber nachweislich noch in der zweiten 
Hälfte des folgenden Jahrhunderts bekannt genug war, gerieth 
allmälig in Vergessenheit, und man erklärte sich das entlegene 
Ziel der Procession aus der Annahme, das Blut sei am Schlacht- 
tage vom Stoss bis nach Marbach hinuntergeflossen. 



') Nene Appens. Chtonik. 8. 227. Er hilft sich mit der Bemerkung, auf 
der WahlsUtt seien 450 Mann geblieben, die übrigen aber (476) auf der 
Flocht gotödtet worden. 

*) Bisohofberger, S. 145. 

^ Schon Walser hat diese Sage, a. a. O. 

^ Sater sagt ausfShrlicher: Qott tu Dank and seiner glorwfirdigeB 
Mutter Marin, dem Patron Maoritias and dem Bischof Bonifacios and dem 
ganaen himmlischen Heer lu hoher Ehr and Gloria. 

^) Nach brieflichen Mittiieilnngen des in der rheinthal. Kirdhengesohiohte 
wohlbewanderten Herrn Pfarrer Salzberger in Serelen. 
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Eigenthümliche Dimensionen nahm in der Tradition auch 
die Verfolgung an. Es unterliegt keinem Zweifel, dass der 
flidiende Feind für den Augenblick schon hinter den Mauern 
von Altstätten eine sichere Zuflucht fand. Nach einer verbreir 
teten Meinung aber wurde er wieder bis nach Marbach^), nach 
Walser bis an den Bhein verfolgt; und in wunderlicher Yer- 
nüschung früherer und späterer Vorgänge berichtet die Inschrift 
in der Schlachtcapelle dem gläubigen Leser, die Appenzeller 
soen dem Feinde unmittelbar über den Rhein und über den 
Arlberg bis ins Etschland nachgeeilt; sie seien in den Besitz 
zahlreicher Städte und Schlösser und auch jenes Panners mit 
der gottvergessenen Umschrift : ,, Hunderttausend Teufel müssen 
uQser walten^ gekommen, dann zurückgekehrt auf die Wahl- 
statt, um dem gütigen Himmel für den glorreichen Sieg zu 
danken und nebst einer Capelle eine feierliche Procession nach 
Harbach zu geloben, „alwo das wasser noch mit blut gefärbt 
za^en ware.^ 

Bei so gründlicher Verfolgung war dann allerdings die 
Möglichkeit eines zweiten Angriffs, von dem uns manche Bücher 
melden, ausgeschlossen. Die Frage lag nahe, ob denn Herzog 
Friedrich , der doch bei St. Gallen kaum nennenswerthe Verluste 
erlitten hatte , so schnell abgeschreckt worden sei , ob er keinen 
Bachezug unternommen und den Angriff, sei es am Stoss, sei 
es an einem andern Punkte der Landesgrenze erneuert habe. 
Diese Dinge wurden in verschiedener Weise zurechtgelegt, bis 
es schliesslich der energischen Hinweisung eines von Arx und 
Wegelin auf die unverfälschten Quellen bedurfte, um die über- 
wuchernden Fabeleien zu verdrängen'). 

Meiner Ansicht nach trägt Justingers unklare Darstellung 
der Ereignisse des 17. Juni bei St. Gallen und am Stoss die 
Hauptschuld an der «spätem Verwirrung. Er sagt zuerst im 



M (Ambahl) Geschichte des Rheinthals (1805) 8. 59. 
*) J. Y. An, Gesch. des Ksnt. StGsUen, II. 131, Anm. c. Wegelin, 
Neae Beiträge , 6. 20. 
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wesentlichen richtig, der /Herzog und die Städte seien gleich- 
zeitig gegen St Gallen und an den Stoss gezogen ; hierauf er- 
wähnt er einige bei St Gallen gefallene Edelleute und den 
Bückzug des Herzogs. Dazwischen hinein geworfen sind seine 
Angaben über die erbeuteten Panzer und Fahnen, welche sich, 
wie der kundige Leser sogleich sieht , auf- die Schlacht am Stoss 
beziehen, von der es aber erst nachher heisst: „Aber an dem 
andern Zug, am Stoss, wurden mehr als 900 Mann erschlagen 
und viele Harnische gewonnen. Da blieben Herr Sigmund von 
Schlandensberg , Herr Georg (Goswin) von Ems und viele andere 
Ritter und Knechte.*' 

Diese Darstellung ist bei Etterlin*), dem übrigens noch 
eine andere Quelle vorlag, bereits so gewendet, dass es scheinen 
könnte, als habe es zwei Schlachten am Stoss gegeben und als 
seien die thatsächlich auf dem Hauptiisberge erschlagenen Edel- 
leute in der ersten Schlacht gefallen. 

Einlässlicher ist ein Bericht der schon erwähnten Hand- 
schrift auf dem Stiftsarchive in St Gallen über den „Abfall der 
Appenzeller.^ Hier wird die zweite auf einen unbestimmten Tag 
fallende Schlacht am Stoss durch die Annahme begrAndet , der 
Herzog habe, nachdem er auf seinem Rückzuge in Arbon von 
der Niederlage des andern Heeres gehört , persönlich einen Rache- 
zug durch das Rheinthal hinauf angeleitet und abermals am 
Stoss eine Schlappe erlitten. Dieser Auffassung glaubte der oft 
benutzte, im übrigen sonst vorsichtige P. Magnus Brüllisauer 
in seiner lateinischen Chronik des Klosters St. Gallen folgen zu 
dürfen *). 

Daneben tauchte aber schon ^rüh die Ansicht auf, es habe 
damals auch eine Schlacht bei Wolf holden stattgefunden. Sie 



«) Kronik«, S. 125. 

<) Chron. Monasl S. GaUi (auf dem Stiffcsarchiv ) IL 896. Fridericus 
dox aliqaantisper Arbonae moratos . . novam ezpeditionem moliebatiir, 
acceptam nuper cladem alturas . . Qni onm Tenisscnt ad locam, Am 
StoBB dictum, abi prius prelium oommisBum fuerat, regionia AbbaceHanae 
claiistris penetratis, stracta acie in bostem ibant 
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irird bisweilen, nach der Art mittelalterlicher Chronisten, die in 
ihren Annalen für jedes Jahr wenigstens ein wichtiges Ereigniss 
haben wollten, auf das Jahr 1404, also zwischen die Schlachten 
am Speicher und am Stoss verliegt'). Gewöhnlich aber finden 
wir sie unter den Ereignissen des Jahres 1405. Es hält schwer 
n sagen , auf wen diese Angabe zurückzuführen ist. Würde sie 
erst nach der Landestheilung auftauchen , so könnte man daran 
denken, dass die Ausser-Rhoder für ihren Ruhmesantheil an 
einer Befreiungsschlacht sich eine bestimmte Walstatt an der 
Grenze ihres Gebietes auserkoren hätten. Aber schon Stumpf 
berichtet uns davon'). Er erzählt nach der Darstellung der 
Gefechte bei St. Gallen und am Stoss sehr deutlich , der Herzog 
Yon Gestenreich sei, in der Absicht sich zu rächen, mit dem 
Abte von St. Gallen und den Seestädten schnell zum dritten 
Male mit stärkster Macht gegen die Appenzeller und die mit 
ihnen verbundenen St. Galler gezogen , an den Berg , genannt 
die Wolfhalde. Aber da seien ihnen die Ang^riffenen wiederum 
nut solcher Tapferkeit begegnet, dass sie nach Rheineck fliehen 
mossten und bei 400 Mann verloren. 

Was in der früh gedruckten Stumpf sehen Chronik stand, 
wurde mit unbedingtem Vertrauen aufgenommen; doch blieb 
man keineswegs dabei stehen. Suter weiss sphon von einem 
harten Gefechte, in welchem nach lange schwankender Ent- 
scheidung 900 Feinde erschlagen wurden. Walser, der ernst- 
haft gegen eine zweite Schlacht am Stoss, von der er „in ver- 
schiedenen Manuscriptis gelesen,** polemisirt, verweilt um so 
ausführlicher bei der Schlacht bei Wolfhalden, in welcher der 
Herzog nach den Verlusten auf Rotmonten und am Stoss das 
Gluck noch einmal habe versuchen wollen. Ihm und Haltmeyers 
unkritischer Chronik von Sty. Gallen schreibt Müller nach und 
scheut sich nicht, den Oesterreicbern auch die Dorfkirche als 



<) So bei Geiger. ... 
*) Buch V, fol. 91 a. 
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Rückhalt dienen zu lassen , die doch erst dritthalbhondert Jahre 
später gebaut worden ist^). 

Wie dann Zell weger in seinem grossem, sonst verdi^ist* 
vollen Geschichtswerke und in einer spätem Rechtfertigung 
eigensinnig gerade in diesem Abschnitte sich gegen alle wirklich 
zuverlässigen Quellen verschloss und durch scheinbar gelehrte 
Begründung die Verwirmng vermehrte, will ich hier nicht näher 
ausführen '). 

Dass nun gerade Wolfhalden und nicht irgend ein anderer 
Grenzort des Appenzellerlandes eine Schlacht des alten Befreiungs- 
kampfes beanspmchen konnte, lässt sich nach meinem Dafür- 
halten leicht erklären. Während des alten Zürcherkrieges , im 
Jahre 1445, war Wolfhalden wirklich der Schauplatz eii^s 
blutigen Kampfes zwischen Appenzellem und Oesterreichem. 
Die Letztem verloren an Todten und Gefangenen gegen 200 
Mann*). Das Andenken an diese Begebenheit musste noch im 
16. Jahrhundert lebendig sein, aber sie wurde damals ihrem 
richtigen Zusammenhange entrückt und. in die ruhmvolle Zeit 
des Befreiungskrieges verlegt, so dass Walser und Müller mit 
den nöthigen Modificationen ganz arglos zum Jahre 1405 erzählen, 
was 40 Jahre später geschehen ist, während Andere ohne Be- 
denken einen Theil der wirklich in jenes Jahr fallenden Ereig- 
nisse Wolfhalden zugewiesen haben. 

Doch kehren wir . nach diesen Abschweifungen noch einmal 
zurück auf das Schlachtfeld am Stoss, um uns nach dem An- 
fuhrer umzusehen , unter dessen Leitung das Bergvolk zu siegen 



>) Wie Waber (S. 126) selbst sagt, im Jahre 1652. 

*) Nach ihm (Gksch. I. 359 f.) fUlt das Treffen bei Wolfhalden auf 
den 17. Juni; für die Schlacht am Stoss hat er kein bestimmtes Datum: 
bald darauf habe sie stattgeftinden ( 8. 360). Da geschieht es denn freiliclii 
dass der Herr von Bchlandensberg am Stoss flUlt, während sein Panner bei 
Wolfhalden verloren geht, und dass ein Herr voti Landenberg an beiden 
Orten zugleich ums Leben kommt. Eine n&here Begründung seiner Ansichten 
Tersuchte Zellweger im Archiv für Schweiz. Gesch. lil. % ff. 

s) Tschudi H. 4öa 
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mstand, oder nach einzelnen Helden, die durch ihre Tapfer- 
keit hervorleuchteten, oder nach dem kriegerischen Zuge der 
Appenzeller Frauen, deren Erscheinen nach gern geglaubter 
Ueborlieferung so glückliche Wirkung that. Aber das kritische 
Auge entdeckt nichts von diesen Phantasiegestalten. 

Wer der Anführer der Appenzeller in diesem Kampfe war, 
wissen wir nicht, wie uns auch eine bestimmte Nachricht über 
die Oberleitung des österreichischen Heeres fehlt. Die Frage 
nach dem Namen des Anführers in den alten Schweizerschlachten 
ist überhaupt in den meisten Fällen eine müssige: unsere Yor- 
bhren haben sich nur in seltenen Fällen einer dnhdtUchen 
Leitang des Kampfes anbequemt. In unserm Falle ist es gegen- 
über einer von allen Seiten bisher unbezweifelten Tradition meine 
bereits angedeut^ Ueberzeugung , dass Graf Rudolf von Werden- 
berg gleich den gemeinen Landleuten mitkämpfte. Justinger 
erwähnt seiner nicht In den St. Gallischen Seckelamtsbüchem 
finden wir wohl Andeutungen von einem Hauptmanne der Appen- 
zeller, der sich von dem Ammann unterscheidet*), aber gerade 



Wegelin S. 27. In der bereits erwähnten Urkunde bei ZeHweger 
Nr. 163 vom Jahre 1404 werden anfgefBhrt : „der Ammann ( Conrad Kupfer- 
lehmid) und der Hopptman und gemain landlüt se Appenaell.** Die Appen- 
zeller hatten also beim Eintritte des Grafen in ihr Landrecbt schon einen 
Hauptmann. Aus der Reimcbronik des Appenzeller Krieges vernehmen wir 
sogar, dass dies» (gleich wie der Ammann) von den Schwizern gesetzt und 
mit weitgehenden Befugnissen ausgestattet war. Im Jahre 1404, Tielleichi 
•ehon 1408, enchelnt als solcher ein LOry tob ßchwiz (von Arx' Aufgabe 
S. 124), er starb aUerdiogs schon im gleichen Jahre zu AppenseU in Folge 
einer ob „Buch" unweit St. Gallen bei einem Scharmützel erhaltenen Wunde 
(S. 192 ff.); aber die Scbwizer werden wieder einen der Ihrigen als Haupt- 
mann nach AppenzeU gesandt haben , wie denn in der Schlacht bei Bregens 
alehtotwa B. von Werdenberg, sondern Conrad Kupferschmid , der ^Obere 
LA&dammann» Hauptmann der Appenzeller war (ygl. oben 8. 10, Anm. 1), 
Aelmliohe YerhUtniaie traten etwas später, in den dOcr Jahren, nach der 
Intervention der Eidgenossen in die aufs neue ausgebrochenen Fehden zwiaehea 
dem Abte und den AppenzeUem ein. Da schickten die Eidgenossen einen 
Haoptmann, welcher nicht bloss im Kriege sie anzuführen, sondern auch im 
Frieden das Land nach aussen hin zu vertreten und über die innere Ter- 
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da wo- von dem Grafen die Rede ist, geschieht es in dner 
Weise, die uns nicht den geringsten Anhaltspunkt für eine 
höhere kriegerische Stellung desselben unter den AppenzeUem 
gewährt'). Aus dem Bündniss, das er im Jahre 1404 mit ihnea 
schloss » erhellt' vielmehr, wie wir wissen, dass sich die Schwinr 
die Oberleitung in allen Ding^oi vorbehielten und dass er sidi 
ihren Anordnungen gleich jedem andern Landsmanne zu watet' 
ziehen hatte. Ohnehin wären die Appenzeller wohl nur schwer 
zu bew^;en gewesen, die Führung in einem so überaus wichtigen 
Kampfe einem Manne einzuräumen, der doch aus den Kreisen 
des feindlichen Adels stammte und der bei noch so grosser 
Vorsicht allein durch seine persönliche Erscheinung ihr Misa- 
trauen fortwährend rege halten nmsste. So erzählt denn aueh 
der österreichische Chronist ganz einfach: „Mit disen puren 
hatt es graff Rudolf von Werdenberg , den batt der hertzog ver- 
triben, und er was bi den Appenzellem, und luff och also mit 
inen ze fuss als ain ander pur, wan si woltent nit, dass er 
kainen wappenrock oder üts anders trüege denn als ir ainer, 
wan si getruwtent jm mit aller ding wol. Der selb graff Ru- 
dolf stärkte die Appenzeller fast*"). 

Das ist der älteste Bericht über den Antheil des GrafBi 
an der Schlacht am Stoss, und ich denke nicht, dass er bei 
nüchterner Betrachtung irgend welchen Zweifeln Raum lasse. 
Aber das erkennt man auf den ersten Blick, dass bei dem all- 
gemeinen Streben nach Verdeutlichung fast an jedes Wort die 
dehnende Feder oder die ausrundende Sage sich ansetze konnte. 
Während noch Vadiali nur die naheliegende Behauptung wagen 



waltang eine gewisse Aufüioht bu führen hatte. So treffen wir in den Jahren 
1485 ^nd 1436 Itel Bedülg. den Jüngern von ßchwiz als Hauptmann sa 
Appensell, in den beiden folgenden Jahren einen Uoterwaldner, HansMfiUer. 
Vgl. die Urkunden bei Zf^iweger, Nr. 281, 287, 298, 299, 801, und Blomer, 
Reehtsgeschicbte I. 260. 

') Wegelin 8. 60, 90. Er erscheint hier in beengter und rechtsbedürf- 
tiger Stellung. 

s) Klingenb. Chron. B* 161. 
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darf, Rudolf sei auch barfuss mit den Appenzellen! angelaufen^), 
und Tschudi zu dem Berichte des „guten Oesterreichers^ (wie 
eransern Gewährsmann einmal nennt)*) nur eine kurze Bemerkung 
über die tapfere Haltung des Grafen fügt, sagt schon Stumpf 
geradezu, Rudolf sei der Hauptmann der Appenzeller gewesen, 
ond fährt dann weiter aus: „Er musst seinen hämisch, rosz, 
* kÜeinot und waapenkleid alles von im legen , und einhär trätten 
irieiren einer, simst woltend sy in nit bey inen haben '^^). 

Wir bemerken also beiläufig, dass schon um die Mitte des 
16. Jahrhunderts die Ansicht herrschte, die Appenzeller seien 
iD ihren Hirtenkleidem^in die Schlacht gezogen, was wohl bei 
Qnzehen der Fall gewesen sein mag , aber gewiss nicht für den 
Kern ihres Heerhaufens zutrifft Zufolge einer etwa im Jahre 
1378 auf Veranlassung des Abtes vorgenommenen statistischen 
Aufzeichnung der vorhandenen Waifen in den innem Rhoden 
besassen 417 Hausväter 287 Panzer, 302 Sturmhauben, 610 
Handschuhe u. s. f. *) , die gewiss , wie man einen Werth auf 
derai Vorhandensein legte, auch im Kriege gebraucht wurden. 
Indem die noch knappe Darstellung Stumpfs weiter aus- 
gesponnen wurde , erhielt Graf Rudolf allmaUg die Gestalt eines 
populären Helden, die von der Wirklichkeit so weit als möglich 
abweicht. Das Entscheidende leistete allerdings in dieser Hin- 
sicht Johannes von Müller , der den Grafen nicht erst während 
jder Schladit in den Vordergrund treten lässt , sondern ihn schon 
firfiher , bei Gelegenheit seiner Verbindung mit den Appenzellem 
im October 1404 durch eine Rede bei dem Leser einführt, die 



*) In der grossen) Chronik der Aebte fol. 217 fl. In seinem kleinem 
Werke drfickt er sich vorsichtiger aas (S. 229): Bey denen von Appenzell 
-mu ein duorstig kriegsman, hiess gni Rndolf von Werdenberg, der was mit 
OeifeeiTyeh in nngnaden . und den landlüten bebolfon und beradten wia er 
kondt: er gieng auch mit sinem leyb an den streyt und hielt sioh sehr 
ritterlich. 

*) Cod. 645 auf der St. Gall. Stiftsbibl. ?. 70 b. 

») Buch V, Bl. 91 a. 

«)Zellweg6r, Urk. Nr. 118. 
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in ihrem modern - demokratischen Gedankenfluge den Jahrhun- 
derten vorauseilt. Auf sein Begehren, erzählt Müller'), kam 
die Landsgemeinde zusammen und zu derselben redete er in 
folgendem Sinn: ^Es ist euch wohl bekannt, biderbe Männer, 
wer ich bin, der hier zu euch redet; geboren von Montfort, 
welcher Stamm an Adel und Alter keinem nachgibt. Aber was 
ist adelich, als in der Freiheit leben und sie zu behaupten 
wissen I Das Unglück voriger Zeiten hat einen Unterschied unter 
den Menschen aufgebracht; eure streitbare Hand verbessert, was 
der Weltlauf böse gemacht; so treten die Menschen in ihre 
natürlichen Rechte zurück, und brave l^änner sind Brüder wie 
ihr und ich. Dort ennert jener Felsen ist Werdenberg, das 
Erb meiner Väter ; dort . . . haben meine Altvordern geherrscht, 
noch mein Vater und ich selbst. Alles ist mir und mdnen^ 
Bruder , nach ihrer unersättlichen Ländergier von den österreichi — 
sehen Herzogen entrissen, zum Lohn der allzu viele Jahre 
leisteten Dienste; wer sucht Dankbarkeit bei den Fürsten 
Recht wo Gewalt alles thut ! . . . Es ist mir zu Ohren gekommem«, 
dass der Herzog im Tirol sich aufmacht, wider euch zu streiteo. 
Biderbe Männer, meine Brüder, Bedrängte sollen zusammen:, 
halten; das ist recht vor Gott und Menschen. Trauet mir; 
Montfort hat nie die Treue gebrochen. Lasset mich sein wie 
einer aus euch, ein freier Landmann zu Appenzell.^ .... ,,Für 
einen unerschrockenen und klugen Ritter/ fahrt Müller fort^^ 
^kannten ihn die Appenzeller; das konnten sie kaum glauben, 
dass ihre einfaltige Landesart ihm gefallen würde ; hievon redeten 
sie mit ihm, frei und freundlich. Da sie sahen, wie fest sein 
Sinn darauf stand, gaben sie ihm die Hand und sie schwuren 
einander. Von da an legte der Graf seine Rüstung und seme 
Herrenkleider von sich, und gieng vor ihnen «lus und ein in 
einem Kittel von Landtuch wie einer der Hirten. Da sie sahen, 
wie er ihre Sitten ehrte, fassten sie eine herzliche Liebe 



') II. Bd. S. 719 f. (Leipziger Ausgabe 1825.) Die erste Ausgab-^ 
datirt vom Jahre 1786, was man sich hier gegenwärtig halten mnas. 
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ihm Je vertrauter sie ihn kannten , desto mehr ehrten 

sie ihn; Tugend verliert nie durch Mittheilung, daher machten 
sie ihn zu dem obersten Hauptmann ihres Kriegs.^ 

Dieses Bild lässt an Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig, 
nur schade, dass auch nicht Ein wahrer Zug daran ist. Jene 
Bede vor versammelter Landsgemeinde ist vom ersten bis zum 
letzten Worte rein erfunden, und die darin ausgesprochenen 
Ideen über Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit erscheinen 
als fast eben* so schreiende Anachronismen, wie die zum Theil 
ähnlichen Gedanken, die unser Geschichtschreiber die Eid- 
genossen auf dem Kütli äussern lässt Das Folgende wider- 
streitet dem Charakter der Appenzeller und jeder guten üeber- 
lieferang. So etwas muss mit aller Entschiedenheit ausgesprochen 
werden, um so mehr, als die Compilatoren unserer gewöhnlichen 
Hand- und Schulbücher, sei es aus Unkenntniss, sei es aus 
padagogisch-doctrinärer Befangenheit mit Vorliebe nach solchen 
scheinbar glänzenden Partien greifen. 

I 

Diese Bemerkung führt mich auf eine andere sagenhafte 
Heldengestalt der Schlacht am Stoss. Noch zeigt man hinter 
Appenzell, an der Strasse nach dem Weissbad, rechts jenseit 
der Sitter, ein Haus neuem Datums, von dem man wissen will, 
es sei an der Stelle der einstigen Wohnung Uli Rotachs erbaut. 
Ton diesem • Manne meldet kein älterer Chronist weder des 1 5. 
noch des 16. und 17. Jahrhunderts. Sein Name erscheint nicht 
in der erwähnten Wa£fenstatistik der innem Rhoden, obschon 
dort mehrere hundert Familien aufgeführt werden. Vielleicht 
die früheste Notiz über ihn findet sich in einem 1566 angelegten 
Jahrzeitenbuche von Appenzell; sie stammt aber höchstens aus 
dem Ende des 16. Jahrhunderts und kann vermöge der eigen- 
thümlichen Eintragung auf einem besondem, zu offitiellen Auf- 
zeichnungen sonst nicht verwendeten Blatte , kaum einen histori- 
schen Werth beanspruchen. Zwei Männer , heisst es hier , seien 
in der Schlacht am Stoss, im Rheinthal, umgekonmien, Hans 
Dupli und Uli Rotach. Letzterer sei derselbe, den die Feinde 
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an einem Gaden verbrannten, da ihrer 12, von denen er einen 
guten Theil erlegte y ihm sonst nicht beizukommen vermochten *). 
Aus diesem Buche, wenn nicht aus unmittelbarer Tradi- 
tion, ist die Geschichte in die Suter'sche Chronik übergegangen 
und von da zu weiterer Verbreitung gelangt. Suter erzählt 
schon aiLsf ährlicher : „Bei diesem Treffen hatte sich Uli Rottach 
von Appenzell rühm würdig gehalten, indem er sich allein 12 
der Oesterreichischen erwehrte, denn er stellte sich an die 
Ecke einer Meister oder eines kleinen Gädeleins und konnte 
sich mit einer Hellebarte so wohl beschützen, dass die Feinde 
mit Hinterlassung etlicher Todten ihm nichts abgewinnen 
konnten, bis sie die Meister hinter ihm angezündet und selbige 
sammt dem tapfer streitenden Appenzeller verbrannt hatten." 
Johann Ck)nrad Geiger, dessen Chronik sonst eng mit der 
Suter^schen zusammenhängt, meldet nur von 7 angreifenden 
Oesterreichem. Der Verfasser des historischen Reimgedichts, 
das einem appenzellischen Landbuche aus dem Ende des vorigen 
Jahrhunderts vorgestellt ist, behauptet, es seien ihrer 10 gewesen*). 
Man blieb aber doch mit Vorliebe bei der Zahl 12 stehen, um 



') In diefem prftchtig ausgestatteten pergamentnen Jahraeitanl^ache 
(gegenwärtig im LandesarcbWe zu AppeDseU) ist hinten ein mit 73 bexeich- 
netes Papierblatt beigebanden, das auf der ersten Seite eine füchtige Ein- 
tragung von später Hand (Ende des 16. oder Anfang des 17. Jahrb.) enthält 
Sie beginnt: „Anno domini 1515 ior gezelt batt man jorzit alweg^n am beigen 
krüztag exaltationis deren , die do sind umkommen an der böss .". . sehlaebt 
Majland und am Stoss, Oossau und an anderen miner berren nöthen. No- 
mina auimorum seqnontnr eta** Dann folgen eine Beibe von Namen. SchUess- 
lieb beisst es: „Die sind umkomen im Rintall (1) am Stoss: Henati (d. b, 
Hensli oder Hansli) Dupli und UU Ro'ttacb, ist der Uli Rottacb, den die 
find an dem gaden band verbrent, sunst bond sj in nid mögen umbriogeo, 
yren zwölf sind an ym gsin , us deren batt er gutt theil erleitf 

*) Landbacb des Kantons AppenzeU-Innrboden vom 15.— -18. Jabr- 
bondert, auf dem Landesarchire. Die entsprechenden Verse des S. 8 — 17 
eingetragenen Reimgedichtes beissen : 

Uli Rotacb ein Landtmann schon, 

In einem stadel thät er ston. 

Der feinden zehen, meiner summ! 
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80 mehr, als Walser genau erfahr, dass Uli Rotach 5 seiner 
Feinde erschlagen hatte , bevor die schütisende Hütte in Flammen 
aufgieng. 

Ich kann nicht sagen, welche frühere oder spätere Remi- 
niscenz dieser Erzählung zu Grunde liegt Sie erinnert einiger- 
massen an die in ähnlicher Weise ausgeschmückte Hddenthat 
des Hans Wala von Glaros, der es einmal im Schwabenkriege 
alldn gegen 20 Oesterreicher aufiiahm, dann aber nach abgelegter 
Probe seiner Tapferkeit von einem seiner Gegner, dem Herrn 
von Brandis, grossmttthig behandelt wurde. Indessen wird man 
bei unbefangener Betrachtung zugeben müssen, dass die Ge- 
schichte von Uli Rotach vor der einfachen Frage nach der Mög- 
lichkeit oder auch nur Wahrscheinlichkeit ihres Verlaufs und 
vor den alt|p Quellen, die alle auf einen kurzen gemeinsamen 
Kampf an der Landesgrenze und eilige Verfolgung des bergab 
fliehenden Feindes schliessen lassen , nicht füglich bestehen kann. 

Und so sei denn endlich noch der anmuthigen Sage ge- 
dacht, die auch den Frauen der Appenzeller einen Antheil an 
der Entscheidung am Stoss zuweist. 

Auch in diesem Punkte schweigen alle Chronisten des 15. — 17. 
Jahrhunderts. Sogar bei jenen Appenzellem, Suter und Geiger, die, 
wie wir wissen, in der zweiten Hälfte des 1 7. und zu Anfang des 
vorigen Jahrhunderts schrieben und über Uli Rotach in wesentlich 
übereinstimmender Form berichtet haben , finden wir nicht die lei- 
seste Andeutung. Erst bei Walser im Jahre 1740 taucht die Sage 
aufl') Er erzählt im Anschluss an Uli Rotachs That, dass 
mitten im Streit auch die Appenzeller Weiber ihre Tapferkeit 
erzeigten, „indeme sie weisse Hembder über ihre Kleider ange- 
zogen und in solcher Montur hauffenweise von dem Berg g^en 
dem Feind angerucket und einen nicht geringen Schrecken dem- 



Die möchten ihn nit bringen nm, 
Doch hands den sUdel «ngesündt, 
Den guten man daran rerbrendt. 
^) Nene Appeni. Chron. S. 296 f. 

Bist. ArehiT Bd. XIX. 
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selben, weilen er vermeinet, dass es lauter gehamischte Volk«: 
wären, eingejagt* Dann fügt er hinzu: „Danahen die Wäber 
ehedessen auf Gaiss und zu Appenzell vor denen Männern za 
der Conununion hinzugehen dürfen.* ^ 

Wohl ist es oft geschehen und durch die sichersten Zeug- 
nisse verbürgt, dass in der höchsten Noth auch das schwache Weib 
beim Kampfe um den heimatlichen Boden betheiligt war, entweder 
indem es die Mauern schützte, wenn ,die Männer ausgezogen,' 
od^ draussen im Gefecht bei Mann und Bruder stand. Nadi 
uralt germanischer Sitte theilt das Weib des Mannes Schicksal 
im Frieden und im Eri%; es ist der heiligste Zeuge senies 
Muthes; es bringt ihm Labung und Zuspruch ins Gefedit') 
Aber wer nun gestützt auf solche Ueberlieferungen und die an- 
geführte seit der Mitte des vofigen Jahrhunderts gaggbar gewor- 
dene Erzählung den Appenzeller Frauen einen thatsächlichen 
Antheil an der Schlacht ob Altstätten zugestehen möchte, der 
wolle bedenken, dass in dem Walser^schen Berichte nur eine 
jener Geschichten localisirt ist, die an dutzend andern Orten 
zur Motivirung gewisser Rechtsverhältnisse oder Gewohnheiten 
in mehr oder weniger übereinstimmender Form erzählt werden. *) 
Factisch ist in vielen Landschaften und Orten dem weiblichen 
Geschlechte bald ein kirchliches, bald ein bürgerliches Vorrecht 
eingeräumt. Der nachdenkende Bürger, der in dem Brauche, 
der Frau die öffentliche Ehre zu erweisen, nicht mehr eine dem 
deutschen Heidenthum entstammende und damals schon mit dem 
Ernste der Beligion geheilijgt gewesene Satzung zu erkennen ver- 
mochte, kam zu der Meinung, jenes Vorrecht sei der Lohn der 
von den Frauen einer Ortschaft in den Zeiten allgemeiner Gefahr 
bewiesenen Entschlossenheit und Tapferkeit. Mit Vorliebe ver- 
legte er eine solche Thatsache in die Periode der Unabhängig- 
keitskämpfe seines Landes. 



*) Tacit Genn. 7. 

*) Eine recht hflbsche Zosammenstellang findet sich bei Rochhols, 
Dentsoher Glaube und Brauch im Spiegel der heidnbcben Vorzeit, II. Bd., 
in dem Abschnitt: Deutsche Frauen ror dem Feinde, S. 289 fL 



\ 
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So zogen die Zürcher Frauen bei der Belagerung ihrer Stadt 
im Jahre 1298 unter AnfQhrung der Hedwig von der Bnrghalde, 
die gewiss die Walküre Haduwic selber gewesen ist, gewappnet, 
mit blitzenden Speeren auf den Lindenhof und schreckten durch 
ihre Zahl den Feind, dass er Frieden schloss. ^^Und vermeinent 
etlidie*, fügt Heinrich BuUinger in sein^ Tiguriner Chronik 
hinza, „dass die gute freyhdten, so die Züricher wyber habend 
mit dem ^bracht und anderes, das besser ist dann anderer 
iryberen in anderen stetten und landen rächt, von diser redlichen 
that sinen Ursprung habe.*' *) 

Als Graf Budolf von Montfort mit einer Schaar schwäbi- 
scher und Yorarlbergischer Bitter im Jahre 1352 einen Einfall 
in das bündnerische Lugnetzthal machte, besetzten die Lug- 
netzerinnen das Felsenthor von Porclas und rollten Steine hinab, 
80 dass der unten hinziehende Beiterschwarm in Verwirrung 
gerieth und zieh zurückziehen musste. Seit jener Zeit haben 
za Pleif , der Hauptkirche des Lugnetz, die Frauen den Vortritt 
beim Abendmahle und ihre Sitze befinden sich auf der rechten 
Seite der Kirche. ') 

Ich erinnere auch an die Frauen von Lenk im Bemer 
Oberlande, die sich in der Beformationszeit im Kampfe gegen 
die katholischen Walliser auszeichneten. Es ist ihnen seitdem 
klaubt, beim Schlüsse des Gottesdienstes die Kirche zuerst zu 
verlassen, der Mädchen nicht zu gedenken, die die Schulstube 
stets vor den Knaben betreten und verlassen dürfen.') 

Solcher Beispiele liesse sich noch eine Beihe' beibringe. 
Das bei Walser mitgetheilte ist nur eines unter viden und be- 
weist dnfach, dass man sich gegenüber einer bestdienden Oe- 
vohDhdt dunkeln Ursprungs schon im vorigen Jahrhundert auch 
in Appenzell einem weit umher geläufigen Erklärungsversuche 
ansddoss. 



Ms. auf der St GaUer SUdtbibL Nr. 244 p. 239 b. 
*) Conradin t. Moor, Geschiobte Ton Cnxritien L 272 f . 
^ Roebbols, a. a. 0. S. 324^ 
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Der Walser'sche Bericht findet aber auch nach einer aar 
dem Richtang seine Analogien. In weissen Hemden seien die 
Appenzeller Frauen angerückt, heisst es, so dass sie dem Jemd 
in der Feme wie ein gehamischt Volk erschienen. 

Die Oesterreicher durch Männerkleidung und blitzende 
Speere zu t&uschen, haben auch die alten Zürcherinnen mit Glfick 
versucht. 

Mit weissen Hirtenhemden angethan zogen die Frau» zu 
Mühlenen im Fmtigenthal gegen die Beisigen des Freiherren 
von Weissenburg. *) 

Die Frauen der Dithmarschen trugen im Kampfe gegen die 
Dänen 1559 Spiesse und Gabeln, und wenn ihre weissen Kopf* 
tücher über die Dämme hervorblickten, konnte der Feind ver- 
muthen, hier ständen gehamischte Knechte.*) 

In weissen Böcken, das weisse Kopftuch über das Haar 
geworfen, kamen im Zwölf er-Kri^e die Frauen von Seengeaam 
Hallwiler See gegen Sarmensdorf im Freienamt herangerittrai 
und brachten dort die katholische Besatzung in blinden Schrecken*') 

So legten die heidnischen Walküren das Schwan^ihemd 
an, ihr wandelbares weisses Flügelkleid, und flogen mit dem 
Kampfvater Odin durch die Lüfte auf die Wahlstatt 

Es geht nicht apders, wir kommen auch hier wieder auf 
das germanische Alterthum zurück, von dem wir ausgegangen 
sind. Das Historische, das Thatsächliche zerrinnt unter unsera 
Händen. Es bleibt uns nur eine späte, vielverbreitete Motivirung 
uralter Bechtsanschauungen und sittlicher Gewohnheiten, die 
durch die Jahrtausende unter den mannigfaltigsten Formen in 
germanischen Volksstämmen nachtönen, eine Motivirung, die 
sich zugleich in ihrer Form unbewusst an einen sonst längst 
vergessenen heidnischen Mythus anlehnt. Der Kem der Sage 
muthet uns darum nicht weniger an, und wenn es auch in neuem 



1) RocbholE S. 314. 
*) Roohbok 8. 297. 
*) Rochholz 8. 303. 
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Jahrhunderten nicht so häufig za geschehen pflegt, dass, wie 
noch Tadtus berichten konnte, die Frauen unmittelbare Zeugen 
der Tapferkeit der Männer in den Schlachten sind, so ist doch 
dem Germanen als Erbtheil aus der grauen Vorzeit jenes tief 
innewohnende Gefühl verblieben, das sich in der Hochachtung 
TOB dem aufopfernden Weibe offenbart 

Die Freunde einer farbenreichen Geschichte unserer Vor- 
falüren mögen es bedauern, dass die Kritik so unerbittlich alle 
diejenigen Züge von dem Bilde der Schlacht am Stoss entfernt, 
welche ihm bisher, nach ihrem ürtheil, Leben und Anmuth ver- 
liehen haben. Gewiss bin ich wobt entfernt, diesem Bedauern 
alle und jede Berechtigung abzusprechen. Aber die Forschung 
darf sich durch äussere Bücksichten nicht beirren lassen, ihr 
hohes Ziel der Herstellung eines treuen unverfälschten Bildes 
von der Entstehung und Ausbildung unserer alten republikani- 
schen Staatswesen muthig zu verfolge. Was vor ernster Prüfung 
nicht bestehen kann, muss seinen Platz räumen, ob es ihn bisher 
auch noch so anspruchsvoll behauptet habe. So sind auch die 
Befreiungskämpfe der Waldstätte unlängst der sagenhaften Form 
entkleidet worden, mit welcher das Volk und die Gelehrsamkeit 
des 15. Jahrhunderts in Verknüpfung trüber Ueberlieferung und 
populären MythenstoiFes sie umhüllte. Hier wie dort ist ein 
sdilicbtes Bild geblieben, das jeder bunten Zier entbehrt, aber 
in seinen wenigen markigen Zügen den Stempel der Wahrheit 
trägt. 
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Belagen. 



Beliebt der S U Galler Vlier die Ereignisse Tom !•• 

und IV. Juni 140S. 

flk Gallen» Idf ^Tuni 1405. 

Unser früntlich willig dienst tsevor. Wfisaent liebe Arünt das imaer 
berr von Oesterricb und die von Costenz uft den vergangnen Cinstag nff uns 
gesogen sint wol mit secbs tosent tttannen oder me; die baben wir lamnD 
ziehen dorob unser letsinen in und also bant sie sieb geslagen sa luiser alit 
uff den berg und bant una da gewnest und gebrent was si da Amdea* ab 
das si uns getuon mocbten« Da haben wir mit in gescbarmütit und IuJmb 
in an dem scharmützen wol XV man erschossen und erschlagen. Und als si 
uff die mittrocben fruo enweg wolten ziehen , do branten si uns uff dem 
berg was wir dannocbt da hatten, und triben die ron Rotwil an una, das 
wir irem burgermaister und noch einem gelait in unser stat gebin. Das taten 
wir, aber si kamen nit zu una und branten ir bütten und brachen uff und 
zugen von uns. Und als ai von uns zugen, do Uten wir inen nach unts an 
unser letzi und griffent si an und habin XXXVI erstochen , die uff der walt- 
statt ligent. Dennoch haut si etwa tu enweg gefüert, da wissent wir nit 
wie yiel dero ist. Also hat es got aigenlich mit uns gehisbt und uns sin 
hilff geboten. Wir baben euch den von Sohaffhusen ir paner entwert und an 
gewunnen. 

Wissend euch, lieben frünt, üaz ouch uff dieselben mittwochen wol yier 
tusent man uss dem Rintal an den Stoss gegen Appentzell gezogen sint. Also 
bant die von Appentzell wol tusent man laussen ziehen in ir letzi und baut 
si da angriffen und yil erschlagen , daz si ietzo haut ob III hundert pantsem 
an der bütung und findent all tag me, so sint ir tU ertrunken. Da tnonl 
so wol, lieben frünt, und Tcrkündent das den von Zürich und andren, won 
wir nit weg haben mugen. Lieben guten frünt , wir bitten fleh gar emstlicb, 
ob ir üt hörint da tou uns schad zuo möcht komen, daz ir uns das bi tag 
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«nd U nacht TerkÜndint uff oDteni kosten durch oniers ewigen dieneti 
wiDen, als wir iich des sonderlich wol getrowen« Geben an dem nechsten 
r frtUg nach unsers herren fronliohnamstag anno milleeimo cooc® qninto. 

Staatsarchiv Zflrich, hea. Nr. 3289** oUhe Adresse. Mitgetheilt von 
fleiTD Staatsarchiyar Strickler. 



n. 

BOndnlss der Hofleale und Bttr^er von AltstStten» 

Serneck und Marbacb mit den BOrg^ern der Stadt 

St« Gallen nnd den Landleoten von Appenzell« 

Altstatten, ,24. Juni 1405. 

Wir, die hoflQt und die horger alle gömainlich arm nnd rieh der statt 
se Altstetten nnd wir, die ho6fit alle gemainlioh ae Bemang und ae Marpach, 
gelegen in dem Rintal, tflen kunt und verlehent offenlich fSr (uns) und für 
alle tmser erben nnd nachkomen mit disem brief allen die in sehent oder 
hörent lesen. Alz mftnglicbem offen und se wissen ist yon sölicher grossen 
gebrcsten und schaden, so uns yon herschaft und von andern ilüten täglich 
besdiibt, angeraicht und bescha^got werdent wider rechtz : hierumb so haben 
wir db ainhellekllch mit wolbedachtem mnot geaint, yerstrikt und verbun- 
den ans se frid und ze gemach , ainen und verbinden uns mit urkund und 
kitft dis gegenwürtigen briefes mit den und zuo den ersamen wisen, dem 
Imrgennaister , dem rat und^den bürgern gemainlich der statt ze Sant Gallen, 
mit den und zuo den ersamen , dem amman und den lantlüten gemainlich ze 
Appacelle, von disem hüttigen tag hin, alz dirre brief ist geben, dien&hsten 
whsn gantzi Jar nach ain ander und dannenhin iemer me eweklich , wan ouch 
das WAr ist, das wir von alter zuo inen und zuo dem gotzhus ze Sant Gallen 
flnhSrent und gehören sont. Wir haben uns ouch zuo in verstrikt nnd ver- 
bnndeo und habent ouch bi guten trüwen gelobt und verhaissen , das wir und 
unser erben und nachkomen und alle die zu uns gehOrent und gehaft sint 
ald hir nach zuo uns gehören werdent, den obgenanten, dem burgermaister, 
dem rat nnd den bürgern gemainlich der statt ze Sant Gallen, dem amman 
nnd den lantlüten gemainlich ze Appacelle (in) trüw und warhait ir nutz ze 
^Orderen, iro schaden ze wenden so verre wir mugen an alle gevärde und 
ineo gehorsam ze sinne in allen sachen, nüt usgenomen, an alle Widerrede und 
in alle gevärde, mit söliohem gedinge und in den rehten, das si uns her 
wider umb schirmen, schützen und halten sont wider alle die uns wider 
rechts angriffent ald beschadgent an unserm lib oder an unserm guot, wenne 
a des von uns ermant werdent , und uns ouch beraten und heholffen sien, 
^ in erlich, uns und den unsem trostlich sie, se gelicher wis als die ob- 
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gonaiit st^t iro buzgem nnd die obgenanten lantlfit Iren laatlilt«!!, an allt 
govärde. Wir haben ouch alle gemainlich und ieklicher nnder una beaoiider 
willeklich gesworo ainen gelerten aide liplich suo got und soo den hailigsn 
mit nfgehabenen vingern aliiu Torgesobribenen stak nnd artikel war und stit 
ae halten, se tfienne, ze laisten nnd ze yollefüren an alle widerred nnd aa 
alle geTärde. Und des alles ze offem, warem urknnde nnd stäter sichwhait 
aller der yorgeschribenen dinge und vergibt, so haben wir, die obgenanten 
bniger gemainlich der statt ze Altstetten fflr uns, unser erben und nachkomen 
unser statt gemain insig^ offenlich gehenkt an disen brif. Und wan wir, 
die obgenanten hoflfit ze Bemang und ae Marpaoh aigener insigel niht habaa, 
ao haben wir uns willeklich gebonden nnder der obgenanten dero Ton Alfe- 
atetten insigel war und stat ze halten und ze tilenne alles das uns da Tor- 
geschriben stat an disem brief , der geben ist ze Altstetten an Sant Johanstag 
des töffers ze sunnwendi in dem jar, do man salt von Cristus gebart Tier- 
aehenhundert jar und darnach in dem fünften jare. 

Original auf Pergament im Landesarohive zu AppenzelL Bisher un- 
gedmckt Das Siegel ist abgerissen. 



n. 

Die Yerhandlangen, 

welche sEwischen der Schweiz und Frankreich 

in Folge der 

Pariser Vriedeu-Vertrige voi 30. Hai 1814 md 20. NaT. ISIS 

betreffend 

Kriegskosten und andere Kriegs-Entschädigungen 

stattgefunden haben. 

Von 

Nationalrath Dr. v. Gonzenbach.*) 



Einleitung. 

£ine actenmässige DarsteUung deijenig^ Verhandlungen^ 
welche am Schlüsse des ersten Kaiserreiches zwischen Frank- 
reich und den kriegführenden allürten Mächten mit Rücksicht 
auf die Eriegskosten und andere mit dem Krieg zusammen- 
hangende Entschädigungen stattgefunden habeUi dürfte um der 
vielen Vergleichungspunkte willen, welche die Gegenwart bietet, 
nicht ohne Interesse sein. 



*) Der Verfasser sprach über dieses Thema in der 27. Versammlung 
der schweizerischen geschiohtforschenden GesoUschaft (23. Aagost 1872» in 
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Durch den hier folgenden Aufsatz sollen die bezüglichen 
Verhandlungen der Schweiz wahrheitsgetreu dargestellt werden, 
die theilweise bisher in tiefes Geheimniss gehüllt geblieben sind. 
Da bei den Lesern des Archivs für schweizerische Geschichte 
die Eenntniss der französischen wie der deutschen Sprache vor- 
ausgesetzt werden darf, ^so werden die Vertragsbestimniungen 
und diplomatischen Korrespondenzen nicht nur in den Noten, 
sondern auch im Text des Aufsatzes jeweilen in der Ursprache 
dtirt werden, mag dieselbe deutsch oder französisch sein. , 

Dadurch hoffen wir nicht nur unnöthige Wiederholungen 
zu vermeiden, sondern auch Unklarheiten auszuweichen, welche 
nicht selten in einer etwas zu freien Uebersetzung ihren GniBd 
haben. 



Ansprachen der Schweiz betreffend Eriegskoften 
und Kriegsentschädigungen an Frankreich,. gestCLtEt 
auf die Pariser Friedensverträge vom 30. Mai 1S14 

und 20. November 1815. 



Vertiandlnngen des Vorortes Zltrlcb 181S and 1816. 

■ 

i. 

Veranlassung zu den bezüglichen Yerhandlungen.- 

a) Die Bestimmungen des ersten Pariser Friedens- Vertrages 

vom 30. Mai 1814. 

Der Friedensvertrag zwischen den Allürten und Frankreich 
vom 30. Mai 1814 hatte Frankreich sein Gebiet — wie dasselbe 
im Januar 1792 bestanden hatte — nicht nur belassen, sondern 
demselben noch etwelche Ausdehnung der Grenze längs den De- 
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partementen Jemmapes, Sambre et Meuse, Moselle, Sarre, Mont-' 
Tonnerre, Bas-Rhin, Doubs, L6man mid Mont-Blane zugestanden. ^) 

Eriegskosten waren damals von Frankreich keine gefordert 
worden; ja die Regierungen verzichteten sogar ausdrücklich auf 
alle Summen, welche sie, gestützt auf Lieferungsverträge oder 
für Vorschüsse irgend welcher Art, die im Laufe der verschie- 
denen Kriege seit 1792 gemacht worden waren, von Frankreich 
za fordern berechtigt gewesen wären. *) Diejenigen Ansprachen 
allein, welche Privaten oder Privat-Etablissemente für geleistete 
Liefemngen oder in Folge formlicher Verträge an die französi- 
schen Behörden zu machen hatten, sollten von Frankreich an- 
erkannt werden, insoweit dieselben durch die zu diesem End- 
zwecke ernannten Commissäre der Mächte begründet erfunden 
würden.*) Im Uebrigen wurde Frankreich verpflichtet, diejeni- 
gen Summen zurückzustellen, welche von Unterthanen der nun- 
mehr von Frankreich abgelösten Gebietstheile als Cautionen, 



') Siehe Härtens, Supplement an Recneil des piincipaux Trait^s de 
rEnrope, Tome VI| Seite 2. Trait^ de paix de Paris entre les AlU^ et la 
Fraoeo. 

Art. II. Le royaume de France consenre V'mi4grit6 de ses limites, teile» 
qa'elles ezlBtaient k r^poque da 1er Janvier 1792. II recerra en outre nne 
angmentation de territoire comprise dans la ligne de d^marcation fixöe j)ar 
rATticIe Buivant. 

') Siehe Martens loc. citat., Seite 9. 

Art XVIII. Les poissances alli^s vonlant donner k 8. M. Tr^s-Chre- 
tienoe nn nouveau t^moignage de lear dösir de faire disparaitre , antant qa*il 
ect en eUes, les consöqnences de r^poqno de malheur si heureusement ter- 
min^e par la präsente paix , renoncent k la totalit^ des sommes que les gou- 
Temements ont k r^olamer de la France k raison de contrats , de fournitures 
oa d^avances quelconqnes faites au gouTemement firan^ais dans les diff^- 
rentes gnerres qni ont en lieu depnis 1792. 

^ Martens looo citato Seite 11. 

Art. XIX. Le goayemement fran^ais s^engage k faire liquider et payer 
Im sommes qa*il se tronyerait devoir fl*aillears dans des pays hors de son 
territoire , en verta de oontrats ou d^autres engagements formeis, pass^ entre 
des indiyidns ou des Etablissements particaUers et les autoritös fran^aises, 
tut ponr fonmitnres qn*& raison d^obligations legales. 
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Depots, oder Anweisungen (consignations) in französische CSassen 
niedergelegt worden waren. ^) Ebenso sollten die gerichtliclieo 
Depots und Anweisungen auf Amortisationscassen den Angehörigen 
der Gebietstheile, welche aufhören französisch zu sein, zurQdL- 
gestellt werden. *) Die Summen endlich , welche Gemeinden oder 
öffentliche Anstalten in irgend welche Gassen der Regifflrmig 
gelegt hätten, sollten denselben unter Abzug der alUäUig ge- 
machten Vorschüsse zurückgegeben werden.') 

Frankreich wurde hinwieder vom 1. Januar 1814 hinweg 
von der Bezahlung aller Civil-, Militär- und Geistlichen-Pensionen 
an Individuen, welche nicht mehr Franzosen sein werden, be- 
freit 



^) Martern loe. citot. Seite 11. 

Art. XXII. Le gouyemement fran^ais restera cbarg^ de son oM, 
du remboursement de tontea les sommes rersöe« par les snjets dea ]MIJ>*^- 
deisiui mentionnds, dam les oaiases fran^aises, soit k titre de oaatioimeiiifltt, 
de dt^pdta oa de oonsigDations. De möme les sajets fraoQais, senriteora des- 
dits pajs, qui ont versö des sommes k titre de oautionnements , d^pte o« 
consignations, dans lenrs trdsors respeotifs, seroht fidMement remboorada. 

*) Martens loo. oitat. Seite 11. 

Art. XXIV. Les ddpöts jndioiaires et consignations faits dans la oaiaae 
d*amortissement en ez^ntion de la loi dn 28 Nirdse an 13 (18 Janvier 18(y5)i 
et qui appartiennent k des habitants des pays qoe la France oesse de poaa^- 
der, seront remis, dans le terme d*ane annöe k oompter de T^hange dea 
ratifications da pr^ent traitä, entre les mains des antorit^ desdita paya, 
k Texception de ceux de ces ddpdts et consignations qui int^reasent dea 
suJets fran^ais , dans leqnel cas ils resteront dans la caisse d^amortassament, 
ponr n*Stre remis qne sor les jnstifications r^nltantes des d^cisions des aa- 
toritÖs comp^tentes. 

') Martens loo. cit 

Art. XXV. Xes fonds döposös par les oommnnes et ötabUssementa 
pnblics dans la oaisse de serrioe et dans la caisse d^amortissement , oa daoa 
tonte autre caisse da gonTemement, lenr seront remboarsös par cinquibmea 
d*ann^e en annöe, k partir de la dato du pr^ent traitd, sons la d^aotion 
des avances qai lenr aaraient ^t^ faites, et sanf les oppositions r^gulibrea 
faites sur ces fonds par des cr^anoiers desdites commnnes et desdits etabliaae- 
ments pablios. 

*) Martens loc. cit. Seite 11. 

Art. XXVI. A dater da 1 Janvier 1814, le gonyemement fran^aia 
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Dagegen verpflichtete sich Frankreich, alle Obligationen 
wA andern Titel zurückzugeben, welche in den besagten Fro- 
mmen durch französische Armeen oder Administrationen behän- 
digfc worden wären; diejenigen, welche nicht mehr zurQck- 
gestellt werden könnten, sollten als vernichtet betrachtet werden. 
Digenigen Summen dagegen, welche für öffentliche Arbeiten aus- 
stdien, die bis zum 31. December 1812 noch nicht vollendet 
waren, sollen denjenigen Regierungen zur Last fiEdlen, denen die 
betreffenden Gebietstheile zukommen; und es sollen dieselben 
durch die Commission bereinigt werden, welche mit der Liqui- 
dation der betreffenden Staatsschulden betraut wird.*) 

Das sind die finanziellen Bestimmungen des ersten Pariser 
Friedens, welche denjenigen Reclamationen zur Unterlage dienen 
mussten, die von Privaten und Gemeinden bei Frankreich erhoben 
werden wollten. Durch diejenige Bestimmung (Art. XVIII), 
welche alle und jede Ansprachen der Staaten niederschlug, 
war mittelbar auf die Restitution aller in den Kriegen seit 1792 
eroberten Staatslasten, auf alle Kri^steuem, Requisitionen, so- 
wie auf alle Lieferungen, welche durch die Regierungen geleistet 
worden waren, verzichtet worden. 

Frankreich sollte die eroberten Gebietstheile zurückgeben, 



cesse d*dtre oharg^ da paiement de tonte pension civile, militaire et eccl^ia- 
stiqne, solde de retraite et traitement de rtf forme, k tont individu qoi Be 
troore n*toe plas snjet fraii<;ai8. 

') Härtens loo. citat Seite 12. 

Art XXIZ. Le goayemement fran^ais 8*engage k faire restitner les 
oUigationa et antres titres qni anraient 6ti6 saiais dans les provinces occup^es 
ptr let arm^ea on administrationa fran^aises; et, dans le cas oü la röstitn- 
tion ne poorrait en ^tre effectn^, ces obligations et titres sont 'et demenrent 
asdmtii. 

*) Martena loo. oitot Seite 12. 

Alt. XXX. Les BGfmmes qni «eront dües ponr tons les travanz d^ntilit^ 
publique non eacore termin^» on termin^ post^enrement an 31 Dteemb];e 
1818 rar le ^in et dans les ddpartements d^taeb^ de la France par le prd- 
lenttitit^, passeront h. la cbarge des fntnrs possessenrs dn territoire, et 
NTont Iiqnid6e8 par la oommission charg^ de la Uqaidation de dettes des pays. 
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im Uebrigen aber wollten die Allürten dasselbe nicht erdrücken, 
von der HofiGaung beseelt, durch diese Mässigung die restaurirte 
Dynastie der Bourbbne im Lande ihrer Väter zu aocreditiren. 
Wie unbegründet diese Hoffnung war, sollten die allürteo 
Mächte nur zu bald erfahren , indem diese im Gefolge der beat- 
den Heere nach Frankreich zurückgekehrte Dynastie innert 
Jahres&ist schon durch den Abfall des Heeres gezwungen worden 
ist, den Boden Frankreichs abermals zu verlassen. 

6) BückJcehr Napoleons von der Insel Elba. 

Am 26. Februar 1815 hatte nämlich der Kaiser Kiq^leon 
die ihm als Aufenthaltsort eingeräumte Insel Elba verlassen und 
war am 1. März im Golf Juan mit beiläufig 1500 Mann Truppen 
gelandet, von wo er über Grasse nach Grenoble marschirte. 

Diese Nachricht hatte der Vorort Zürich am 10. März 
Abends durch die Vermittlung der Regierung von Genf erhalten, 
die gleichzeitig anzeigte: Am 7. März sei Napoleon in Grenoble 
gut empfangen worden, indem die dort liegenden Truppen sich 
ihm angeschlossen hätten. 

Bei dieser Sachlage.bat die Regierung von Genf dringend 
um eidgenössischen Schutz. 

Nach Empfang dieser höchst uner^ arteten Mittheilung hat der 
eidgenössische Vorort Zürich sofort die nöthigen Anordnungen ge- 
troffen, um Genf vor einem Handstreich sicher zu stellen, und 
zu dem Ende zwei Waadtländer Bataillone und einige Geschütze 
nach Genf beordert.*) Gleichzeitig aber hat der Vorort alle mo- 
mentan abwesenden Tagsatzungs-Gesandtschaften durch Eilboten 
auf den 11. März nach Zürich einberufen. Die Tagsatzung 
säumte unserseits nicht: 1) alle Stände zum eidgenössischen 
Aufsehen und zur Mobilisirung der Hälfte ihres betreffenden 
Mannschaftscontingentes aufzufordern; 2) der Militärcommission 
die Vollmacht zu ertheilen, von den bereit zu haltenden Trup- 
pen so viele aufzubieten und am geeigneten Ort zu concentriren, 

*) siehe Abschied 4er: Tugsatzung Ton 1815, III. Bd. Seite 197. 
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sla der Drang der Umstände es erfordern dürfte ; 3) den Oberst- 
(piartiermeister Finsler als eidgenössischen Repräsentanten in 
fiejenigen Kantone zu senden, wo die militärischen Aufgebote die 
grösste Beschleunigung erheischten/) 

Am 13. März fasste die Tagsatzung auf Antrag der diplo- 
nutischen Commission den fernem Beschluss: 1) mit vereinter 
Kraft und nötbigen Falles mit dem grössten Nachdruck zu han- 
deln; 2) allen bei der Eidgenossenschaft accreditirten fremden 
Ministem und dem französischen Herm Gesandten insbesondere 
I offidelle Eenntniss zu geben von den Gesinnungen der Bundes- 
yersammlung sowohl als von dem Zweck der getroffenen mili- 
tärischen Massregeln.*) 

Am 15. März wurde beschlossen: 1) nicht nur die Hälfte, 
sondern das ganze 30^000 Mann starke eidgenössische Mannschafts- 
contingent in Bereitschaft und marschfertigen Zustand zu setzen ; 
2) die Zusammenziehung eines bedeutenden Tmppencorps an ^er 
südwestlichen Grenze, und 3) die Einziehung eines ersten voU- 
gtandigen Geldcontingentes von Fr. 490,507 anzuordnen.') 

In dem Kreisschreiben, durch welches diese Beschlüsse den 
Biomtlichen Kantonen zur Kenntniss gebracht worden sind, 
kommt die bezeichnende Stelle vor: 



^) Siehe Abschied der TagsatzoDg yon 1815, III. Tbl. Seite 198. 

<) Siehe Abschied 1815, III. Tbl. Seite 202. 

Durch den Ton der durch die Tagsatznng selbst gebiUigten Noten hatte 
die Sehwaix Napoleon gegenüber Stellung genommen , bevor sie noch von 
Seite des Auslandes irgendwelche Mittheilung darüber erhalten hatte, wie 
TOB Seite der Mftchta das Wiedererscheinen Napoleons in Frankreich auf- 
genommen worden sei. 

IHe Noten an die bei der Schweiz accreditirten Gesandten von Oester- 
teieh, Bajrem, Württemberg, HoUand und die Geschäftstrftger von Russland, 
Eni^d und Neapel, sowie diejenige an den franatSelscben Gesandten begannen 
■H der sehr beseichnenden Phrase: ^La noorelle du d^barquement de Na- 
,pol^ Buonaparte sur leg cdtes de France, et la certitude ^ue oet homme 
,trop fameux se trouTC les armes k la main dans une partie du royaume 
ipea ^oign^ de Gen^ve et des fronti^res de la Suisse, ont engag^ la Di^te k 
y]»eodre des mesures de pr^caution et de süret^.** etc. 

>) Siehe Absobied 1816, m. Tbl., Seite 206. 
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^Die TagsatzuDg geht in allen ihren Beschlüssen von der 
^Ueberzeugung aus, dass um die Ruhe und die Sicherheit des 
^Vaterlandes unverletzt zu erhalten, keine Anstrengung zu gross, 
„kein Opfer zu schwer sein solle. Hierin liegt unser wesenüidh 
„stes Staatsinteresse, dass wir uns als unabhängige Nation zeigen, 
^dass wir mit ErsSt und Entschlossenheit unser FreiheitsgefÜhl, 
„unser Ehrgefühl bewähren. Der Krieg Napoleon BuoniqMUie's 
„gegen den rechtmässigen König von Frankreich bedroht den 
„allgemeinen Frieden, die öffentliche Ordnung in allen StaatOL 
„Eine neue gewaltsame Erschatterung von Europa, ein neuer 
„Weltkampf, Länderverheerungen, Ströme von Blut, endlose 
„Revolutionen würden die Folgen dieses Unternehmens sein, 
„wenn es je nach dem Willen seines Urhebers gelingen könnte.* 

Am 20. März beschloss die Tagsatzung: „1) dass auch 
„die zweite Hälfte des eidgenössischen Militärcontingentes mobil 
„gemacht, in den Kantonen zusammengezogen und zum Abmarsch 
„bereit gehalten werde, so dass auf den ersten Befehl des eid- 
^genössischen Oberkommando's diese Contingente wirklich auf- 
„brechen und zur Armee dirigirt werden können; 2) dass in 
„die eidgenössische Defensionslinie auch diejenigen Länder efan 
„begriflFen werden sollen, deren Wiedervereinigung mit der Schweiz 
„in Folge des Pariser Friedens vom 30. Mai 1814 durch die 
„Mächte zugesichert worden ist***) 

Am gleichen Tage ernannte die Tagsatzung zum Ober- 
general der eidgenössischen Armee den General Baron Nicolaus 
von Bachmann von Näfels, Kant. Glarus. 

Am 20. März 1815 hatte somit die Schweiz aus eigenem 
Antriebe ihr ganzes Heer marschfertiggemacht und zum Schutz 
ihrer Selbständigkeit und Unabhängigkeit an ^der bedrohten 
Grenze angestellt Am gleichen Tage war der Kaiser Napoleon 
in Paris eingerückt und hatte Besitz von den Tuilerien und da- 
durch mittelbar von Frankreich genommen! 

Nachdem hiemit in Kürze angedeutet worden ist, wie im 



Siehe Abschied 1815, UI. Thl. Seite 214 u. 304. 
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Schooss der schweizerischen B^örden das Wiedererscheinen 
Ilapoleons in Frankreich aufgenommen worden ist, soll nunmehr 
nocb dargestellt werden, zu welchen Entschlüssen die am Con- 
gress in Wien versanmielten europäischen Mächte sich durch 
dieses Ereigniss veranlasst gefunden haben. 

Auf die Nachricht von der Landung des kaum erst nach 
nnsaglichen Anstrengungen überwundenen grossen Eriegsfürsten 
in Frankreich vereinigten sich am 13. März die in Wien am 
Gongress versammelten Gesandten von Gestenreich, Spanien, 
Frankreich, Grossbritannien, Portugal, Preussen, Russland und 
Schweden zu der Erklärung: 

^Napoleon Buonaparte habe sich durch sein Wiedererschei- 
,nen in Frankreich, in der Absicht, Unordnung und Umwälzung 
,daselbst zu bewerkstelligen, ausserhalb des Schutzes der Gesetze 
^gestellt und vor aller Welt bekundet, dass mit Ihm Friede 
yUnd Ruhe unverträglich seien. ^ 

Die vorgenannten Mächte, von dem festen Entschluss ge- 
Idtet, den Pariser Friedensvertrag vom 30. Mai 1814 aufrecht 
zaffhalten, erklärten dann ausdrücklich : „Kapoleon Buonaparte 
,sä als Feind und Störer des Weltfriedens der öffentlichen 
jRache verfallen.*) 



^) Siehe Hartäas, Sapplöment au SecaeU des trmit^. T^me. VI, 8. 110. 
IMclintioii des Paissances qoi ont sign^ le trait^ de Parii rönnies an coxigr^B 
de Vkirne rar T^Tasion de Buonaparte. A Vienne 18 Man 1815. 

«En rompant ainsi la oonTention qni TaTait Stabil k Tisle d^Elbe^ 

Bnoiiiptrte d^trnit lo seal titre Ugtl auqoel son existeooe se troorait atta- 
di^ Ea re^Mtfaisiant en Franoe , aveo des projets de tronbles et de beule* 
TOieBeats, il s'est priv^ Ini-mtee de la protection des lois, et a manifest^ 
k h flee de IHiniTers, qn*il ne sanrait j aroir ni paix ni tr^e areo loi,'* 
etc. ete. ^Lea pnissances dMarent en oons^qence qne Napolöon Baonaparte . 
8*€it plie6 hon des relations oiriles et soeiales, et qae, comme ennemi et 
psrtmrfaftteiir du repos du monde, il B*ost livr^ k la Tindiete publique.'' 

yEUfls d^darent en m4me temps , que fermement r^lues de maintenir 

mUet le trait^ de Paris du 80 Mai 1814 eto. eto., eUes emploieront tons leun 

iDojeni et r&iniront tons leun efforts pour que la paix g^drale . . .-. ne soit 

pu tnabifo de novreaa'^ eto. eto. 

Hbt. ArehlT Bd. ZlX. 4 
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c) Allianzvertrag der vier Orossmächte vom 25. März 1815. 

Wenige Tage später, am 25. März, wurde dann ein Allianz- 
vertrag zwischen Oesterreicb, Grossbritannien, Preussen und 
Russland abgeschlossen, durch welchen sich dieselben verpflich- 
teten, den Pariser Vertrag vom 30. Mai 1814 und die Beschlüsse 
des Wiener Congresses aufrecht zu erhalten und dieselbeq gegen 
die Pläne Napoleon Buonaparte's sicher zu stellen. Zu dem Ende 
verpflichteten sich die vier vorgenannten Mächte, beständig jede 
150,000 Mann mit Inb^riff verhältnissmässiger Gavallerie und 
Artillerie g^en den gemeinsamen Feind im Feld zu halten 
und keinen Frieden zu schliessen, bis der vorgesetzte Zweck 
erreicht sei. 

Da der Zweck dieses Allianzvertrages aber kein anderer als 
die Erhaltung des öffentlichen Friedens war, so sollten alle europäi- 
schen Staaten eingeladen werden, demselben beizutreten.^) In Folge 
dessen ist von den bei der Schweiz accreditirten Gesandten von 
Gestenreich, Grossbritannien, Preussen und Russland am 6. Mai 
die Einladung an die Tagsatzung gerichtet worden, der AUian:^ 



') Siehe Martens, Supplement au Reoueil des trait^. Tome VI, 8. 11<^, 

Art. I. Les hautes Puissancea contractantee s'engagent solenneUeme^^ 
h. röunir les moyens de leurs ^tats respectifs pour maintenir dans teilte 
lenr intägtit^ lee oonditions du trait^ de paix conoln k Paris le 80 M^ 
1814, ahisl que les stipulations arrdtöes et sign^ au Congr^s de Vieiui^ 
dans le bat de oompMter les dispositions de ce traitö, et de les garantir 
oontre les desseias de Napoleon Buonaparte eto. etc. 

Art. II. Qnoiqu*un bnt aussi grand et aussi bienfaisant ne permette 
pas qn*on mesure les moyens destin^ pour Tatteindre et que les hautes par- 
ties oontraetantes soient rösolues d^ consacrer tous ceux dont, d^apr^ ieov 
Situation I Blies peuvent disposer. Blies sont n^anmoins oonTonues de teiau 
constamment en oampagne chaonne 150,000 hommes au oomplet y oonpfi^i, 
pour le moins, la proportion dHin dixi^me de Cayalerie et nne joste pn ^mi ^ 
tion d*Artillerie, sans oompter les gamisons, et de les employer 
et de oonoert oontre Tennemi commun. 

Art. VII. Les engagements stipul6s par le präsent trait^ ayant 
but le maintien de la paiz g^n^rale, les hautes parties contraetantes 
viennent entr* Blies d'inviter toutes^les puissances dis rEorope k y 
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Yom 25. März Namens der Schweiz beizutreten. ^) Die^ Mächte 
rechneten wohl um so sicherer auf einen unbedingten Anschhiss, 
als durch die Erklärung des Wiener Congresses die Schweiz 
sehr wichtige Zugeständnisse erhalten hatte, nämlich: das Ver- 
sprechen, durch einen besondem A& die ewige Neutralität der 
Schweiz anzuerkennen innerhalb ihrer neuen Gireilzen; — die 
-Einverleibung des Wallis, des^ G^ietes von Genf und des FCir- 
stenthums Neuenburg als drei neuer Kantone und die Zui*ück- 
erstattung des Dappenthales ; — die Vereinigung des Bisthums 
Basel und des Gebietes von Biel; — das Zugeständniss einer 
freien Handels- unä Militärstrasse über Versoi]^, zwischen den 
Kantonen Genf und Waadt.») 

In der Note vom 6. Mai wurde den Verhältnissen der 
Schweiz so viel möglich Rechnung getragen und ausdrücklich 
bemerkt, „man beabsichtige nicht, der schweizerischen Neutralität 
Eintrag zu thun, sondern wünsche nur, den Zeitpunkt zu be- 
schleuniget , von welchem an diese Neutralität eine vortheilhafte 
und dauernde sein könne. ^ Von diesem Standpunkt aus allein 
empfehle man der Schweiz, eine Haltung einzunehmen und Mass- 
regeln zu ergreifen, welche den ausserordentlichen Zeitverhält- 
nissen angemessen seien, ohne für die Zukunft verbindlich zu 
bleiben.*) 



*) Siehe MartenB, Sapplöment an Recueil des tralt^. Tome VI, Seite 
166, 167 n. 168 und Abschied 1815, III. Thl, Seite 243 u. 244. 

*) Siehe Martena, Supplement au Keooeil d«s trait^s. Tome VI, Seite 
,157 u. ff. f* 

*} Martena loo. citat., Seite 167. 

Lies poissances respeetent le systöme militaire d*nna nation, qui, 6\oign6e 
de touta ambition, ne met des hommea snr pied que pour d^fendre son indö- 
pendance et sa tranquiiytö; elles oonnaissent le prix qne la Saisae attaohe 
au maintien da principe de sa neutralit^ ; et ce n^est point pour j porter 
atteinte, maia uniquement pour acc^^er T^poque ^ü ce principe pourra 4tre 
applicable d^une mani^re ayantageuse et permanente, qu'elles proposent ä^fi 
confödöration de prendre une attitude et des mesuree ^nergiques, qui soient 
proportionn^ aus circonstances extraordinaires du terops, sans cepeudant 
tirer k cons^qnenoe pour Taveiiir. 



i, 
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Die Schweiz war trotz dieser Wärdigung ihrer besondeni 
Verhältnisse in ihrer Antwort vom 12. Mai sehr vorsichtig und 
beschränkte sich darauf, einerseits zu erklären, die von den 
Mächten anerkannte Neutralität der Schweiz mache eis ihr zur 
Pflicht, aA dem grossen bevorstehenden Kampf keinen aadon 
Antheil zu ndmien, als denjenigen, der in der Verthddigong 
ihrer Grenzen bestehe, worin schon eine sehr mächtige Wir 
Wirkung zur Erreichung des gemeinsamen Zieles liege, und 
anderei^eits den Wunsch auszusprechen: dass die fremden Ai^ 
meen das schweizerische Gebiet respectiren werden^, insofern die 
Schweiz nicht |elbst deren Hülfe anspreche/') 

d) Vertrag der Schweiz mit den vier Orossmäckten vom 

20. Mai 1815. 

Am 20. Mai ist alsdann zwischen der Schweiz und den 
vier Grossmächten ein formlicher Vertrag abgeschlossen worden, 
durch welchen dieselbe der Allianz vom 25. März insofern bei- 
tritt, als sie versprach, keine jener Allianz widerstrebende Ver- 
bindlichkeit einzugehen, ihre Grenzen stark genug zu bes^zcn, 
um jede den AUiirten schädliche Unternehmung von dieser Seite 
her unm^lich zu machen. 

Hinwieder verpflichteten sich die Mächte der Schweiz ge- 
genüber: für Aufrechthaltung der am 20. und 25. März 1815 
der Schweiz durch den Wiener Ck)ngress gemachten Zugestand- 



^) MarteDS, loco citato, Seite 169 De la neatraUtö reconnoe k ton 

ayantagOy comme base de ses rapports k yenir ayec toos les 6tat8, il r^ralla 
qne dans la grande latte qni va 8*engager, la pari la plos effioaee de 1a Stiiase 

doit n^össairement consister d«ii8 la defense ^ergique de ses frontikree 

Consid^r^ en eUe-möme la defense d^e fronti^re de 50 lieaes d'6tendii< 
qni sert de point d*appm aus monyements de deux armöes, est une ooop^r»- 
tion non aeulement ti^s-r^lle, mais encore de la plus hante importanco. 
Trente miljg hommes et plus enoore , ont €16 mis sor pied dans oe bnL De- 
tftrmin^ k maintenir ce d^yeloppement de foroes, la Siiisse eroit k son toor 

■ 

pomroir attendre de la bicuTeüIanoe des puissances , qn'aassi longtemps qn^eDe 
n'appellera pas eUe-mdme leur secoors, les ann^es respecteront son terri- 
toire etc. etc. 
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nssse, keine Militärstrassen auf dem Gebiete der Schweiz und 
Iceiiie Spitäler und Depots daselbst anzulegen, und nur im Noth- 
£Jle und nach Einholung der Bewilligung der Tagsatzung über 
einneble Gebi^sstrecken der Schweiz marschiren zu lassen; für 
i0a Fall, als die Grenzen der Schweüs bedroht sein sollten, 
deiTselben auf Verlangen beizustehen, der Schweiz den Ankauf 
You Waffen und Munition zu erleichtern und ihr mit Anisen 
]^eh&lflich zu sein.«) 

Gleichzeitig wurde festgestellt, dass die Entschädigungen, 
^ekhe der Schweiz in Folge dessen zukommen sollen, durch 
Gonunissarien vereinbart werden sollen.*) Dieser Vertrag ist 
am 12. Juni durch 19 Standessfimmen rati&drt worden; einzig 
Basel, Waadt und Tessin hatten dagegen gestimmt') Die Art 
und Weise, wie die Schweiz dem Allianzvertrag vom 25. März 
beigepffiditet hat, musste hier etwas einlässlicher behandelt wei^ 
den, um auf diese Weise die Quote zu erklären, welche die 
Sdiweiz von der von Frankreich laut dem zweiten Pariser Frieden 
za lastenden Eriegskosten erhalten hat 

Die Darstellung der kriegerischen Ereignisse und politischen 
Verhandlungen, welche nun rasch auf einander folgten und mit 



*) Siehe MArtens loo. dtot, Seite 170—172. 

Art. I. L*alllance contractu par les coora de U Orande-Breti^e, 
d^Aotriche, de Riisaie et de Pnuse, ayant pour bat de rötablir la tranquillitö 
et de maintenir la paiz eD Enrope , et les int^r^ta les plus chers de la Suisse 
8*7 troQTaiit ötroitement li^s , la Conf6d^ration d^ciare son adb^on an mdme 
sjitkne. Elle s'engage k ne point s*en s^parer, k ne former iiuoane liaison, 
k B*«ntmr an «acm^e n^gociation qni j serait cootmite, et ä 7 ooopörer 
4*ifr^ am mojens, Jiwqaes k oe qne le bqt de oette alUanoe seit atteint 

Axt, II La Suisse promet de tenir oonstamment en oampagne 

HB Corps d*Ann6e süffisant pour garantir sa fronti^re contre tonte attaque 
deromemi, et poor emp^her de ce cdtö tonte entreprise qui ponrrait nnire 
m o^^nilions des Arm^es alli^. 

*) Laoo citato art lY. Les disposttions nltörieores, r^snltantes de son 
mriiisiaent, ainsi qua les indamnitös qne la Sniase serldt an droit de 
^ I sMsMT, aeront r%Mes de gr^ k gr6 par des commissaires. 
>) Siebe Abscbied 1815, IIL Tbl., S. 251-968. 
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der Schlacbt l>ei Waterloo und dem zweiten Pariser Frieden 
ihren Abschloss fanden, geh&rt nicht in den Bereidi dieser ^ 
Arbeit. ' • 

Die Rolle, welche die schweizerische Armee dabei geq^iett, 
ist keine erfreuliche gewesen , indem das unnöthige Verlasset 
des Neutralitätsgrundsatzes durch den Einmarsch eines Thdles 
der schweizerischen Armee auf französisches Gebiet wohl ebenso 
sehr zu beklagen war, als die Auflehnung, welche in einer 
schweizerischen Brigade gegen diesen Vormarsch stattgefunden 
hat Ersteres war zuverlässig ein politischer Mis^griff, wo- 
durch etwelche militärische Erfolge hauptsächlich bd der Be- 
lagerung von Hüningen nicli^t .aufigewogen wurden, und letztere 
schwächte das Vertrauen in die schweizerische Milizannoe im 
Inland wie im Ausland. Auf dem diplomatischen Gebiet hatte die 
Schweiz mehr Glück, obschon die Abordnung eines besondam 
Bevollmächtigten nach Paris gar zu lange verzögert worden ist 

e) Abordnung des Herrn Fielet de ftochemont ruich Paris 

und seine Instructionen. 

Erst am 16. August 1815 hat die diplomatische Konmiission 
nämlich den Herrn Oberst Pictet de Bochemont von Genf als 
schweizerischen Bevollmächtigten nach Paris abgesandt ') und dem- 
selben folgende Aufträge ertheilt : 

1) Die formliche Anerkennung der schweizerischen ewigen 
Neutralität in Vervollständigung des Art. XXXH des Pariser 
Friedens vom 30. Mai 1814 auszuwirken.*) 

2) Die Schleifung det Festung Hüningen zu verlangen, 
sowie diejenige der Festen Blomont , Joux und de TEduse, wo- 
bei der Grundsatz anerkannt werden solle, dass innerhalb des* 



i) Siehe Beilage Litt. N. zum III. Bd. des Abschieds 1814 n. Ib. 
• *) Moiisiear Piotet do Hoehemont est charg^ de sollioiter la d^cUration 
soleimeUe promise le SO Ifars, de demander qa^ella ^mane des SoQTerauw 4ax* 
mömes et de faire tont ee qui döpcndra de lui pour que sa teneatisott cn 
tout point formeUe et satttfaisante. 
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Gebietes von 2 Stunden von der Schweizergrenze keine Festan- 
gen sollen gebaut werden dürfen. 

3) Für den Fall, dass eine Zerstückelung der Provinzen 
an der schweizerischen Nord- und Westgrenze bdiebt werden 
sollte, so war Herr Pictet beauftragt, die Einverleibung des 
Pays de 6ex vom Fort TEcluse bis Ddle zu verlangen. 

4) Durfte er unter den gleichen Voraussetzungen und unter 
dem Vorbehalt, dass die militärische Besetzung des neutridisirten 
Gebietes für die Schweiz facultativ bliebe, dne Ausdehnung 
des savoyischen Neutralitätsgebietes ansprechen. 

5) Auch die Einverleibung des Val des Rousses durfte 
unter Umständen angesprochen werden. 

Für den Fall aber, dass Frankreich die Grenzen von 1792 
behalten sollte, hatte Herr Pictet mit allem Nachdruck zu ver- 
langen: 

1) Die Cession ypj^ Versoix mit der nötlugen Landzunge, 
um Genf mit Waadt zu verbinden. 

2) Die Neutralisirung des Pays de Gex und Verlegung der 
französischen Douanen. hinter den Jura. 

3) Ausddmung des savoyischen Neutralitätsbezirkes süd- 
westlich von Genf. 

4) Vereinigung der Vallie des Rousses. 

5) Eine Rectification der Neuenburgergrenze. 

Als Hauptpunkte für den Fall, dass gar keine Landabtre- 
tungen gemacht werden wollten, wurden eventuell bezeichnet: 

a) die Schlei^ng d^r Festungen , 

b) die Neutralisirung des Pays de Gex . und des savoyischen 
Gebietes südwestlich von Gen}, und die Entfernung dar 
französischen Douanen. 

Die Billigkeit dieser Grenzregulirungen sollte Herr Pictet 
namentlich mit der PlündSrung Aist schweizerischen Staats- 
schatze und Zeughäuser anno 1798, sodann mit der Cession 
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aller Ansprüche an Frankreich gemäss dem AUiamnrertng 
von 1798 b^ünden.*) 

6) Endlich sollte Herr Pictet eine theilweise Vergütmig 
der letzten Eriecskosten, verursacht durch das Wiedererscheinen 
Napoleon Buonaqparte's, verlangen, und dabei die Yersicherang 
geben, dass aus dieser Bück Vergütung ein eidgenössischer Kri^g»- 
fond gebildet werden soU. 

Herr Pictet wurde mit einem Greditiv an die Minister 
Frankreichs und der Alliirten versehen und mit Einführungs- 
schreiben an die Füi^sten Mettemich und Hardenberg, Lord 
Castlereagh und Graf Nesselrode. 

f) Die Bestimmungen des zweiten Pariser Friedens vom 

20. N(wember 1815. 

Nachdem durch die Schlacht von Waterloo das Sdiicksal 
Frankreichs entschieden war und Napoleon auf dem B616rophon 



^) Siehe Beilage N. zam Abschied von 1814 xl 15, III. Bd., Bte. 6. 

L*iiiYMioii de la Snisse en 1796; le pillage de ses tr6soTS, de 
araenauz , de aes magasina et de toute eap^ce de propriöt6 publique ; les con- 
tributions Enormes imposöes snr quelques yilles; la d^chöanoe de tontet let 
ordances quo plusleurs cantous possedaient sur la France ou sur des £tati 
ou TÜles de Fraooe, effeetuöe d*uii trait de plume par le aoi-disant traittf 
de paix de 1798; enfin Tentretien des ann^ fran^aiaea pendant quaire 
ans, ont appauni la Buisse, ruin^ son aisanoe publique, port6 Tatteinte la 
plus sensible k nombre de fortunes particuli^res. L*administration de rann^ 
dans les deux demi^rea annöes oü la reoonnaissanoe des foumituree devint 
vuk peu plus r^gulibre, a aeule laias^ dana ra^ofaiTC hely6tique p^ur pr^ de 
Tingt millions de bona, qui ont ^t^ liquides, mais dpnt jamaia on ii*a pu 
tirer quelque ohoae. 

Sans doute il serait difficile d*obtenir des indemnSti^ pour des pertea 
aosai dnonnea; la Di^te ne yeut paa e;Q r^clam^r non plus, mala le 
qiBAple ezpos€ da oes fäits auffira p^mr repousser T^trange reproche dlngratl- 
tude que des autorit^ fran^aises semblent youloir £ure k la Sulase, pacea 
qu*k r^poque actueUe eile cherche k obtenir des ayantages pour la aürettf 
de aea fironti^ea. La Confäd^ration ne .rMamera paa non plus le rembourae- 
ment dea aonunea qu*elle « 6t6 obl^göe de iM^yer pqur alimenter le aenrioa 
capitul^ d^ 1807 jusqu* k 1818, et cependant cea aommes s^^öyent k plu* 
aieurs mmions. 
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Zuflucht gesucht hatte, wurde am 20. Novonber 1815 zwischen 
I'xankreich und den AUiirten der sogenannte zweite Pariser Frie- 
den abgeschlosaen. ^) 

Die Bestimmungen dieses Friedens, die auf die Schweiz 
Bezog haben, sind folgende : ' 

Art I. Les frontieres' de la France seront telles qu'elles 
^ent en 1790 sauf les modifications de part et d'autre qui se 
trouvent indiquäes däns Farticle prteent: 

3) Pour ^tablir une communication directe entre le canton 
de Ge^i'^ et lä Suisse, la partie du pays de Gex, bom^ k 
l*est par le lac L^man, au midi par le territoire du canton de 
Gren^ve, au nord par celui du (^nton de Vaud, k Tonest i.ar 
le cours de la Versoix et par une ligne qui renfärme les 
comBomes de CoUex-Bussy et Meyrin, en laissant la commune 
de Femey a la Fratiice, sera cM6e k la conf6d6ration hilv^tiique, 
pour fttre r^unie au caliton de Genive. . \ 

La ligne des douanes fran^aises sera plac6e ä Tonest du 
Juia, de mani^e que, tont le pays de Gex ae trouve hors de 
Getto ligne. 

4) Les frontieres du oanton de Gen^ve joäqu'ä la MMi- 
teirante. La ligne de d^marcation sera celle qui en 1790 s^parail 
la France de la Savoie et du comt6 de Nice, etc. etc. 

Art IIL Les fortifications d'Huningue ayant 6t£ constam« 

vaüA un objet d*inqui6tude pour la ville de B&Iev ^^ bautes 

IMtfties contractantes , pour donner k la conföd^ratiön h61v£fique 

nie nouTelle preuve de leur bienveillance et de leur soüidtude 

BOBt convenues entre elles de faire d^moHr les fortifications 

d'Buningue, et le gouvemement fran^^ s'engage p&r le m&me 

motif k Tielies r^tablir dans aücun ttaps, et ä ne point les rem-* 

piaoer par d'autres fortifications ä une distaüce moindre que trois 

lieM de la vlUe de Bftle. 



1) Rüok- 
siohtUoh 

der 
Grensen, 



2) In Be- 
Ueil «fer. 
Feslmig 



*) iMelie Marien«, Supplement an Reoaeil des Trattös, 'töma VI, Seite 
682-691. 
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8} Bück. 
Biobtlich 
der Nea- 
tralit&t 



4) In Be- 
treff der 
Kriegs- 
kosten. 



5) In Betr. 
der Ent- 
Boba^ 

gongsan- 
sprachen 
von 6e- 
mehiden 

nndParti- 
onlaren. 



' La neutraiit6 de la Suisse sera 6tendu6 au territoire qoi 
se trouve au nord d'cme ligne ä tirer d&pms Ugine, y con^m 
cette ville, au midi du lac d'Annecy, par Faverge. jusqn^it L6- 
cberaine, et de la au lac du Bonrget jusqu^au Rhdne, de la 
m6me maniire qu'elle a 6t6 6tendue anx provinces de Chablaia 
et de Faucigny, par Tarticle 92 de Tacte final du congichs de 
Vienne. 

Art. IV. La partie ptoiniaire de rindaniiitä ä fonrmr 
par la France aux puissances allites, est fixte k la somme de 
sept Cents millions de francs. Le mode, les termes et ks ga- 
ranties du paiement de cette somme seront r^te par une Con- 
vention particuli^re qui aura la m^me force et valeur qui ü eile 
6tait textuellement ins6r6e au pr6sent traitä. 

Durch Art. V war die Besetzung der französischen Gron» 
durch alliirte Truppen längstens während fünf Jahren und von 
einem Corps, das 150,000 Mann nicht übersteigen soll , stipnlirt 
worden, und zwar sollte dieses Gorps folgende Plätze besetzen: 
Cond6, Valenciennes, Bouchain, Gambrai, le Quesnoy, Maubeuge, 
Landrecy, Avesnes, Rocroy, Givet avec Charlemont, M^ziferes^ 
S6dan, Montm^y, Thionville, Longwy, Bitsiphetla tötedepont 
du Fort-Louis. 

Der Art. IX, mit dem wir es hier namentlich zu thun 
haben werden, lautet: 

Les hautes parties contractantes s^^tant fait repräsenter les 
difförentes röclamations provenant du fait de la non-ex6cittion 
des artides 19 ^ suivants du traitö de 30 Mai 1814, aiiisi 
que des articlea additionnels de ce trait£ sign6s entre la Grandar 
Bretagne et la France, d^r^^tde rendre plusefficaces leSi^üh 
positions 6nonctes dans c^^articles, et ayant, ä cet efifet, d6- 
termin6 par deux Conventions s^par6es, la marche ä suivre de 
part et d'autre pour Texicution complite des articles sos-meiir 
tionn^s, ces deux dites Conventions telles qu'elles se trouvent 
jointes au präsent traitä, auront la m6me force et valeur que si 
elles y ätaient textuellement insäräes. 
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I 

Wir haben nun noch die Bestimmungen, der in Art IV 
nnd Art. IX vorbehaltenen besondem Gonventionen anzufahren,, 
insoweit dieselben sowohl auf die theilweise Vergütung der Kriegs- 
kosten der Schweiz, als aiif diejenigen Reclamationen Bezug haben^ 
die gemäss Art 19 und folgende des Friedensvertrages vom 30. 
Mai 1814 von Communen und Particularen gemacht werden 
konnten. 

g) Die Vertheilung der Kriegskosten atj^fdie einzelnen Staateti; 

' der Äntheil d&r Schweiz, 

Die Form, in welcher die 700 Millio^n Kriegskosten durch 
Frankreich innerhalb fünf Ja^iren den^ AUiirten bezahlt werden 
. sollten, ist durch einet besondere, Convention vom 20. November 
, 1815 geregelt*) Schon am 6. November. war über die Art der 
VertheUung dieser 7Q0 Millionen eine besondere Convention ab* 
geschlossen worden,*) laut welcher von den 700 Millionen für 
Grenzfestungen gegen Frankreich 1377* Millionen verwendet 
werden sollten, und zwar: 

für Befestigungen in den Niederlanden 60 Millionen 
, , in Preussen 20 „ 

„ „ in Sardinien 10 ,| 

, ,^ in Bayern 15 „ 

„ , in Spanien Vit j, 

„ „ in Mainz 5 ^ 

9 eineneueBundesfestungam Oberrhein 20 ^ 

Die übrig bleibenden 562.Vt Millionen sollten^ nach dem 
Verhaltniss der von jedem einzelnen Stai4 geleistetai Hülfstruppw. 
vertheQt werden; jedoch konnte dieser Grundsatz nicht Auf alle 
Staaten SQine Anw^dung finden, daher denn die Betheiligung dic-^ 
ser Staaten, die sidi aus diesen, oder jenen Gründen in aus-: 



Siehe Härtens, Buppl^ent aa Recneil des Traitte, Tome VI, Seite 
*) «ehe Maxtens, 9ap|)löment jia Beeaell dea Tvait^ Tbnia VI, «Mte» 

676tt. fr. i-a 
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nahmsweiser Stellang befanden, besonders normirt worden ist, 
wie folgt: . 

Art. IV. Quoique tous les Etats allite ayent (ait preofe 
du m£me z^le et da m6me d6vonement poor la cause commsse, 
il 7 en a cependant qui, comme la SuMe, dispenste dte le 
commencement, vü la diffieult6 de faire passer la Baltique k sei 
troupes, de toute Cooperation active, n'ont point fait d'effi(»rtdi 
tout, öu qui en ayant fait rtellement, ont 6t6, ainsi que TEspagne, 
le Portugal, le Dannemarc, emp^b^ par la rapiditä des tvint- 
ments de coop^rer efficacement au succ^. La Suisse qui a rendn 
des Services tres-essentiels ä la cause commune, n*a pas acc£d6 
sous les mftmes conditions que les autres alliäs au trait6 du 
25 Mars. Ces Etats se trouvant par lä dans une position difl^ 
rente qui ne pennet pas de les classer avec les autres Etats 
alli^s d'apr^s le nombre de leurs troupes, on est conveüu pour 
leur faire obt6nir, autant que les circonstances le permettent, nile 
juste indemnisation, que 12V> Millions seront distribufes de ma- 
niäre que TEspagne en refoive .... 5 Millions 

Le Portugal 2 „ 

Le Dannemarc 27« „ 

IjAntheil La Suisse 3 „ 

d.8chwew Durch Art. Xni wurde in Betreff des Modus, wie diese 

durch Summen ausgerichtet werden sollen , Folgendes festgesetzt : 
Frank- Art. XEU. Afin d'eviter les nombreux inconvenients qui 

reich sa r6sulteraient d'un manque d*unit6 dans le recouvrement des som- 
*Kri" **" ™^ ^ payer par la France, il a k\k arr£t6, qu^une commission') 
kosten, rfeidente ä Paris sera seule chargte de ce recouvrement et qn^au* 
cun des Etats participant ä ce payement ne traitera sur oet 
otrjet ^11 pärticulier avec le Gouvernement f/an^^v ^^ '^^ dcK 
mandera, ni recevra les bons, par le moyen desquels le paye- 
ment s'effectuera, de lui directement et sans intervention de la- 



*) Diese Commi^ion wurde hesteUt aus den Herren yon Barbier lllr 
OMänreich, PrftsidMit; Ton Qemus Ihr Rossland; Drummond ftr Gross- 
Britannien; Piotas für Preussen. 
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dite commission. Cette commission sera composte de Gommis* 
saires de rAutricbe, de la Russie, de la Grande-Bretagne et de 
la Prase, qai traiteront avec le Gouvernement franQais. II sera 
libre aox autres Etats alli6s de (161^er ^alement des com- 
missaires pour soigner directement leurs int^rSts auprte de la- 
dite commission , laqueile sera charg^e de leur remettre les effets 
oa Targent qu'elle recouvrera pour eux, etc. etc. 

Nachdem der eidgenössische Vorort Zürich mit Schreiben 
vom 9. Februar 1816 vom schweizerischen Geschäftsträger in 
Paris, Herrn Tschann, nähere Auskunft über die Art und Weise, 
wie die der Schweiz zugesprochenen 3 Millionen Franken Kriegs- 
entschädigoiig bezogen werden können, verlangt hatte*), fasste 

f er am 4. und 15. März die einschlagenden Beschlüsse, gemäss 
welchen der Bezug dieser Gelder dem zürcherischen Banquier- 
haos Conrad Schulthess & Comp, gegen eine Provision von Vs % 
fibertragen wurde CAVo sollte dem schweizerischen Geschäfts- 
träger zukommen). 

Am 22. Juli 1816 beschloss sodann die Tagsatzung, dass 2) Die dar 
der ganze Betrag der eingehenden Gontributionsgelder unbedingt «''''»«« 

liehen Be« 

and ausschliesslich zu militärischen Vertheidigungsanstalten des gchituse 
Vaterlandes verwendet werden solle, und am 13. August 1816 der Tag- 
iwurde nach Anhörung eines sehr interessanten Commissional- 8*t»wig. 
berichtes folgender Beschluss gefasst: 

„Die Tagsatzung beschliesst: 
„Die Ton Frankreich in Folge des Pariser Tractates vom 
9 20. Wintermonat 1815 an die Schweiz zu bezahlenden drei 
^Millionen französischer Franken sollen in drei ^l^thdlungen 
tortEeilt und ihre Verwendung nach dem ausschliesslichen Zwecke 
^militärischer Vertheidigungsanstalten des Vaterlandes auf fol-' 
,gende Weise bestimmt sein: 

,1) Die bereits emgegangenen und noch ehestens eingehen- 
,den Gelder bis auf die Summe von 600,000 Schweizerfranken 



^' 



*) Siebe Protokoll des yordrtliclien Staataraihs yom 9. Februar 1816^ 
2^r. 161. 
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^sollen eitiAtweileii als Supplement der verfassungsYnässigen Kriegs- 
^casse und zu deren bestimmtem Zweck niedergeliegt wexim, 
jfVLTiA dabei dem Vofort überlassen sein, einen Theil davon an 
^„Zins zu l^en, insofern solches mit gehöriger Steherheit söge- 
^schehen kann, da^ im Falte der Noth unges&mnt und ohne 
^Verzug darüber disponirt werden kann. 

„2) Die nachher eingehenden Summen bis auf den Betrag 
^von 800,000 Schweizerfranken sollen eine *fftr 20^Ja!hre nicfat 
^anzugreifende Beservecasse bilden, zinstragend gemacht und die 
^ davon fallenden Zinse jährlich zur Aeufhiing und Yermehraiig 
^dieses Reservefondes ^m Capital geschlagen werden, 

„3) Die letzteingehenden 600,000 Schweizerfranken soUea | 
^zu einer ebenfalls zinstragenden Currentcassc formirt und aus 1 
^dem jährlichen Zinsertrag die Ausgaben der Militäraufsicht und ! 
^der Zentralmilitäranstalten nach Verfügung der Tagsatzung be- 
stritten werden/ Etc. etc.*) 

Die militärische Niederlage und finanzielle Schwächung 
Frankreichs ist dergestalt zum Ausgangspunkt der militärischen 
Erstarkung der Schweiz geworden, indem dadurch die erste 
Gründung einer bleibenden schweizerischen Krieg^casse ermöglicht 
worden ist. 

Es ist nicht unsere Absicht, hier die Abwicklung der Ab- 
zahlung dieser 3 Millionen franz. Franken • Kriegskosten an die 
Schweiz, deren Liquidation durch den schweizerischen Geschäfts- 
träger in Paris, Herrn v. Tschann, besorgt worden ist, näher zu 
verfolgen. 4 Dagegen glauben wir Auszüge aus einigen ofildellen 
Ck)rrespondenzen unsem Lesern vorlegen zu dürfen, aus welche 
diesdben sich ein Urtheil darüber bilden mögen, wie verschieden 
. die damalige Lage Frankreichs von der gegenwärtigen war. 

Kaum war nämlich die erste Rate der Kriegscontribution 
bezahlt) als man sich in Frankreich schön ^tmuthigt zu haben 



i) Siehe Abschied von 1816, zweite Ausgabe, § XII, 8. 46--52. 
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scheint Am 20. Mai 1816 schrieb der schweizerische Liqui* 
dationscommissär, Herr v. Haller, diesfalls an d^ Vorort: 

^J'ignore de quel oeil on envisage en Suisse la position de 
la f^raace. Ici on est g6n6ralement convaincu que Jamals eUe 
ne poorra remplir les engagements des trait^s ! 

La perte des colonies, je veux dire celle de St-Domingue 
en bit une tr^grande dans sa balance, etc. — Si les trait^ 
sont ex6cut6s , eile doit n^cessairement voir exporter environ 
iin milliard de son num^raire et comme sa circulation Interieure 
en demande deux il doit n^cessairement r^sulter d'un pareil 6tat 
Ott la cr^ation d^un papier monnaye, ou une Cassation de paye- 
ment, etc. etc. • 

La leerte frangaise croit et le dit m^me d6jä que la dette 
poorra 6tre sold^e avec le Canon! Thomme pensant sourit et 
rhomme instruit voit que le roi dans le moment n'a pas 30,000 
hommes effectifs sous les armes, tandis qu'il en faudrait 200,000 
pour donner ä la France une attitude assez imposante pour oser 
revenir sur les trait^s, et se dispenser alors d'^xporter chaque 
joor cinquante rniUe francs, joug, que les m^mes trait^s lui ont 
impos6.*' 

Am 9. December 1816 meldete der schweizerische Geschäfts- 
träger in Paris, Herr v. Tschann, (siehe vorörtl. ProtocoU vom 
17. Dec.) der Herzog von Richelieu habe den Ministem der vier 
Hauptmächte erklärt, ,,dass der französische Schatz in seiner 
gegenwärtigen Erschöpfung die in den nächstkomme^den Monaten 
Januar und Februar verfallenden Bons des vierten Quartri- 
mesters der Contributionsgelder unmöglich bezahlet könne u. s. w.; 
man werde daf&r sorgen, dass dieselben im Monat März und 
den folgenden Monaten bezahlt werden u. s. w. Bussland, Oester- 
reich und England hätten dazu eingewilligt; Preussen, das seine 

Bons bereits verkauft hatte, konnte nicht darauf eingehen; in 

derselben Lage befand sich auch die Schweiz. 

Am 15. December wiu-de dann von allen vier Grossmäch- 
tea , Oesterreich, England, Preussen und Bussland, eine förmliche 



64 VerfaaodlangeQ fkber die KriegseBtscIiiidigttiigtii 

Convention mit Frankreich abgeschlossen, ^d'aprte laqndle leg 
^payements desdits bons seront sospendus pendant les dem 
^mois de Janvier et de F^vrier et remplacte par d'aatres lesqnels 
^ySeront r^partis par portions 6gales sur les six mois siiiTants* 
tt. s. w. 

Dies mag genügen, um einen Vergleich zwischen damals 
nnd jetSt zu machen. Damals hatte Frankreich grössere Mühe, 
eine Kriegscontribution von 700 Millionen zu bezahlen, als gegen- 
wärtig diejenige von 5 Milliarden. 

Ohne uns indessen dabei länger aufzuhalten, beschränken 
wir uns darauf, zu erwähnen, dass am 13. Februar 1821 die 
letzte Rate der Eriegskosten bezahlt worden ist, und dass laut j 
Bericht des schweizerischen Geschäftsträgers in Paris d. d. 4. April 
1821 an Kapital und Zinsen von Frankreich als Eriegskostea 
der Schweiz bezahlt worden sind Fr. 3,030,889. 30 Cts. Der 
nähere Detail ist im unten citirten, von J. Fr. Paris zusammen- 
gestellten Generaltableau über die Bezahlung der 700 Millionen 
Franken Eriegssteuem enthalten. 



1) Siehe yorörtliohes ProtokoU Tom 24. Febt. 1821 und Tom 21. April 
1821 mid Tableau g^n^nil du payement de rindeiimit^ p^imisiro de 700 
millions, fait par la France ans piuBsances alliöea en veria du trait^ depaiz 
Bign^ k Paris le 20 Noyembre 1815, pr^ent^ le 28 Femer 1821 par J. Fr. 
Pari». ' 

Die die Schweix betreffenden Zahlen dieses Tableau sind folgende: 

Quote-part de la Baisse payable en cinq ann^s k partir da 1 Deobr. 
1815 jasqu'an 90 Nov. 1820, jonr par jour en porüons Egales, föa. 8,000^000. 
ü a 4t6 pay6 dans les trois premi^res ann^s da 

1 D6c. 1815 — 80. Nov. 1818 fc& 1,800,000 

il restait k payer dans les deux annöes sai- 

vantes jasqu*aa 30. Nov. 1820 fcs. 1,200,000 

^ d^oire la qaote-part dans la r^partition de 15 milHons pass^ aa d^compte 
en verta de la oonvention conclue k Aix^la-Chapelle le 9 Ootobre 1818, ssToi^ 
1) des int^rdts de 8 miUions aecord^ pour ranticipation de la somme rettaate 
de 280 millions dont le payement devait se faire en 9 mois fcs. 84,285. 71. 
D^aotion faite il restait k payer en 9 mois k partir da 6 Janviä jasqa*aa 
6 Sept. 1819 fcs. 1,165,714. 19. 
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h. Die Bestimnnmgen des zweiten Pariser-Friedens und der 
heeüglichen Oantention vom 20. November 1816, rikksicMlich 
der in Art. 19 des Friedensvertrages vom 30. Mai 1814 vor- 
behaltenen EntschMigvngen. 
Diejenigen Liquidationsverhandlungen, rücksichtlich welcher 
wir unsem Lesern einige nähere Details vorzulegen beabsichtigen. 



Le payem^üt de cette somae restante de 265 iplUioiui a M ddfini- 
tiYement i^gl^ par les conYentionfl da 11 Not. 1818 et du 2 Fevrier 1819 et 
a M ^ectud de la maai^re snivante saToir: 

1) par ka maiaom Hope et Barring Mres h Comp. 

Qaote-part payable en dix-huit mois )i partir du 6 Juin 1819 jusqu'au 

6 Juiu 1820 foa. 725,822. 11 

k d^uire Teecompte pour antidpation du terme ^ 8,684. 54 

pay^ en num^aire du 6 JauTier jusqu*au 6 Not. 1819 fcs. 717,187. 57 

2) 100 mfllions en bona royauz pajables du 1 Janvier 1820 au 28 Ferner 
1821, jour par jour en portions Egales et portant un Intöröt de 5 %* 
Quote-part dans les derni^res 100 miUiona fca. 439,892. 18 
qni ont ^€ net pay^g. 

Total du payement effectif de rindemnit^ p^cuniaire fcs. 2;957,029. 75 
Interöts pour la Prolongation des termes conyenus 

1) pour la Prolongation des termet joumaliers du 

1 Juin jusqu^au 90 Not. 1817 . . . . fos. 2,904. 05 

2) des 165 miUions payables par les maisons Hope 
et. Barring fr^es & Comp, en 18 mois au Heu 

de 9 mois quote-part das intör^ surrenus fcs. 13,609. 16 

k d^duire Tanticipation des-dits interdts. „ 138. 88 

Net pay^ fos. 13,475. 28 

S) La Jouissance des rentes d^pos^es pour la garantie 

des 100 mülions du 22 Sept. 1818 au 31. Mai 1820 fcs. 49,282. 64 
4) Int^Ms k raison de 5 7o des 100 miUions pay^ du 

1 Javier 1820 Jusqu^au 28 Fävr. 1821, jour par Jour fcs. 8,247. 98 
Total du payement effectif des intöröts pour Prolon- 
gation des termes conyenus fcs.- 73,859. 95 

Bomme totale pay^ tant en capital qu'en inter^ lös. 3,030,889. 70 

Die gr5s8ten Entsohftdigungen erhielten: 

Preussen. mit Fr. 157,921,786. 27; England mit Fr. 124,835,634. 22; 
Oeaterreich mit Fr. 113,256,632. 67 und Bnssland Fr. 100,104,928. 38. 

Siehe Bfartens, Supplement au Beoueil des Trait^, Tome VI, 677->681 
ond 692—695. 

HlBl ArchiT Bd. ZIX. 5 
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Stützen sich auf Art 19 des ersten Pariser-Friedensyerbrages vom 
30. Mai 1814 and auf die zweite vorerwähnte Convention vom 20. 
November 1815, deren Titel folgendermassen lautet')*- 

Convention conclue en confonmt^ de Tarticle neuvieme du 
trait^ principal et relative aux r^clamations provenant du &it 
de la non-ex6cution des art. 19 et äuivants du trait6 du 30. 
Mai 1814 entrc la France d'une part et TAutriche, la Prasse 
et la Russie et leurs alli6s , de Tautre, signte ä Paris le 20 No- 
vembre 1815. 

Durch diese Convention wurde nun festgesetzt, daas gemiss 
Art. 11 des Friedensvertrages vom 20. November 1815, durch 
welchen der Vertrag vom 30. Mai 1814*) bestätigt worden sei, 
die Art. 19, 20, 21, 22, 23, 24, 25, 26, 30 und 31 jenes Ver- 
trages, insoweit dieselben nicht durch den neuen Vertrag ver- 
ändert worden seien, neuerdings bekräftigt werden sollen. Diese 
Art. 18 — 25 des Vertrages vom 30. Mai 1814, welcher die Basis 
der zu eröffnenden Unterhandlungen bildeten, folgen hier ihrem 
ganzen Inhalt nach: 

Art. XVIII. Les puiss^ces alli^ voulant donner a s. M. 
trte-chr^tienne un nouveau t^moignage de. leur d^iride faire 
disparaitre, autant qu'il est en elles, les cons^^uences de Tiipoque 
de malheur, si heureusement termin^e par la pr^ente paix, 
renoncent ä la totalit6 des sommes^que les gouvemements ont 
ä riclamer de la France ä raison de contrats, de fournitures, 
ou d^avances quelconques faites au Gouvernement frangais dans 
les diffi§rentes guerres qui ont eu lieu depuis 1792. 

De son cöt£ S. M. trte-chr^tienne renonce ä toute rßda- 
mation qu'elle pourrait former contre les puissances alli6es aux 
m6mes titres. En ex6cution de cet ärticle les hautes parties 
contractantes s'engagent ä se remettre mutuellement tous les 



*) Siehe Härtens, Sappl^ment «u Beoneil ded Trait^s, Tome VI, Seite 
717-784. 

*) Siehe Martcns, loc. oit., Tome VI, Seite 1—18. 



zwinlieii der Sdiweb und Fnnkraieh (seit 1814). 67 

titres, obligati<m8 et documents qui . ont ' »i^rt aax crtances 
anxqaelles elles ont r^proquement renono^. 

Art XIX. Le gonvemement fran^ s^engage ä faire 
liquider et payer les sommes qu'il se trouverait devoir d'ailleurs 
daii»4ieB pays hors. de son territoire en vertu de contrats ou 
d'aotreB engagementB formeis passte, entre des individus ou des 
Etablissements partiealiers et les autoritfe fran^^aises, taut pour 
fournitares qu'ä raison d'obligations legales. 

Art XX. Les hautes puissances contractantes nommeront, 

inmiiädiatement aprte r^change des^ ratifications du pr6sent trait£, 

des commissaires pour regier et tenir la main k Fexöcution de 

l'ensemble des dispositions r^erm6es dans les articles XYIII 

^ XIX. Ges commissaires s'oocuperont de Texamen des r6cla- 

xnationa, dont il est parl6 dans Tartade prte6dent, de la liqui- 

dationxles sommes r6clam6e8, et du mode dont le gouvemement 

Arangais proposera de s^en aoquitter. Hs seront charg6s de m£me 

^ la r^nise des titres, obligations et documetats relati& aux 

<r6aBoes auxqaelles les hautes parties eontractuites renoncent 

mutudlement, de manitee que la ratification du rteultat de leur 

-travail oQmpl^t^ra cette renondation rddproque. 

Art XXI. Les dettes i^)6cialement hypoth6qu6es dans leur 

origine snr les pays qui cessent d'appartenir a la France ou 

eontract^es par leur adaiinistration Interieure, resteront ä la 

darge de ces mfimes pays. Il^^era tenu compte en cons^uence 

an goBTemement fran^s k partir du 22 D^cembre 1812, de 

Celles deoes dettes qui ont 6t6 converties en inscriptions au 

grand-livre de la dette publique de France. Les titres de toutes 

edles qui ont 6bk pr6par6es pour • Tinsmption et nk)nt pas en- 

eore <i6 ascrites, seront remis aux gouvemements des pays 

respectife. Les 6tats de toutes ces dettes seront dress^s et 

iirr6t6s par une commission mixte. 

Art XXn. IiO gouvemement .firan^ restera charg^ de 
son cot6 du: xemboiirsement de toutes les sommes versfes par 
les siyetd des pays ci-dessus mentionnte, dans les caisses fran- 
faises, soit ä titre de cautionnemens, de d<^ts ou de consignation. 
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De m6me les siyets iranfais, servitßiira desdits pays, qai ont verrt 
des sommes ä titre de eantioimemeiit», d^pöts on oonsigiiatioiia, 
dans leurs trteors req^ectifs, seront Mäement remboorste. 

Art XXm Les titulaires de places assujeties ä eautioime» 
ment, qui n'oBt pas de maniement de ieni^rs, seront remboursteB 
avec les intörfits jusqu'ä parüait payement ä Paris, par dnqiiiäme 
et par ann6e, ä partir de la date du pr^cnt trait6. 

A r^ard de ceux qui sont comptables, ce remboanemait 
commenoera aa plus tard six mois aprte la Präsentation de lears 
comptes, le seiü cas de malversation eicept& Une copie. da 
demier <x)mpte sera remise an gouvemement de lear pays, ponr 
lai servir de renseignement et de point de d^part 

Art. XXIV. Les d^pdts judidaires et consignations £uta 
dans la caisse d*amortisseinent en exöcution de la loi da-2ft Ni* 
v6se, an 13 (18 Janvier 1805) et qui appartiennent k des habir 
tants des pays que la France cesse de poss6der, seront renüa 
dans le terme d'une ann^ a compter de l'^change des ratift* 
cations du pr6sent traitä, entre les mains des autorit^s desdits 
pays k rexcqption de ceux de ces d^pöts et consignations, qui 
int^ressent des sujets franfais, dans lequel cas ils resteront dans 
la caisse d'amortissement, pour n^^tre remis que sui' les justifi- 
cations r^sultantes des d6dsions des autoritös comp^tentes. 

Art. XXV. Les fonds d6pos6s par les communes et 6tar 
blissements publics dans la caisse de Service et dans la caisse 
d^amortissement, ou dans toute autre caisse de gouvemmienty 
leur seront rembours6s par cinquiöme d'ann6e en annte, k partir 
de la ratification du prteent traitö, sous la d^duction desavances 
qui leur auraient ^ fidtes, et sauf des oppositions räguUöres 
faites sur ces fonds par des crtenciers desdits Etablissements 
publics. 



Ebenso folgen hier die massgebenden Bestimmungen der 
Convention vom 20. November 1815 im Originaltext: 

Art n. En con{6rmit6 de cette disposition S. M. T. G. 
promet de faire liquider dans les formes ci-aprte indiquites. 



# 
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tcmtes les 30Hime8 que la Franoe se troiive^cUivolr dans les pays 
hoTS de Boot t^Titoire tel 4u'il est constitad par le tnAtdaaqud 
h präsente Convention est. annex^e , en vertu ^e Vart. 1 du 
tnu'tö de Paris da 30 Mai 1814^ seit k des indivichis, seit k 
des communes, soit ä des ätabUsaemenls particuiiers dont les 
revenus ne sont pas ^ä la disposition des gouvemements. 

Cette liquidation s'^tendra sp^cialemept sur les r^clamations 
suivantes: 

1) Sur Celles qui concemaient 1^ foumitures et pr6stations 

de tont genre faites par des communes ou des individm, et en 

g6ii6ral par tout autre que les gouvemements en vertu des con- 

trats ou des dispositions 6man6es des autorit6s administratives 

{raBC^es renfermant promesse de payement ; que ces foumitures 

et prfetations aient 6t6 i6ffectu6es, dans et pour des magasins 

müitwes en g6n£ral, ou pour Tapprovisionnement des villes 

et places en particulier, ou enfln aux arm6es fran^aises, ou ä des 

däachements de troupes, ou ä la gendarmerie, ou aux admini- 

straiions fran^ses, ou aux höpitaux militaires, ou enfih pour ün 

Service public quelconque. Foumi- 

Ces livraisons et pr^tations seront justill6es par les re^us '^^ 
des gardes-magasin , officiers civils ou mifitair^', cömmissaires, 
agents ou surveillants, dont la validit6 sera r^connnue par la 
commissiön de liquidation dont il sera question ä Tart. 5 de la 
präsente Convention. ^' 

Les prix en seront r^lte d'aprte les contrats ou autres 
eogagements des autoritte fran^aises öa ä leur d£faut, d'apr^s 
leB mercuriales des endroits les plus rapporochäs de celui oü le 
ifersement a 6t6 fait Am^r^ 

2) Sur les arri^rfe de solde et de traitement, frais de ^® "^^^^ 

etc. 

Toyage, gcatifications et autres indenmit6s revenant ä des miU* 
taires ou employfe ä Farmfe fran^^ane»^ . devenus par les traitte 
de Paris du 30 Mars 1814 et du 20 Novembre 1815, sigets 
d'Qne autre puissance, pour le temps oü ces individos servaient 
dans les arm6es franfaises, ou 6taient attachis ä des Etablissements 
qui en d^pendaient, tels qu'höpitaux, pharmacies, magasins ou autres. 



ordon- 
nanoes. 
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La justification de ces demandte devra se faire par la pro- 
daction des pi^ces exigtes par les löis et r^^^ements mflitaires. 

lospiQ^. 3) Sar la restitutioii des frais d'entretien des militaires 

fran^ dans les bospices civils qui n^appartenaient pas au gern- 
vemement, autant que le payement de cet entretien a 6t6 stipoK 
par des engagements exprte: la quotit6 de oes frais sera jus* 
tüBto par les bordereaox certifi6s par les che£s de ces ötablis- 
sements. 

Fostes. ^) Sur la restitution des fonds confite aux postes aox 

lettres frangaises , - qui ne sont parvenus ä leur dtetination, le 
cas de fbrce majeure exceptÄ. 

&fandats, 5) Sur T^uit des mandats, bons et ordonnances de paye- 

boiis, nient foumis, soit sur le tr6sor public de France, sOit sur la 
caisse d'amortissemeivt, ou leurs annexes, ainsi que des bons 
donn^s par cette demi^e caisse; lesquels mandats, bons et or- 
donnance ont kt& souscrits en laveur d'habitants de communfis 
ou d'^tablissements situ^s dans les provinces qui ont cess6 de 
faire parties de la France, ou se trouvent entre les mains de 
ces habitants, communes et Etablissements; sans que de lapart 
de la France, on puisse r^fuser de les payer, par la raison qoe 
les objets par la vente desquels ces bons, mandats et ordonnances 
devaient Stre r^alisEs ont pass6 sous un gouvemement Etranger. 

impronts. 6) Sur les cmprunts faits par les autonti§s fran^aises d- 

viles ou militaires, avec promesse de restitution. 

k>n8 do- 7) Sur les indenmit6s accord^es par non-jouissance de biens 

domaniaux donn^ en bail; sur toute au^re indemnit6 et resti- 
tution pour fait d'affermage de biens domaniaux ainsi que sur 
les vacflftions, Emoluments et honoraires pour estimation, visite 
ou expertise de bätiments, et autres objets, faite par ordre et 
pour compte du gouvemement fran^^ en tant que les indem- 
nit^, restitutions , vacations, Emoluments et honoraires ont 6t6 
reconnus 6tre ä la chaige du gouvemement, et l^alement or- 
donn^ par les autorit^s fran^aises alors existantes.' 



muuaax. 



eto. 
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8) Sar le risrnboursement des avances faites par les caisses Ayanoes 
oonmnmales, par ordre des antoritte fran^aises et avec promesse ^^ ^^^' 
de restitatioii. 

9) Sar les indemnitte dues k des particuliers pour prise in^fUhnit« 

de tonin, d6molition, d6straction de bfttiments, qui out eu lieu ^^ ^^^ 

d'sj^ les ordres des autorit^s militaires frangaises pour Tagran- ' 

dssement ou la 8Üret6 des places fortes et dtadelles, dans le 

cas oü il est du indemnit6 en vertu de la loi du 10 Juillet 1791, 

et lorsquMl y aura eu engagem^t de payer, rteultant soit d'une 

expertise contradictoire, r6glant le montant de llndenmit^, soit 

de tout antre acte des autprit^s fran^^aises. 

Die vorstehenden Bestimmungen bezeichnen genau,* welche 
Bedamationen gemacht werden durften, und welche nicht 

Es ergibt sich daraus unzweifelhaft, dass der Grundsatz 
festgdiaitoi werden sollte, dass die Forderungen von Staat zu 
Staat g^enseitig wettgeschlagen wurden. Die geleisteten Liefe- 
rungen (foumitures) sollten nur insofern berücksichtigt werden, 
als dieselben von Gemeinden oder Particularen gemacht worden 
waren, und zwar unter dem Versprechen der Bezahlung (pro- 
messe de payement). 

Die Spitalkosten sollten nur insofern vergütet werden, als 
die betreffenden Spitäler nicht Staatsanstalten waren, und in- 
sofern Entschädigung zugesichert worden war (promesse de r6- 
stitotion). 

Die Mandats, Bons und Ordonnances sollten wieder nur 
insofera Berücksiehtigung finden, als sie zu Gunsten von Indivi- 
du.^, Gemeinden odar Etablissements ausgestellt waren, und 
auich die Anleihen soliten nur dann Berücksichtigung finden, 
WCTB die franzosischen Behörden die Rückzahlung ausdrücklich 
vereproohen hatten. Die Vorschüsse der Gemeinden sollten 
endlioh abqfmab imr in dem Falle zurftckvergütet w^den, als 
soldie Rückvergütung durch die. französischen Behörden ans- 
drficklieh verheissen worden war, u. s. w. 

In Betreff des Modus der Liquidation der einzelnen An- 
ipachen (wurde durch Art. 5 der Gonventibn Folgendes festgesetzt : 
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Art. y. Les hautes parties oontractantes, ahim6es du d6sir de 
convenir du mode de liquidation propre en mdme teHips ä en abr6ger 
le terme et ä conduire dans chaque cas particulier k uue d6- 
cision definitive, ont r6solu, en expliquant les dispositions de 
Tart 20 du trait^ du 30 Mai 1814, d^^tablir des commissions de liqui- 
dation, qui s^occuperont en premier lieu de Fexamen des r6da- 
mations et des commissions d'arbitrage qui en ddcideront dans 
le cas oü. les premi^res ne seraient pas parvenues ä s^accorder. 
Le mode qui sera adopt6 k cet 6gard est le suivant. Etc. 
Dieser Modus bestand darin: 

1) dass von Frankreich und den alliirten Mächten oder 
von den bei diesen Beclamationen interessirten Staaten Liqui- 
dationscommissäre und Schiedsrichter ernannt wurden, wddie 
in Paris residiren sollten und die Bestimmungen der Art 18 
und 19 des Vertrags vom 30. Mai 1814 zur Ausführung ua 
bringen hatten. 

2) Die Liquidationscommissäre konnten in beliebiger Anzahl 
von den interessirten Parteien ernannt werden. 

3) Die Schiedsrichter sollten über alle Angelegenheiten 
endgültig entscheiden, die ihnen durch die Liquidationaconuniasäre 
zugewiesen würden, und üba: welche jene sich nicht hätten ver- 
einigen können. Diese Schiedsrichter alle, die in beliebiger 
Anzahl ernannt werden konnten, hatten in die Hand des Gross- 
Si^elbewahrers von Frankreich und im Beisein der Ministor der 
vertragschliessenden Mächte den Eid abzulegen, dass sie* auf der 
Grundlage des Vertrags vom 30. Mai 1814 und der vorliegenden 
Cionvention unparteiisch entscheiden wollten. 

> Das Verfahren vor den Schiedsrichtern wurde fotlgende^ 
massen normirt:') 

Art V., 6. Für den Fall, dass es sich um eine durch den 
Pariser-Vertrag oder die gegenwärtige Convention ^vorgesehene 
Beclamation handelte, wo nur über die ßegründtheit 4ir Beda- 
mation zu entscheiden, oder die Summe der Entschädigung fest* 



^) Siehe MArtens, Bappl^ment «a Beoueil des Timitöi, Tome VI, 8. 79& 
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zustellen ist, 8oU das Schiedsgericht aus 6 Mitgliedern bestehen, 
n&mlich aus drei Franzosen und drei Schiedsrichtern, welche der 
redamirende .Staat zu • bezeichnen hatte! Diese sechs Schieds- 
richter hatten über die Begründtheit der Ansprachen mit Stim- 
menmehrheit zu entscheiden. Wenn die Stimmen einstanden, 
wurde der Entscheid suspendirt und auf . diplomatischem Wege 
zwischen beiden Begierungen weiter unterhandelt ; u. s. w. 

Der Art.V. 6 bestimmte, dass die fraglichen Gommissiö- 
nen ihne Arbeit nicht über die Liquidation derjenigen Verbind- 
lichkeiten hinaus ausdehnen durften, welche sich auf die vor- 
liegende C!onyention und auf den Vertrag vom 30. Mai 1814 
stütz^L 

Durch Art. X wurde festgesetzt^ wie hinsichtlich der Cau- 
tionen zu verfahren sei, welche solche französische Beamte ge- 
lästet hatten, die nunmehr Angehörige anderer Staaten geworden 
waren. 

Der Art. XI hinsichtlich der Depots lautete wörtlich fol- 
gendermassen : 

Art XI. Conform6ment ä Part 25 du trait^ du 30 Mai 
1814, les fonds d£pos6s par les communes et les Etablissements 
pabUcs dans les caisses des gouvemements , leur seront rem- 
boiirs6s, sous la dMuction des avances qui leur auraient 6t6 
fidtes. Les commissaires-liquidateurs v^rifieront le montant des- 
dits d6pots et des avänces. N6anmoins, lorsquMl existerait des 
oppositions sur cesrfonds, le remboursement n'aura lieu qu'aprte 
qne la main-lev6e aura itk ordonn^e par les tribunaux comp6- 
tents, ou donn^e volontairement pai- les cr6anciers opposants. 
Le goutemement fräü^ sera tenu de justifier desdites oppo- 
sitioiis. n est bleu entendu que les oppositions faites par des 
erienciers non frangus n'autoriseront pas le gonvemement fran- 
{ais ä retenir ces d^pöts. 

Als Pr6clusiv-Termip för alle Reclamationen wurde der Zeit- 
numi eines Jahres nach Auswechslung der Ratification der vor- 
H^eDden Convention festgesetzt ; nach Ablauf dieser Frist sollten 
keine Bedamationen mehr berücksichtigt werden. 
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Die Art. XVm und XIX mithielten Bestimnningen flba 
die Zinse und die Zahlungstermine. Dieselben werd^ hier nidM 
wörtlich angeführt, weil im Laufe der Liquidation Üieilweiae dayoii 
wieder abgegangen wurde.') 

Diese Vertragsbestimmungen mussten vorausgesdiickt wer* 
den, um ein Urtheil darüber zu fällen, in wie weit die Schwoiz 
zu Reclamationen fttr die seit 1798 erlitt^en Verluste überhaupt 
berechtigt war und in wie weit durch den Vertrag vom 25. April 
1815/) ihr billige Berücksichtigung zu Theil geworden ist 

U. 

Eröffnung der bezüglichen Unterhandlungen. 

a) Beclamation der Städte Zürich, Basel und St Oaüen. 

Die erste Anregung zu den bezüglichen Unterhandlungen 
kam von Seite der Städte Zürich, Basel und St. Gallen. Diese 
wandten sich am 8. März 1816 mittelst einer Zuschrift des Stadt- 
rathes von Zürich gemeinschaftlich an den ei4genössischen Vor- 
ort Zürich mit dem Ersuchen um Rath und Unterstützung m 
der Betreibung der Forderungen dieser drei Städte an Frank- 
reich, vomämlich in Bezug auf das von General Massena in 
Herbst 1799 geforderte gezwimgene Anleihen. 

Die Frage, ob die Reclamationen auch auf Vergütung da 
von den Requisitionen der französischen Armee herrührendei 
Bons und auf die durch den französischen C!ommissär Lecarlia 
den ehemaligen regierenden Städten auferlegten Contributioneii 
ausgedehnt werden sollen, wollte der Stadtrath von Zürich nichl 
entscheiden, sondern überliess diess dem Ermessen des vorörüichei 
Staatsräths '). Die Rückvergütung dieses Massena'schen gezwunge- 
nen Anleihens aber schien um so gewisser unter die Bestimmungwi 



') Siehe Härtens, Bappl^ment eto^ Tome VI, Seite 729. 

*) Siehe Martens, Supplement etc., Tome* VI, Seite 417 n. ff. 

') Siehe Protocoll des vorörtl. Staatsrathes vom 12. Mars 1816 und Bd 
8088 im eidg. Archiv, Verhandinngen auswärtiger Staaten mit den Bundes 
behOrden (Prankreidhj. 
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-des Vertrages Yom 20. November 1815 zu fallen, als dessen Rück* 
saUung sowohl von dem französischen Obergaieral, als von dem 
frSnkischra Dnrectorium und dem frankischen Eriegsminister 
seiner Zeit zugesichert worden war.*) 

Basel redamirte von diesem Anleihen Fr. 1,400,276 

Zörich ^ ^ ^ ^ ^ 714,276 

St Gallen ^ ,, » „ j, 200,000 

Fr. 2,314,552 

Der Vorort sagte den reclamirenden Städten denn auch 

seine Unterstützung zu und gab dem eidgenössischen Archivar 

den Auftrag, alle bezüglichen Acten zur Unterstützung dieser 

Reclamation zu sammeln. 

b) Bern hecarflragt den Banquier HaUer in Paris, dm alten 

Bemersciuxtz zu reclamiren. 

Bevor indessen in dieser Richtung irgend welcher weitere 
Schritt geschehen war, vernahm der eidgen. Vorort Zürich durch 
ein Schreiben des französischen Gesandten d. d. 18. März 1816,') 
dass die Regierung von Bern den Herrn Banquier Haller in 
Paris beauftragt habe, die Ansprachen dieses Standes bei der 
aufgestellten Liquidationscommission zu betreiben. Dabei hatte 
der französische Gesandte (Graf Auguste Talleyrand) darauf hin- 
gewiesen, dass Frankreich nur einen Commissär anerkennen 
könne, welcher für die ganze Schweiz zu unterhandeln habe, 
weil die Gegenansprachen Frankreichs nicht getheilt werden 



') Der franzdflische Gesandte Peroohel hatte im October 1799 (siehe 
TlUier: HeWet. Republik t. Bd. Sie. 413), um dem Zwarigsanleihen ansza- 
ireichen, da« Massena erheben wollte, Torgeschlagen , die helTetische Regie- 
luog nOge ihren Fimmaministar beauftragen, • fUr ein Anleihen von 2 Millio- 
nen mit den Handelsleuten Ton Basel, Zürich, Winterthor nnd 8t. Gallen an 
unterhandeln. Das Yollaiehangsdirectoriam der franxösischen BepubUk aber 
hiUte mit Note Tom 28. Vend^miaire, 20. October 1799, ausdrücklich erklftrt, 
„dam es die Rückzahlung dieses Anleihens unter die heiligsten Obliegenheiten 
sfthle.'* 

*) Siehe Torörtl. FrotocoU vom 20. Min 1820. 
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können, daher man in der Person des GommisB&rs dnen eimi 
gen und gemeinschaftliche Schuidner finden müsse. Dann 
gestützt ersuchte der französische Gesandte, eidgenössische liqiii 
dationscommissarien zu ernennen, welche kraft collecttver Voll' 
machten aUe schweizerischen Forderungen zu stellen ermächtigl 
seien. Diese Mittheilung hatte beim Vorort Zürich grosse Be- 
denken erweckt, die er gegen die Regierung von Bern unver- 
holen aussprach, indem er derselben in Erinnerung brachte, dass 
die Pariser Convention eine Liquidation und Rückvergütung nur 
für solche Fälle zusichere, wo Frankreich von feindlich Aber- 
zogenen Völkern Leistungen unter dem Namen eines Vorschusses 
und mit Versprechen der Rückvergütung erzwungen habe. Der 
Vorort besorgte, dass manche Kantone glauben dürften, es sei 
der Augenblick gekommen, um den Ersatz der durch die fran- 
zösische Uebermacht erlittenen Verluste zu verlangen, woraus 
die grösste Verwirrung entstehen müsste, indem den Bandes- 
behörden die Macht abgehe, unbegründete und übertriebene For- 
derungen abzulehnen; überdiess aber hegte der Vorort Zürich 
Zweifel darüber, „ob es überhaupt der Schweiz vortheilhaft wäre, 
mit allen diesen Reclamationen gegen Frankreich aufzutreten.' 
Es ist dies leider immer dieselbe kleinmüthige Politik, yon 
welcher so viele Beispiele angeführt werden könnten, und welche 
dahin führt, lieber in Demuth und Geduld Unrecht zu leiden, 
als muthig und unerschrocken sein gutes Recht zu verfolgen. 
Demuth und Geduld sind, allerdings christliche Tugenden, aber 

• • • . ■ * 

keine staatlichen Eigenschaften. Auch die Regierung von Bern 
scheint anfänglich darüber nicht im Klaren gewesen zu sein, 
was sie gestützt auf die Convention vo^l 20. November 1815 
an Frankreich zu fordern habe, daher sie am 26. März') die von 
Zürich erhaltene Mittheilung sehr uneinlässlich beantwortete. 
Vorher schon hatte diese Regierung indessen dem Vorort an- 
gezeigt,"*) dfiss sie für verschiedene Angehörige der mit Ben 



^) Siohe Yorörtl. Protqcon vom 1. April 1816. 
*) Siehe yorörtl. Protdeoll rom 32. Min 1816. 
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dlligten BisÜium Basel'schen Lande Fr. 111,755. 21 Cts. 
ital nnd Fr. 12,836. 92 Cts. Zinse bei Frankreich za redamiren 
Falle sd, die als Bürgschaften (Cautionnements) haben hin- 
legt werden müssen. 

:) Oet\f verlangt die UnterstiUeunff des Vororts bezüglich 

hinterlegter Ckmtumein. 

In ähnlichem Falle be&nd sich der mit der Schweiz ver- 
igte Kanton Genf: auch er hatte hinterlegte Gautionen zu 
'langen und wandte sich desshalb um Unterstützung an den 
genossischen Vorort Zürich, ^obei die Begierung von Genf 
nerkte, sie wünsche die bezüglichen Reclamationen zwei seit 
ken in Paris niediergelassenen Genfern zu übertragen, sei 
jr bereit, sich diessfialls mit einem eidgenössischen Gommissär, 
on ein solcher ernannt werde, ins Einvernehmen zu setzen.') 

) Bewerbung des Banquier Rudolph Ernanuel von Haller 
in Paris um die Stelle eines schweigerischen lAquidations- 

Commissärs. 

Beinahe gleichzeitig (mit Schreiben vom 1. April 1816) 
ie der Banquier Haller in Pari^ dem Präsidenten des eid- 
lössischen Vororts seine Dienste in dieser Liquidations-Ange- 
lenheit angeboten. 

Dieses erste Schreiben schon ist so charakteristisdi und 
inzeichnet den betreffenden Unterhändler so richtig, dass wir 
selbe unten in der Note wörflich mittheilen wollen.,') 



<) Siehe YorörtL ProtoooU Tom 12. April 1816. 

*) Siehe eidgen. Arohiv, Bd. 2039, Correspondens de« echweiEerischeiL 
imiMirf fiber die LiqnidAtion yeisohiedener Anforderungen Mi Frankreich, 
inior Budolpk Emannel HaUer in FuriB bot durch folgendes Schreiben 
[en Bfirgermeiflier Beinhard der Eidgenossenßcluift seine Dienste in : 
McmsieurI «Taime h croire que tous yous rappeles enoore de moi et 
la profonde ^time pour yotre personne. 
Q me semlle que la Suisse doit d*abord pour son gouTcmement et puis^ 
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Noch viel bestimmter dringt Herr Haller in Schreiben von 
3. und 4. April darauf, alle Reclamationen in einer Hand a 
concentriren, und immer deutlicher giebt er zu verstehen, d» 
er allein gewandt und energisch genug sei, um die Sache a 
gutem Ziel zu fuhren, da er über viele Mittel verfüge, Personen 
^und Verhältnisse genau kenne u. s. w.^) 

In Folge dieser verschiedenen Mittheilungen kam der vor- 
örtliche Staatsrath zur Ueberzeugung , dass die Au&tellung eines 
dnzigen eidgenössischen Bevollmächtigten allerdings am Yorthefl- 
haftesten wäre. 

„Dabei h^e aber der vorörtliche Staatsrath die Ansidit, 
^dass diesem schweizerischen Commissär nur eidgenöainsdwr 
^Titel und Vollmacht ertheilt, die eigentliche Gesch&ftabehaiid- 
^lung hingegen den betreffenden Ständen selbst, sei es dnrdi 
^Gorrespondenz mit dem eidgenössischen Commissär, sd es durch 
„besondere Agenten, welche sich mit dem gemeinschafilicheB 



los intärdts des particaliers avoir bien des r^lamations k faire pr^ le gos* 
▼ernement fran<^ai0. 

Lcs commissaires nomm^ par ce gonTememeDt pour döbattre oes rtfdi* 
mations ne veulent traiter qu'avoc un commissaire de chaque goaTememeiit 
«t point avec les partiooliers. 

Si mes senrioes dtfns cet ötat des ohoses penrent voos Mre agrdabki Je 
ies offre aveo plaisir 2k mon pays. 

Vous connaissez, Monsieur, mes relatioDs, mon d^TOuement et peni-toi 
mon activit^. 

Je Toas offire ces Services gratuits et ne devant rien prendre sv 
les pouvoirs de Totre oharg^ d*affUres , les droits doqnel Je dMre d«Toir Mn 
respectös. Agröes, Monsieur, Thommago de ma respeotaense oonaidtfratioB. 
Paris, 1 Ayril 1816. de Hai 1er. 

^) II faut k la Suisse un senl et uniqne commissaire ici, charg^ de tooi 
les döbats et de tontes les disoussions qne la yaridt^ des r^lamatioot ab- 
trainera indnbitablement, vü la mauraise volonte que tout d^itenr obdrt a 
toujours de satisfaire son cr^ancier. •— Am 3. April sobrieb H. HaUer: 

Je ne puis que r^peter k sati^iö qne si toub ne prenos pas le ptiti 
de concentrer toutes les räclamations dans une seulo main, que si cMta miio 
D^est pas habile vous ^cboucrez etc. .... plus d*une fois je pourrais pent-^trs 
influer avec suco^ sur les döoisions ; suivez donc pour le bion da pays ^on 
conseil, etc. etc. 
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«Conunissär in Verbindung setzen wdrden, überlassen werden 

«soUte.^ Es Nwt diess abermals eine jener unglücklichen halben 

Massregeln, entsprungen der nothgedrungenen Sparsamkeit der 

Vororte, die als solche keine eigene9 Finanzen hatten und aus den 

Geldcontingenten der Kantone kümmerlich genug leben mussten. 

Bevor der vorörtliche Staatsrath indessen einen definitiven 
Beschluss fasste, theilte er seine bezüglichen Ansichten den zu- 
tichst betbeiligten Regierungen der Kantone Bern, Zürich, Basel, 
St Gallen und Genf mit und sprach gegen dieselben die Ansicht 
aus, ,,dasa der Banquier Haller die erforderlichen Eigenschaften 
,in vorzüglichem Grad zu vereinigen scheine, zumal seine Thä- 
^tigkeit und Ueberlegenheit in Administrations-Geschäften aUge- 
•"Ksm bekannt seien.« 

Der Vorort wünschte im Uebrigen von den vorgenannten 
Kantonen zu vernehmen, ob sie den Unterhandlungsmodus und 
die Wahl des bezeichneten Gommissärs billigen. 

Nachdem von sämmtlichen interessirten Ständen die Zu- 
stimmimg zu der vom Vorort beantragten Art der Behandlung 
sowohl als die Zustimmung zur Wahl des Herrn Banquier Haller 
als ddgen. Gommissär erfolgt war', hat der vorörttiche Staaterath 
demselben am 3. Mai die nöthigen Vollmachten ausgestellt^). 

Die R^erung von Bern hatte nämlich am 20. April er- 

«klart: ,,sie glaube in der That, dass nicht leicht ein Mann mit 

I ^diesen Reclamationen betraut werden könnte, der mit mehrerer 

I gSaeh- und Localk^ntniss ausgerüstet wäre als Herr Haller. ^*) 

I Die Regierung von Genf pflichtete dem Vorschlage mit Schreiben 

I vom 20. April bei und bemerkte, sie habe die Herren Jacques 

Roman und Antoine Odier, Handelsleute in Paris , zu besondem 

genferischen Commissarien bezeichnet und denselben Herrn Bar- 

ihßmy Bellamy, ebenfalls genferischer Handelsmann in Paris, 

ab Secretär beigegeben, daher der Vorort dieselben bei Herrn 

Haller accreditiren möge. Der Staatsrath des Kantons Zürich 

hatte schon mit Schreiben vom 25. April beigestimmt. Am 2. 



Sie]i«fTorMlioh«8 ProtoooU Tom 3. Mai 1816. 
*) Siehe TorOrtUohe« ProtoooU vom 12. April 1816. 
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Mai langte durch seine VermitÜung auch die Zustimmiiiig der 
Stadträthe' von Basd und St Gallen ein. In eineia richtigeB Vor- 
gefühl, dass Herr Haller zunächst als Bemer handelii und für 
bemische Ansprache sich vgn^enden werde, wurde jedodi dabd 
bemerkt : 

^Die drei Städte ersuchen den vorörtlichen Staatsrath, dem 
9 Herrn Haller angelegenst zu empfehlen, ihre auf so bestimmtoi 
^Titeln beruhenden Ansprachen nicht mit den heterogenen und 
,,illiquiden Forderungen anderer löblicher Stände zu vermisdiea 
^u. s. w.'^ Gleichzeitig wollten dieselben dem Herrn Haller den 
Herrn Scherer von St Gallen , wohnhaft in Paris, als ihren, be- 
sondern Agenten beiordnen. 

In der That hatte Herr Haller schon im Febmar 1816 
der Bemer Begierung seine Dienste angeboten, und am 26. Mirz 
schon hatte Bern demselben seine Instmetionen zugehe lassen, 
aus welchen erhellt, dass man in Bern weniger schüchtern war 
als in Zürich.') 

e) Un^a/ng der Beclamationen. 

V) Das Massena'sche Anleihen. 2) Hinterlegte D^ts. 

Bis zum 3. Mai 1816 waren dem Vorort noch keine an- 
dern Reclamationen bekannt als: 

a) diejenige des Standes Bern in Betreff der durch die 
Angehörige des Bisthums Basel hinterlegten Gautionen und einer 
Forderung von Fr. 12,000 des Spitals von Delsberg. Ersteie 
waren bereits durch den schweizerischen Geschäftsträger, Hern 
von Tschann, eingegeben worden. 

b) Eine ähnliche Beclamaüon von Genf, welche die Herren 
Roman und Odier näher begninden sollten. 

c) Die Forderung der Städte Zürich, Basel und St Gallen 



') Am 26. Mftn sohrieb der geheime Bath Ton Bern an HaUer wOrtlioli: 
Vous comiaiBses T^teodae des pertes de tont genre que Beme a 6|»roiiTta 
et en particnlier de ceUe quelle a subie par des spoliatioDS Tiolentea et Inr^ 

gnli^res lors de Tentr^ des arm^ firan^aUe« en 1798 veoülea Toir ee 

qnil 7 a ä faire pour faire valoir nos r^lamationa eto. eto. 
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in Betreff des gezwungenen Anleihetis, welches General Maasena 
im Hoi^st 1799 erhoben hatte. 

Nachdem aber mittelst Kreisschreiben den sämmtlidien 
Stünden Kenntniss von der erfolgten Ernennung des Herrn 
Haller gegeben worden war, mit dem Beifügen, diejenigen , welche 
Reclamationen zu erheben gedenken, mögen direkt mit Herrn 
Haller correspondiren , wuchs die Zahl der Reclamanten nach 
und nach an.') 

Indessen beklagt sich Herr HaUer noch*mit Schreiben vom 
22. Mai 1816 über die Saumseligkeit, die in der Schweiz herrsche; 
80 babe Wallis, obschon dasselbe ohne Zweifel hinterlegte Bürg- 
schaften zu reclamiren habe, noch keine Forderung gestellt! 

Die französischen Ciommissäre hofften ihrerseits die Be- 
grfindethdt der meisten Beclamationen unter Hinweisung auf das 
Beeret vom 25. Februar 1808 übdr die Liquidation der öffent- 
lichen Schuld abzulehnen. Die Art; 13 und 14 dieses Decrets 
s^zten nämlich fest: 

Art. 13. Le Consal d'Etat ne pourra admettre aucune 
Hquidation k la Charge de notre tr^sor pour crtences pr^tendues 
sar les ann^ 5, 6 et 7 en raison de Services, r6quisitions ou 
avances faites spit dans les cplonies, soit en Italic, seit en Orient, 
seit ä Malte, soit dans les Etats de Naples, de Rome et de 
PHelvfetie. 

Art 14. De mfime il ne pourra admettre en Hquidation 
aucone demande en indemnit^ pour raison de pertes, pr^hensions 
de gaarre, pillage, incendie, d^vastation, coupes de bois, et con- 
tribution extra-ordinaires. 

Damit wäre freilich eine Reihe schweizerischer Forderun- 
gen, welche Herr Haller zu stellen beabsichtigte, von vornherein 
beadtigt gewesen. Während Frankreich desgestalt entschlossen 
war, onbegrtlndete Forderungen abzuweisen und selbst begründete 
mit Waffen zu bekämpfen, welche die übrigen Staaten kaum 
anerkennen konnten, wurden schweizerischerseits selbst ganz be- 



*) Siehe ToxOrtlicbes FrotoooU Yom 8. Mai 1816. 
Hiftor. ArahiT Bd. XIX. 
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gründete Reclamatioiien mit wenig Ernst und Eifer betrieben. 
Hatten doch am 13. Juni 1816 die Städte Zttridi und Bisd ihre 
Titel rflcksichtlich des Massena^schen Anleihens noch nicht du» 
gesandt, mid auch Wallis, obschon dasselbe eine auf die Ye^ 
trage sich stQtzende Forderung Yon Fr. 55,376. 15 f&r h^lte^ 
legte Cautionen stellen konnte, war immer noch stumm' ge- 
blieben I ! 

3) Die geraubten schweizerischen Staatsschätze. 

Diesen Mangel an Eifer in der Schweiz suchte Herr Haller 
seinerseits zu ersetzen, indem er selbst Forderungen anfiandite, 
die man alUallig stellen könnte. So berichtete er mit Scfareibei 
vom 8. Juli 1816*), er habe, indem er seine Nachforschungei 
fortgesetzt, unter der Bezeichnung Schatz von Zärich (trtev 
de Zürich) eine Summe von Fr. 399,050 Yom firanzosiscfafli 
Zahlmeister verrechnet vorgefunden , von welcher vielldcht eä 
Theil erhältlich wäre , wenn man ihm bezügliche Acten zur Ub> 
terstützung einsenden könnta Aehnlich verhalte es sich mik 
andern von den Franzosen in der Schwdz geraubten SchSta 
und ö£fentlichen Gassen. Nur dürfe man sich in den betreflfai- 
den Reclamationen nicht des Ausdruckes ^C!ontribntionen'^ be- 
dienen. Herr Haller bemerkt, die Redamation dieser Scfattze 
sei bereits im Gange; obschon die Verträge solche Anspndia 
nicht rechtfertigen, so lasse sich vielleicht auf dem Weg der 
Verständigung doch etwas erzielen, daher man ihm die bexBg- 
lichen Documente zur Unterstützung dieser Ansprachen zaaeaäm 
solle. 

Der Vorort Zürich wollte indessen anfilnglich auf dioe 
Insinuationen nicht eingehen und antwortete Herrn Haller, er 
sei nicht im Falle,. dies£Edls nähere Ausweise zu ertheUen, hde 
übrigens dafür, dass jede daherige Beclamation durch die ye^ 
träge ausgeschlossen sei.') ' 



') Siehe TorÖrtlicbes ProtocoU vom 15. Heumonat und Actenbnid Kr. 
2038 and 2039 im eidgen. Archiv. 

*) Siehe Schreiben des vorörtlichen Staatsraths vom 15. Henmontt ISÜ 
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Haller hatte gleichzeitig erwähnt, der König von Sardinien 
habe , da diese Redamationen viele Zeit und Mühe kosten, seinen 
Commissären 3 7« für liquide Forderungen und 5 % für die 
beanstandeten Gegenstände zugesagt ; er werde sich jedoch seiner- 
seits mit dem begnügen, was man ihm zusprechen werde. 

Der Vorort, der über keine schweizerischen Fonds zu ver- 
fügen hatte, antwortete demselben, er möge sich diesfalls an 
die bei diesen Refclamationen Interessirten wenden % 

In Bern scheint man, wie schon bemerkt, weniger schüch- 
tern als in Zürich gewesen zu sein und weniger scrupulös hin- 
sichtlich des Wortlautes der Verträge, daher schon am 26. März 
1816 Haller beauftragt worden war, die im Jahr 1798 geraub- 
ten Schätze und Gassen zu reclamiren *). Am gleichen Tage 
hatte man von dieser Beclamation dem französischen Gesandten 
Gral^ Auguste Talleyrand Eenntniss g^eben und dabei die 
Erwartong ausgesprochen, dass der König gerne bereit sein 
werde, einen Theil der für die fremden Redamationen aus- 
gesetzten Gelder einem alten Verbündeten zukommen zu lassen, 
der um seiner Treue willen so schwerer Bedrückung ausgesetzt 
gewesen sei*). 



Noos avons apprts par votre rapport du 8 de ce mois ce qne toob ayies 
d^oonyort ooncernant rancien tr^sor de Zürich, malheoreusement nouB ne 
fonunes pas dans le cas de pouToir tous mtmir d^ancane pi^oe qoi y soit 
T^UftiTe. Lea sommes d^pos^es au tr^sor ont 6i4 enlev^es par un abus de 
foree, pill^ non par des particuliers , mais par les agenta du gouveraement 
r^Toktionnaire fran^ais, et en partie d^toum^es avant d^arriver au tr^sor de 
Fnnee. Ce titre du reste ne parait pas de natnre k dtre pr^aent^ ni diacut^ 
poisque la couTention en^e les puissances Ta formellement ezclue. 

*) Ponr ce qui conceme uue inderonit^ proportioim^e k tos frais et k 
▼oa peines noua toub engageons k vous adresser directement aux parties in- 
tereas^. 

*) Siehe Geheimratbs Manual Tom 26. März 1816. 

*) Am 26. MArz 1816 wurde an den Grafen Talleyrand geschrieben : 
Berae en particulier n*a oess^ de donner des preuTes de dörouement k la 
djDAStie de 8t. Louis; eile a 6t6 victime de ce ddvouement, ^cras^e sous les 
d^mbres du trdne que ses fils ont d^fendu jusq*au demier moment, et eile 
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Der geheime Rath von Bern liess sodann dnrdi den Seckel- 
meister L. B. ron Jenner und den Regierungsstatthalter Gottlid» 
von Jenner in Pruntrut alle Forderungen sammeln, weldieflber 
die im Jahre 1798 erlittenen Verluste Aufschluss geben konnten'): 
Am 1. Mai wurde ein an die französische Regierung gerichtetes 
Memoire Herrn Haller eingesandt, in welchem der im Jahr 1798 
erlittene Verlust zu Livres de France 17,720,000 angegeben 
ward*). Dabei wurden Herrn Haller 10 ^/a Provision von allen 
Summen versprochen, deren Bezahlung er auswirken werde. Am 
21. Juni 1816 aber stellte der geheime Rath dem Herrn HaDer 
eine förmliche Vollmacht aus'), in der er sich bereit erklärte, 
Alles gut zu heissen, was Herr Haller verhandeln werde ^). 

Es ist leicht erklärlich, dass Haller sich von Stund an 
mehr als Bevollmächtigter Berns fühlte, das ihn beauftragt hatte, 
den geraubten Staatschatz und andere Gassen etc. zu reclandreDf 
unter dem Versprechen von 10 Vo Provision, denn als eidgenösä- 
scher Liquidationscommissär und Accreditirter des Vororts Zürich, 
welcher in Betreff des Zürcher Schatzes keine Reclamationen 
erheben wollte, da dieselben durch die Verträge ausgeschlossen 
seien, und der ihm überdies keine Entschädigung versprochen 
hatte! 

Wirklich beschwerte x sich die Regierung von Basel denn 



a perdu le fruit de quatre si^clet de tr^yäux et d*effort8. Coonaiuant U 
bienyeillance ^lair^ de 8. M. Beme oroit qu*il sera agr^ble an Bot de 
Toir retonmer k la plos ancienne et la plus fiddle alli^ de la malaon de 
Boorbon nne pariio de ce que la France vone ans r^olamations ötrang^rei. 

^) Manaal des Gebelm-Rathes Tom 27. April 1816. 

*) Manaal des Oeheim-Ratbes Tom 1. Mai 1816. 

*) En Tons donnant carte blancbe ponr retirer le plus possible de oos 
röclamations et en döstinant dix ponr cent de toutes let rentr^ que tow 
ponrrez procurer ponr Tons temoigner notre reconnaissance nons devons ntfaii- 
moins vons observer qa*il nons est impossible de faire aucune avanoe, ponr 
pr^parer de bonnes dispositions ; nos mojens et notre r^sponsabilit^ enren le 
pays ne nons le permettent pas. 

^) Siebe Gebeim-Ratbs-Manual Tom 21. Juni 1816. 
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auch schon mit Schreiben vom 5. November 1816*), dass Herr 
Haller in Betr^ des Massena'schen Anleihens nicht die wünsch- 
Ixure Thätigkeit entwickle, was sie wünschen lasse, dass der in 
Paris auf einer Sendung m Handelsangelegenheiten anwesende 
Herr Scherer von St GaUen beauftragt werde, diesfalls dem 
Herrn HaUer geeignete Mittheilungen zu machen. 

Seinerseits hatte Herr HaUer indessen am 24. pctober in 
einem confidentiellen Schreiben gemeldet: es sei ihm verdeutet 
worden, für einmal nicht zu drängen, da dies auf andere Unter- 
handlangen, welche zwischen Frankreich und den Allürten ge- 
jjäoffsa werden, einen ungilnstigen Einfluss haben könnte*). 
Der Vorort schien indessen dadurch nicht beruhigt und gab dem 
Herrn Scherer (am 19. November) wirklich den Auftrag, bezüg- 
liche Erkundigungen einzuziehen. 

Durch Herrn Scherer wurde denn gemeldet (II. December 
1816), dass die Anerkennung des Massena'schen Anleihens für 
den Fall unzweifelhaft sei, als die betreffenden Städte Basel, 
Z&ridi und St. Gallen beweisen könnten, dass sie als städtische 
Gemeinden eine vom Staat getrennte Verwaltung geführt haben. 
In Folge dessen gab die Stadtgemeinde von St. GaUen die bezüg- 
liche Erklärung gchon am 20. December 1816 ab'), die Stadt 
ZQrich eine ähnliche am 21. December 1816^). 

Hiemit fanden die Verhandlungen des Vororts Zürich ihr 
Ende. 



i) Siehe TorGrÜ. ProtoooU Tom 15. Nor. 1816. 

*) Siebe TorOrtl. ProtoooU vom 15. Not. 1816. Am gleichen 24. October 
selirdbt Heir Ualler in einem PostBcriptnm wörtlich : „L*art. 18 du trait^ 
da 80 Mai eemhle proscrire les rMamatione qne la. Soiade anrait h füre, 
fftt/i an motif deLplns ponr adöpter mon STst^me; car ponr la eonatraire k 
Mtte ^p^ de proscription il faadra hien dei connaiseancea et hien des 
moyeni et Je penae qn*aTec aus Vaffaire peut^tre marohera h bonne fin. 
Di0Ki STitem bestand darin, die Ansprachen der Schwell an sogenannte 
(«itrqNrsaenn*, wie sie in .der Correspondena helasen, an Terkaufen. 

*1 Siehe TorOrtL Prol^^ooU vom 21. December 1816. 

«) Sieha TQrSrtl. ProM^oU Tom 26. Pea 1616. 
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Verhandliuigen des Vorortes Bern ISIV und 181S» 

Ifit dem 1. Januar 1817 war die vorörtliche Ldtang an 
Bern überg^angen. 

Hatte sich der schweizerische Liqoidationscommiss&r HaDer 
vorher schon mehr als bernischer denn als schweizeriscber 
Liquidationscommissär gefühlt, so war dies während der Jahre 
1817 und 1818 in noch höherm Maasse der Fall; daher denn 
auch sein Hauptaugenmerk darauf gerichtet war, für den im 
Jahr 1798 geraubten bernischen Staatsschatz eine angemessene 
Entschädigung auszuwirken. 

Dies war nun allerdings keine leichte Aufgabe, denn nklit 
nur sollten 

1) gemäss Art 18 des Vertrags vom 30. Mai 1814 aDe 
Forderungen als dahingefallen betrachtet werden , welche Regie- 
rungen in Folge Vertrags geleisteter Lieferungen oder gemacbter 
Vorschüsse an Frankreich zu stellen berechtigt gewesen wirea, 
sondern es war überdiess 

2) durch Art 4 des Vertrags vom 8. Floreal ah 6 (27. 
April 1798) (zwischen Bern und der französischen R^oblik) 
auf die Rückvergütung aller deijenigen Summen verzichtet wor- 
den, welche die Regierung von Bern der französischen R^itbfik 
bezahlt hatte, oder die in bemischen Gassen genommen worden 
waren, sowie auf alle bis zum 12. Floreal an 7 (3. Mai 1798) 
geleisteten Lieferungen'). 

Die Convention vom 20. November 1815 verpflichtete alier 
3) nur zur Liquidation derjenigen Summen, welche Frankreich 



1) Der Art. 4 des Vertrags Tom 8. Floreal an 6 (27. AprU 1796) lutst 
nlmlichs 

Toates les sommes pay^ par le gouTemement de Beme oa prises daas 
les caisses et toates les fonmitnres faites k rarmde fran^aise Jiuiqii*aa 18 
Floreal coarant seront acqnises ^ la röpublique f^an^aise sans r^pMUon. 
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Indirido«), Gemeinden oder Privat-Etablissements schuldig ge- 
worden war. 

Wie konnten so bestimmt gefasste Vertragsbestimmungen 
uDgangen werden ? Haller schreckte indessen, auf seine Relationen 
und auf seine genaue Eenntniss der Franzosai sich rerlassend, vor 
ill' diesen Schwierigkeiten nicht zurück. Die Bestimmungen der 
Verträge von 1814 und 1815 hoffte er dadurch zu eludiren, 
dass er sowohl in einem an den Herzog von Richelieu ge- 
riditeten Memoire, als in mehreren an die französischen Gom- 
missäre adressirten Not^ mit der grössten Bestimmtheit be- 
haaptete, diese schweizerischen Staatsschätze seien nicht Eigen- 
thuffl der Regierungen gewesen , sondern nur im Regierungsgebäude 
deponirte Gelder von Privaten und Corporationen. Den Aus- 
druck ,,deponirte Gelder^ hatte Herr Haller aus dem Grund 
gewählt, weil der Art. X^ des Friedensvertrags vom 30. Mai 
1814 vorschrieb: ^die französische Regierung ist ihrerseits ver- 
,pflichtet, alle diejenigen Summen zurückzuvergüten, welche von 
,ünterthanen der contrahirenden Staaten, sei es als Bürgschaf- 
,ten (cautionnements) , oder Depots, oder Anweisungen (con- 
gSignations) in französische Gassen gelegt worden sind.^ 

Wenn wir die bezüglichen Auseinandersetzungen Haller's hier 

nicht wörtlich anführen würden, so könnten sich unsere Leser wohl 

kaum eine richtige Vorstellung von dem Grade der Bestimmtheit 

und Zuversicht machen , mit welcher Haller diese seine Behaup- 

tong vorbrachte. In dem Memoire, das er im October 1815 dem 

Herzog von Richelieu eingereicht hat'), äusserte Hauer wörtlich: 

„Un peuple existe depuis plus de cinq si^cles heureux et 

fibre. n occupe la partie la plus sterile du globe. Mais des 

förtanes faites dans le commerce chez T^tranger, des soldes et 

des r6compenses, obtenus dans Tßtat militaire, beaucoup d^mions 

ayec de riches h^riti^res hollandaises, anglaises et autres, une 

sivire 6conomie avaient permis ä ce peuple de fonder beaucoup 

d'institations sages et patemelles. 



I 

SUhe Bemer ArobiT, Belege-Band Litt B« sar SohetBangelegeiiheit, 
B«ite297. 
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C'est dans cet foprit que se sont formte saccesaiveiDeDt 
des caisses des tribats appeU6s ^Zanft'^ , des caisses des orphdim, 
des höpitaux, mftme une appartenant aus ours. Des caisses de 
famiUe qtd servaient k secourir les membres de la mdme familk, 
lorsqu'ils se trottvaient dans le besoin etc. 

Chaque commune avait une caisse que des dons et des 
16gats d^stinaient aux d6penses de la ville ou du boui^ et 8tu> 
tout au soutien des pauvres. 

Le tableau ci Joint präsente la totalit6 des sommes qä 
appartenaient aux communes, aux Etablissements particoliers, nx 
pauvres, aux famüles, dont rann6e fran^^aise s^est emparfe. 

Elles s'äfevent ä la somme de L. 15,853,164* etc. etc. 

Noch viel künstlicher sind die Argumente, deren toA 
Haller in einer Note vom März 1817 an die französischen Lnp- 
dationscommissäre bediente '). Diese letztem hatten n&mlidi den 
Behauptungen Haller^s gegenüber erklärt*): 

„n faudrait rapporter la preuve que les trßsors n'appv- 
tenaient pas aux gouvemements cantonaux , qu'ils n'itaient pes 
les maitres d'en disposer. Si les biens avaient &tk alimentfes pir 
les biens des particuliers, ou des communes agissant en hmr 
nom privä, on pourrait les r^clamer, mais si les trßsors n'äaient 
que la caisse d'Epargne dans la quelle se conservait rexoMaot 
des contributions , il est 6vident qu'ils appartenaient aux gou- 
vemements et que demander leur rfetitution, c'est contrevenir 
aux dispositions de Tart. 18.'^ 

Die Antwort Haller's lautete nun wörtlich fo]gende^ 
massen: 

yLe soussign6 se flatte qu'il n'y a plus de qutetion quant 
ä la r&titution^ d'apres Taveu dont 41 prend acte, que cette räti- 
tution serait düe, si ces caisses ne contenaient que des propri£tts 
communales et privEes. 



^) Siehe Berner ArohiT, Schatsangelegenbeit, Belegebd. B, Ste. 809. 
*) Siehe Bener ArohiT, Sdutiengelegeiiheity Belegebd. B, Sie. 88& 
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Or la däBonstfution de ce fait sera ^blie avec un tel 
dtgr6 d'öndenee que d6jä il ne peut rester au 8ous8ign6 aucun 
doate 6ur la dteision. 

En effet ce serait par les plus Stranges alms des mots, 
<|a'(m tenterait de oonfondre les trtsors dits des commuHes de 
Berne, Zürich, Sol^ire, Lucerne et Fribourg avec des propri6t6s 
da gaoveniement 

Pour qu'ils eussent ce caractöre.il faudrait que raccumu- 
laäon des diverses sommes vers^es dans les caveaux des mai- 
8ons communes eussent 6t6 le produit soit d'une teonomie 
lüt par ratttckrit6 supr^tne sur les d^penses publiques, soit d'une 
propri6t6 fondire qul aurait appartenu au gouvernement, soit 
enfin d'une coUecte d'iiäpositions. 

Biea de tout cela n'existait en Suisse. iLes gouvernements 
paternels, crtte successivement däns le Systeme, de la libert6 
avaient d Vepoque des gt^erres soutenttes paur Vindipendcmce ( / ) 
institii6 divers d6pots dans lesqudbs sous la garantie de la foi 
paUlgiie les associations des citoyens sous le nom de communes, 
de tributs, ou les citoyens eux-mfimes comme familles et comme 
particaliers, mettaient ä Tabri du danger auquel ^it expos6es 
les campagnes , toute la partie de leur fortune . qu'ils pouväient 
tnnsporter dans les villes ferm^es. 

Gette Institution n6e de la guerre .avait 6t6 maintenue du- 
rant de longues paix 

Toutes les üamilles patridennes s'^irat fidt d'abord un 
devoir et ensuite un honneur de s*y assoder. 

Divises dans Torigine en tribu3, portant le nom de diff6- 
rents ni6tierSf les personnages les plus illustres de la Suisse ne 
d^daignaient point de conserver soigneusement leur inscription 
daiKK ces corporations. 

Chacune de ces familles avait h ce qu^on appelait une 
forhme dipo$6e dcins la maison de communef Elle 6tait le pro- 
duit des contributibns de öhaque membre de Fassociation, et 
lorsqu^un des individus qui y.^vait droit, tombait. dans le mal- 
heor, ou ce qui 6tait plua fr6quent 6prouvait des besoins pour 
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son 6dacation ou son entr6e an servioe, rftnden boos le titre 
de Patriarche et assist^ en g6n6ral de deux meiiibreB de b 
famille, disposait souverainement de la somme, dont il jageat 
convenable de fair, emploi 

Les spoliateurs ont reconna avec ßtonnement j^ qiiel point 
r^conomie 6tait port6e lorsqu'ils ont troav6 les difififereiits d^pto 
compos6s pour la plupart d'or et d'argent frapp6s k la date de 
deax et trois siteles et dont les empreintes fraiches proaraieiit, 
qu'ä peine elles avaient vu le jour. 

Par quel renversement d'id^es pourrait-on pr6teiidiie aih 
joard'hni que ces d6pöts confi6s dans Torigine par la ntetesM 
ä la garde des p^res conscrits de la Suisse, mais formte et 
maintenus par des volonte libres et individuelles, devenaient b 
propri6t6 des gouvemements, uniquement paroe-qu'ils se troaraient 
dans les caveaux du lieu de leur s6ances etc. 

II semble au soussign6 que rien ne lui reste ä dire sor 
cette mati^re. Ce serait faire injure ä Tequit^ et k la sagme 
de Messieurs les Commissaires du Roi que d'y ajouter qa^pm 
d6veloppements , lorsqu'ils ont reconnus que, si ces trteors pon- 
vaient 6tre assimil6s ä des caisses de d^pdts la restitutioB ea 
serait dfte/ Etc. 

Für den Fall , dass Herr Haller damit nicht durebdiingieD 
sollte, hoffte er den Verträgen von 1814 und 1815 und den 
Decreten von 1808 und 1809 andere Verträge, nämlich den 
Friedens-, Offensiv^ und Defensiv-Allianzvertrag vom 23. Fme- 
tidon an 6 und den Defensiv-Allianzvertrag vom 4. Vend^miaire 
an 12, (27 September 1803) entgegenstellen zu können, in wel- 
chen vorgeschrieben war: „dass das gestohltoe Gut gegenseitig 
zurückgestellt werden solle.^') 



') Diese beiden Yertrlge bandtlten miUr Anderm aueh toh d«r Ana- 
liefemng der Verbreohcr, und der Art 14 des Trait^ de paiz et Mlig'Mff 
defensive et offensire vom 23. frnctidor an 6 schrieb Tor: II est oonTeoiii 
que les choses Tol^es dans l*nn des deux pays et döpos^s dans Tautre seront 
fidblement restitu^es — ^ und damit übereinstimmend setzt Art 18 des DelnnsiT^ 
AUianzrertrags Tom 4. Tend^teiaire an 12 (27/ September 1808) fest: Les 
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In der Absicht, diese Vertragsbestimmungen zar Anw^- 
duDg zu bringen, bemühte sich Haller, sei es den Raub der 
SdiätsEe überhaupt als Diebstahl zu bezeichnen, sei es nachzu- 
weisen, dass ein beträchtlicher Theil derselben durch die fran* 
losischea Gvil- und Militärbeamten unterschlagen und somit 
,gestohlen^ worden sei. 

Wir glauben auch seine diesfallige Argumentation mit seinen 
eigenen Worten anführen zu sollen. 

In einer seiner ersten Eingaben an die franz^ischen Com* 
inissäreO hatte Haller, nachdem er weitläufig entwickelt, dass 
die französischen GiTÜ- und Militärbeamten beiläufig L. 5^081,000 
^ unterschlagen hätten*), erklärt: 

,Le remboursement de ces vols est consent! et ordonn6 de 
la mani^ la plus positive par l'art 14 du tmbk du 23 Fructidor 
an 6 et par Tart. IS de celui du 4 Vend^miaire an 12. Le premier du 



ehocet Tolöe« dana rm dea denx pajs et d^posöes dam Taatre aeront fidUe- 

ment reatitu^ea. 

^) Siebe Bemer Archiv, Schatzangelegenheit, Beilagen-Bd. B. Seite 56» 

*) Waa franxösiache Kmegscommiaaäre in Jener Zeit za voUbriDgen im 

Stande waren, wnaate allerdinga niemand beaaer als Haller selbst, der ara 

1. April 1797 ala oommiaaaire oder administratenr des contribntiona et finance» 

dB la r^pobliqae frangaiae en Italio, wie ibn der gebeime Ratb von Bern 

in einem Scbreiben vom 20. NoTember 17d7, betitelt, an den IransöaiacbeD 

üinister in Rom wSrtliob Folgendes acbrieb : „Tons lea propri^t^ du Saint 

P^ra jnaqalt aa caaaette priväe , aea mödaillea , aea liTres, aea manoacrita, aea 

ooUaetiona de toat genre, aont Tendoa." Beinabe gleiobzeitig, aU die Berau- 

basgen Rapinat'a in der Scbweis darcb den bekannten Vera gegeisaelt 

wordw waren : 

^ Un bon Soiase qn*on raine 

' Vondrait que Ton d^idftt 

6i Rapinat yient de rapine 

Oii rapine de Rapinat. 

batte der Dicbter Döllile in ein Gediobt über den groaaen Haller folgenden 

aof das Verfabren aeinea Sobnes in Italien beaüglioben Vera aufgenommen : 

Haller cbantre divin fraix. comme Toa oampagnea 

Donx oomme Toa TaUona, fier comme Toa montagnea 

Et qui ne prÖTit pas que aon bjmen un jonr 

Du cygne barmonieuz ferait naitre nn Tautour. 
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textueUement. ^ II est convenu que les choses volles daos Fun des 
deux pays et d6pos6es dans Tautre seront fid^ement rendaes^, et les 
vols 6tant connus, soufferts et peutfitre m^e partagte par les 
gouvernants d'alors, car 11s l^ir ont 6t6 d6nono68 plus d'une tarn 
par rautoritte suisses, Messieurs les conmüssaires du Boi seit 
Sans doute bien convaincus que les art 1 9 et 22 du trait6 de 
1814 et les art. 1, 19, 23 de la conveation de 1815 ordonneot 
le remboursement de toutes les sommes r^clam^es, et il est dn 
devoir du soussign^ de leur d6clarer qu'il insiste sur les resti- 
tutions des sommes volles soit quelles aient profitö au gouveme- 
ment soit ä ceux qui le r6pr6sentaieiit, car par les pouTpiis 
dont ils 6taient investis ils ne faisaient qu'un : la restituticm est 
donc obligatoire pour la France/ 

Um den Betrag der ,,gestohlenen Sachen^ 'möglichst zu 
steigern, scheute Haller sich sogar nidit, Belege zu reclamireDf 
wie er sie für deinen Zweck eben gebrauchte. So hatte er schon 
mit Schreiben vom 22. Juli 1816 dem gehdmen Rath ein sol- 
ches Beleg in Betreff der sogenannten Oberländergelder ein- 
gesandt, von dem er wQnschte, dass es mit den Original-Unter- 
schriften versehen werden möchte*). 



*) Dies Beleg, das sowohl der bernisehen Dotationscommissioii als der 
Schategeldereommission 1852 ¥it)l zu schaffen machte , da dasselbe aoftogUdi 
fQr ftcht gehalten wurde, lautet wie folgt: 

InTcntaire et Bordoreau des Espboes qui ont ^t^ di^posöes dane lX]l>er- 
land commune de Berne le 27 Feyrier et qui fnrent enlcTÖes par lee Fhm- 
^ais. Extrait du contrdle gön^ral. 

4 Tonneaux en diff^firents monnaies blancs et billon L. 120,000 

5 n contenant chacun L. 36,000 . . *^ . „ 180,000 

1 idem contenant en 4 sacs „ 89,000 

4 idem contenant „ 156,000 

1 coffre de fer long 6000 Louis d*or de Berne . ^ 1.440,000 

2 tonneaux ferr^ contenant chacun 3000 Louis neufs 

de Berne „ 1,440,000 

2 tonneaux contenant en ^ns de Six-Llvres chacun 

L. 100,000 200,000 

L. 8,495,000 
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Die französischen Commissare beantworteten die Argumen- 
tationen Haller's hinwieder sehr nüchtern, indem sie nachwiesen, 
dass die beiden angeführten Verträge sich unmöglich auf die 
von den Franzosen behändigten schweizerischen Staatsschätze be* 
fldien können. 

^Mr. le Gommissaire ^ — so lautete ihre Antwort — s'est 
BfijfViji sur les dispositions d'yn traitä de Tan 6. 

L'art. 14 de'ce traiti porte que les choses vol6es saront 

fid^ement restituto. Nous regrettons de ne pouvoir entendre ces 

expressions avec la m&me latitude que Mr. le Gommissaire de 

la C!onf§d^tion Suisse. Nous croyons, que si Fintention des 

contractants avait €tk de prononcer la restitution des fonds eA* 

le^^s ils Tauraient clairement exprim6 .... qu'ils auraient ins6r6 

dans Tarticle les sonmies öu les fonds et qu'ils ne se seraient 

point tenus aux mots de ^choses vol6es^, qui dans la signifi* 

cation pr^cise et Tusage erdinaire ne s-appliquent Jamals ä des 

fonds vol6s, d6toum^ ou spoliis.'' Etc. etc. 

Hallet scheint übrigens, wie diess aus seiner Gorrespondenz 
mit dem geheimen Rath deutlich hervorgeht'), selbst wenig 



Disons troiB miUions quatre oent qnatre-Tingt-qaiDze miUe livres de 

France (so irrig ist selbst die Addition , wfthrend obige Zahlen, richtig addirt» 

L.. 8,575,000 ergeben). 

Le Conseü secret de la Tille et r^pabliqne de Beme d^lare qae le 

Borderean ci-dessns des ^p^oes d^osöes dans TOberland est fidMement ez- 

trait da conti^le g^n^nd des finances de la r^pablique en 1798. 

Fait k Beme le 17 Jnin 1816. 

L'aTOfer en Charge prdsident da Conseü Seoret. 

Blgn^ Fr. .de Malinen. 

Par le Conseil Seoret: 

Le Secr^Uire d*£Ut 
Sign. Fischer. 
Im llehrheitsberioht der Sohatsgeldeckommission, Seite 71—79 and im 
ftyohtrag aar Qesohichie des Stadt- and Staatsgats der alten Repablik Bern 
TOD B. Wyas, 8te. 12—14 ist die Unäohtheit jenes Belegs schlagend nach- 
gewisien. Wir fögen bei, dass daselbe durch den Geheimrath nie aasgefertigt 
worden ist, obschon Haller dasselbe wiederholt verlangt hatte. 

*) Am 90. Joli 1816 (siehe Bemer Archiv, Schatsangelegenheit, Belege- 
Band B, 8te. 77) schrieb HaUer an den Schnltheiss von Mfilinen : 
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Vertrauen in die Ueberzeugungskraft seiner BeweisfOhrang g^ 
habt zu haben, was ihn veranlasste, noch eine andere Saite 
anzuschlagen, indem er wiederholt anführte, dass Qem murini 
seiner Anhänglichkeit 9p, die Dynastie der Bourbonen willen vm 
den Heeren der französischen Republik überzogen worden sei, 
daher die restaurirten Bourbonen gleichsam moralisch verpflichtet 
seien, diesem alten Verbündeten den erlittenen Schaden zuve^ 
guten *). 

Schon in der ersten Note, die er einreichte, sprach Hauer 
die Hofihung aus , dass man auf die schweizerischen Ansprachen 
das Decret vom 25. Februar 1808 nicht werde anwenden wollen, 
und machte dabei folgenden Appel an das Herz der kCniglichen 
Commissäre , der sich im Mund des Vertrauensmanns von Bobes- 
pierre und Sarreau 1793, wie" des Eriegszahlmeisters bd d« 
italienischen Armee unter General Bonaparte 1796 sonderbar 
genug ausnahm: 

„Ne serait-ce pas chercher ä entacher cette loyaut^, cettc 
noble probit6 qui caract6rise les Bourbons de vouloir leur 6co- 
nomiser quelques sommes parcequ'u7i Corse a sauüU leur trdm 
par des actes reprouv^s par la raison et la justice '). Et ä qm 



Vous verrez, Mousienr, par les pi^ces qne porte ma d^p^he qnt um 
doate Toos oaYrirez, qn'il y a de la folie k moi, d^oser demander 1« restitotum 
des tr^ors etc. 

Und am 22. Jali (siehe looo citato oben, Ste. 89) schrieb er: 

Votre Excellence verra que je cherohe k tirer tout le parti poasible de 
Tarticle qtii dans les traltäs de 1798 et 1803 consent k la restitation des 
▼ols qaoique dans ma conscience cet artide ne paisse avoir aocun trait anz 
caisses et anz tr^ors; car on les aurait sp^cifi^. etc. 

*) Siehe loco citato, Seite 571. 

') Diese Insinnationen gegenüber den Bonrbonen sind um so abge- 
«ehmackter, wenn man bedenkt, dass derselbe Haller im Jahre 1793 aCi 
Freund der Jüngern Robespierre und Rioouds, diese zur Alpenarmee begleiteltl, 
wo er sich bei Lieferungen etc. betheiligte. Von Andr^ Dumont und Caa- 
bon öffentlich angeklagt, in Folge dessen — aber keineswegs aus Anfalog- 
lichkeit an die Bourbonen — ist Haller emigprirt. Salicetti, der Volksreprt- 
sentant bei der italienischen Armee unter Bonaparte, schrieb über ihn am 
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^oudrait on opposer an de ces actes? A un peuple qui depuis 
taut de siteles n'a cess6 de verser son sang pour la dynastie 
des Bourbons, dont le d^vouement ne s'est point raUenti un 
instant, qui dans ce moment en donne encore la preuve la plus 
Äilatante, d des communes perskcuteea vmguement ä cause de 
kur attachement bien connu aux souverains legitimes de la 
France//^ etc. 

AehtÜiche Herzensergiessungen kommen beinahe in allen 
seinen Noten vor ; deren Wiederholung wir unsem Lesern jedoch 
gerne ersparen woUen. Noch müssen wir aber anderer eigen- 
thflndicher Mittel gedenken, die Haller anwandte, in der Ab- 
sicht, dass der Vertrag vom 8. Flor6al an 6 nicht gegen ihn 
ausgebeutet werden könne. 

Nadidem Haller nämlich vernommen, dass ihm jener Ver- 
trag, ii^ weldiem auf alle und jede Rückvergütung der geraub- 
texi bemischen Gassen etc. verzichtet worden war, werde ent- 
gegengehalten werden , trachtete er das im Archiv der auswärtigen 
A.xgdegenheiten liegende Original jenes Vertrages durch Bestechung 
in. seine Hände zu bekommen, oder vernichten zu lassen, was 
iliiD indessen nie gelungen ist Dagegen hat er eine beglaubigte 
A^bschiift jenes Vertrags von einem Beamten des Finanzministe- 
riums, den er in seiner Correspondenz GardeblM nennt (wir 
wissen nicht, ob dies sein wirklicher Name oder nur un nom 
de guerre war) , sammt einigen Originalbriefen des Ministers der 
auswärtigen Angelegenheiten, Charles Maurice Talleyrand, und 
des Kriegsministers Scherer an ihren Gollegen, den Finanzminister, 
den Vertrag vom 8. Floreal an 6 betreffend, käuflich an sich 
gebracht 



6. Avgiut 17d4 : Bieoud aTait placö ses beaufr^rei et les pareots k la t^e de la 

pactit dee TiTres et des oharxiots de rarm^ et noua savions d^Jk qne les deox 

•damiiitiitiaiig ötaient dana F^tat le plus ddplorable : Ondit de toat cdt^ que 

Bobei^erre et Bieoud ont manigancö eor les Tirree areo Hai 1er leor homme 

4i Qonfioioe. Celni-oi yient d'ömigrer pour se aoustraire an mandat d^arrdt 

Uiie6 oontre laL eto. eto. (Ans den naobgelaaBenen Schriften des Oberst 

Zfadedsr voa Steinegg. 

Ueber Bonaparte, den er hier so yerftchtlich behandelt, hatte derselbe 
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Dadurch glaubte Haller schon viel gewonnen zu haben. 
Obschpn jener Vertrag vom 8. Floreal an 6 seiner Zeit dem 
franEösischen Directorium sowohl als der helvdischen Regienuig 
zur Genehmigung vorgelegt worden war, und Talleyrand, der 
denselben unterhandelt hatte, unter der gegenwärtigen könig^- 
chen Begierung wie seiner Zeit unter der republikanisch^! hohe 
Stellen bekleidete, so nährte Haller dennoch die sobderhaie 
Hoflhung, die französischen (Kommissare dürften, wenn das Ori- 
ginal nicht aufgefunden würde, den betrefEenden Vertrag völlig 
ignoriren. 

Diese beglaubigten Abschriften aber hat HaDer mit Schrei* 
ben vom 22. Juli 1816^) dem geheimen Rath eingesandt Da 
dieser sehr wichtige Vertrag, durch welchen Gottlieb v. Jeimer 
gegen Baarbezahlung von 4 Millionen beiläufig 12 liiGUionen in 
Titeln gerettet hat, unseres Wissens noch nirgends vollständig^ 
abgedruckt ist^ so lassen wir denselben als Beilage Litt A hie^ 
folgen*). Uebrigens hat dieser Vertrag vom 8. Floreal an 
auf den endlichen Entscheid in dieser Angelegenheit keinen 
fluss gehabt, zumal die französischen Commissäre die Entsch^^ 
digung für die Staatsschätze schon aus dem einfachen Grun^^^ 
abgelehnt hatten, weil laut den Verträgen von 1814 und 18^5 
überhaupt alle Ansprachen von Staat zu Staat von der Ligt^. 
dation ausgeschlossen bleiben sollten. 

Die bezüglichen Nachforschungen Haller's waren aber jn 
einer andern Bichtung von einem unerwarteten Erfolg begleitet; 
es gelang ihm nämlich, auf dem französischen Finanzmiiiisteriiim 



HaUer am 26. Ootober 1803 an Carl Victor von Bonstetten (siehe die fiio^ 
graphic par Steinlen) geschrieben : Madame de StaSl De veut pas croire, ^'Ü 
n^ a qu^iin aenl homme en France et qne le reste n*ect oompot^ qw d« 
pygmtes etc. Lor5iqu*on h le penser et le faire an d^gr^ d*616Tation qoe Bou^ 
parte a atteint, il ne reste plus k Fftme honn^ qoi aime sou pajrs, qn% 1« 
seoonder. 

^) Siebe R. Wyss, Gesohiobte des SUdt- und Staatsguts der aHbrn 
Republik Bern, Seite 68-91. 

*) Siebe Bemer Arcbiy, Scbatsangolegenbeit, Belege^Bd. B,- 8. 9^1!&.^ 
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eine Urkunde zu er^^erben, die auf den Verlauf der ganzen 

Unterhandlung von entscheidendem Einfluss war. Es ist dies 

die Generalrechnung der Einnahmen und Ausgaben der Schätze 

und Contributionen der Schweiz vom 15. Ventose des Jahres 6 

der Republik (5. März 1798), Zeitpunkt des Einmarsches der 

französischen Armee in die Schweiz^ bis zum 26. Brumaire des 

Jahres 7, abgel^ in Bern am 26. Brumaire des Jahres 7 (17. 

October 1798) durch den Oberstzahlmeister Bouhitee und als 

richtig beglaubigt durch den französischen B^erungscomnüssä]: 

Bapinat '). 

Auch dies höchst wichtige Aktenstück, auf welches gestützt 
die sämmtlichen schweizerischen Staatsschätze später zu 13 7« 
ihres durch Bouhiire bezeugten und durch ihn bebändigten Ivfi-. 
hältes vergütet worden sind, ist bisher als em geheimes Akten- 
stück behandelt worden und darum nie in die Oeffentlichkeit 
gdangt Dasselbe folgt hier als Beilage Litt B*). Die Auffindung 



1) Der Titel lautet im Original : 

Arm^ firan^aise en Helv^e. 
Gompte g^^ral 
dci recettes et d^enses des triSsorg et contribatkuia de THelv^ie depuis le 
15 Yentdse 6me annde r^poblicaine, öpoque de Tentiee de Tarm^e fraiiQaise 
en HeWdtie joaqu^au 26 Brumaire an 7me. 

Certifi^ y^ritable par le commiasaire ordonnateur en chef sousBignö le 
pr^ent compte sauf erreurs, omissions ou double emplois, 

k Beme le 26 Brumaire an sept de la rdpublique fran^aiße une et in- 
dlTiable. ^ Sign6 : Rouhi^res. 

Pour copie conforme k roriglnal remis par Tordonnateur. 

Le oommissaire du gouvemement 
pr^ Tarmde de la röpublique fran^aise en Helv^e: 
Bign^ : Bapinat. 
*) Am 22. Juli 1816 (siehe Bemer Arobiv, ScUatsangelegenheit, Belege- 
Band B, Ste. 89) sehrieb Haller dem Schultheissen von Wattenwyl : 

Ajant d^courert que dans les arcbiyes de la finance il existait des do- 
ciifflents de cette malheureuse Convention du mois Floröal ainsi que le compte 
^R^iaal, fai bm devoir aoheter ees pi^cet et j'ai llionneur de vous les 
nmettn. Je poartuis la.destruction de Toriginai de cette Convention quise 
troove dans les arcbives des affaires ^trang^es, mais JusquHei mea tentatives 
Eilt. ArchiT Bd. XIX. 7 
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und Behändigung dieser Rechnung Rapinat's war darum von der 
gr&ssten Bedeutung, weil auf diese Weise der Umfang der fran- 
zösischen Beute in der Schweiz durch die Franzosen selbst con- 
statirt wurde. Die in der Schweiz geplünderten Schätze und 
eiiiobenen Gontributionen waren vom Standpunkt der Vertrage 
allerdings nicht zurück zu vergüten ; allein vom Standpunkt der 
Billigkeit konnte die Vergütung dieser S{^oliationen immerhin 
mit Nachdruck gefordert werden und da, wie wir später nach- 
weisen werden, im Jahr 1818 eine neue Unterhandlungsbasis 
aufgestellt worden ist, gemäss welcher nicht jede einzelne An- 
sprache contradictorisch discutirt , sondern jeder Staat mit einer 
Aversalsumme abgefunden werden sollte, so war der authentische 
Nachweis des Um&ngs der Plünderung sämmtücher schweizeri- 
schen Staatsschätze von grosser Bedeutung. 

Unserer Ansicht nach liegt das Verdienst Haller^s bei der 
ganzen Unterhandlung hauptsächlich in der Auffindung dieser Rech- 



ont M Sans succes. Cependant aussi longtemps qa*eUe eadstß tous mei arga- 
ments tombent et ma r^olamation est condamnöe k neiyit. 

ßohon in einer Mbem Depescbe rom 18. JnU 1816 (siebe loc. citai^ 
Ste. 71 — 73) gibt HaUer sehr interessante AnflKsblOsse aas der Correspondez^^ 
Rapinat*8, die er im Finanzministeriiun eingesehen hatte .unter Anderm 
er Ton Rapinat: 

II s^est fait gloire d^avoir aox d^pens de la pauvre Suisse nonrri , soL^^ 
arm^, 4qaip^, habill^ et recompense Tarm^e comme jamais aaoone vc^^«. 
fran^aise ne Ta 6t4. Dass diess keine Kleinigkeit war , erbeUt aas dem j^^^ 
bemiscfaen ArchiT Uegenden Originalschreiben des Kriegsministen Sch^f^^^ 
(siehe Belege-Bd. B zar Schatzangelegenheit, Ste. 23), d. d. 14 Fraettdor 
aa 6y laut welchem die in HeWetien stationirten fransösisohen Trappen in 
nüedenaseiten monatlich L. 965,986. 71 kosten würden. 

Am 8. Aogost 1816 (loc. oitat. S. 127) schrieb HaUer: Le oompte ^ 
Rapinat est une esp^e de mine da Peroü; sans lai la Soisse n*aarait j^mmu 
pn proaTer ses pertes, avec loi je proare qae noas n*en röclamona pai It 
moiti^. 

Lorsqae J*aarais terminö poor Herne ce qui aeia infaillibleoMBl k ockm 
jeaz an moins dans oe mois Je pourrais m^oocaper des autres tr^nsiL*«^ 
Test ; mais primo mihi. 
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nuDg Rapinat's, sowie in der Zähigkeit, die er eben gesUUzt auf 

diese Urkunde dem Herzog von Wellington gegenüber entwickelte 0. 

Noch..bleiben uns zwei andere Wege zu bezeichnen, die 

Haller eingeschlagen hat, um sein Hauptziel, nämlich die Ent- 



^) Dkm&r Urkunde, welche ma 20. Mai 1830 durch den Liqoidatioiu- 
4X>inini«tar HaUer dem Vorort Lauem eingesandt worden ist, war übulgens 
«Qch in der neusten politischen Geschichte Berns Ton 1860—1868 eine eigen* 
^fimliche ßoUe vorbehalten, welche wir glanben hier anführen sa sollen. 
<Habent fata sua libeUi.) 

Der Bemer Schats sollte laut bestehendem Decrete nicht gezfthlt wer- 
ben; Tielmehr war am 32. Decembcr 1778 auf die Anieige, ndass in einem 
,8feDck, wo man yermathet, dass nur Bilhersortsn sein werden, ein Sack 
«Hünsen sich befunden, beschlossen worden-, dass ^ Gold, das 8Uber und 
^die Münae in dem Bohatsgew^ttbe, Jedoch ohne dass solches ge* 
^sfthlt noch inTcntarisirt werde, als desshalb M.G. H. und Obern 
„es bei dero ehemaligen Decreten yerbleiben lassen, von einander 
■ngesondert und jeder absonderlich in die St&cke und Gehalte veiAegt werdeui 
„damit je nur eine Gattung sich beisammen befinde''. Ueberdiess konnte das 
Sohatigewölbe laut Venner-ßeglement von 17^8 „ohne expresse Bewilligung 
„und Befehl MGHerren und Oberen nie ge(^et werden; au jeder Oeffiiung 
„aber waren acht Schlüssel erforderlich, welche in Händen des regierenden 
„Herrn Schultheissen, der beiden Herren Seckelmeister, der vier Yenner und 
„der Altem Heimlicher vertheilt lagen.** „Bei diesen Scbataöflhungen sollte 
^ede Einlage von Geld, wie jede Aushingabe von solchem unter nament- 
^lieber Anführung aller dabei Mitwirkenden in dem Schatsbuch vorgemerkt 
^werden.** 

Dieses 8chatzbuoh , das mittelst einer kleinen Kette im Schats befestigt 
^rar, hatte General Brnne am 36. Ml&n 1798 (6. Germlnal an 6) nach Pazia 
4(es«ndt (siehe Beilage B sum Mebrheitsberioht der Sohaisgeldercommission 
4gk dsn Ghrossen Rath von Bern 1863) und dasselbe mussM laut Art 4 des Yert 
träges fom 8. Flor, an 6 (37. April 1798) der französischen Regierung verbleiben. 
In Folge dessen fehlte seit jener Zeit in Bern jede officielle Urkunde, 
aas welcher der Bestand des Staatssohataes auf den 6. M&n, an welehem 
Tsgeer in die Hinde der Eranaosen gefallen war, hätte amtlich ermittelt 
irerden kOnnen ; denn die Handoontrole des Seckelschreibers B. L. v. Jenner, 
die glfieklicherweise in originali erhalten blieb und die seit dem Jahr 1861 dem 
Bemer Staatsarohiv einverleibt worden ist, war einerseits kein amtliches 
Aktenstück und konnte schon aus diesem Grunde nicht auf volle Glaub- 
^Hfardi^Mtt Anspruch machen ; anderseits aber war in dieser Handoontrole die 
ietste Gelderhebung im SchatKgewölbe , die am 8. MAn stattgefunden hatte 
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Schädigung für den geraubten bernischen Staatsschatz, zu ^- 
reichen. Der erste bestand darin, gewissen Unter- oder Zwi- 
schenhändlan einen bedeutenden Antheil an denjenigen Summen 
zu versprechen, die auf ihre Verwendung hin Frankreich der 



(die sogenmimteii Oberlind«rgelder)[, ans dem Ornnd niebt eingeceiolttiet wor* 
den, wen der Seokelschreiber t. Jenner damals als Kriegsoommiasir bei den 
Trappen im Feld stand und deaibalb dieser Sehatsdftiuig nicht beigewobnt batte^ 

Unter selben UmstSnden war es sebr wicbtig, ans dem Compte read» 
Boalii^re*s nnd Rapinat*8, d. h. dorch den Oberstkriegssahlmeister der ftm- 
xöeiscben Armee nnd den -fransOsiseben Regiernngscoramissar , selbst tu er- 
fabren , wie boch sieb die Snmmen bebinfen , die sie im grossen SobatsgewOlbe 
bebSnfiget baben. Diese wiebtige Urkunde ist, wie scbon bemeikt, am SO^ 
Mai 1820 durch den Liqnidationscommissar R E. t. Halter dem Yamtt hür 
zem in original! mitgetheilt und nachdem dieselbe unter den Mitgliedern des 
Torörtlicben Staatsraths circnlirt hatte, am 28. Deeember 1820 als gebeimes 
Aktenstfick dem eidgenössischen Archiv eluTerleibt worden. Im Jshr 
1861, als im Scboosse des bernisoben Grossen Rathes und in der bendsebeik 
Presse Zweifel darüber erhoben worden waren , ob der bernische Staalasebsta 
wirklieb den Pransosen in die Hftnde gefallen sei? — war dieses geheime 
Aktenstück nur neoh einseinen Wenigen bekannt Die Tordrilieben Be- 
hörden der Restaurttionsseit waren abgetreten, die meisten Mit^eder der- 
selben Ungst -gestorben, auch der eidgenOssisobe Arobivar "Wild lebte aiobi 
mehr; sein Nachfolger, Herr Meyer-Hartmann, aber kannte damals das eid- 
genössische Archir noch nicht genau. 

Durch einen Zniall war diese Urkunde indessen im Jahr 1838 den 
eidgenössischen Staatsschreiber, Herrn Dr. t. Gonzenbach, zu Gesicht gekesiH 
men. Herr Bürgermeister t. Muralt ron Zürich , der damals seine Biographie 
des Landammann Reinhard schrieb, hatte nimlich den eidg. Staatasobreiber 
darum angegangen, ihm einen Auszug aus jener Urkunde^ die er im Jabr 
1818 beim LiquidationBeommisaIr Haller in Paris gesehen hatte, in Beliaff 
des Zürcher Staatsschatzes zu Tersohaffen. Der damals noch lebende Areifaifar 
Wild trug zwar mit Rfiekticht auf die abschllgige Antwort, 'weiche der ge- 
heime Rath Ton Bern am 16. Juni 1818 diessfalls ertheilt'hatte, grosse Be> 
denken, diesem Begehren zu entsprechen; der eidg. Staatsscbreiber aber nahm 
es auf sich, dem Herrn t. Muralt die bezüglichen Auszüge zukommen so 
lassen. Diesem Zufall ist es zu danken, dass derselbe als Mitglied und Be- 
richterstatter der Schatsgeldercommission dem Grossen Rath Ton Bmi diese 
wiebtige Urkunde rorlegen konnte, welche der ganzen Agitation die flpitsa 
abbrach, indem dadurch unurostössliob bewiesen wurde, dass der bemiaebe 
Staatsschatz am 5. Mftrz 1798 seinem ganzen Inhalte nach den Fraasoaen bs 
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Schweiz ausrichten wilrde. Wie gross dieser Antheil ursprOng- 
lieh sein sollte, ist nicht mehr zu ermitteln, da das angebliche 
Anerbieten nur in einem Privatbrief an den Schultheissen von 
TVattenwyl niedergelegt war; wahrscheinlich aber sind 50 V« 



4ie Hftnde gefkllen war. OlüoklleherweiBe stimmte dieser Compte rendn 
semlioh genen mit den Zahlen der HendsohatBOontrole deg Seokelschreibeif 
▼. Jenner fiberein. Laut dieser letstem lagen am 19. Febraar 1798, als dem 
Tag der leisten SchataöflEhnng, welcher der Seckelscbreiber y. Jenner bei- 
gewohnt hatte, im Bemer Staatsschatz noch L. 7,896,118 
Da am 8. MMrs lant Anxeige des Oherwardeins Qottlieb von 
Jenner an den Gtoneral Bmne sn Bpeismug der Oberländer 
Gelder noch „ 1,120,Q00 

dem Schata enthoben worden waren, wie diese ans dem 
;8chatibaoh so ersehen sei , so sollte am 5. März der Schatz 
enthalten haben L. 6,776,118 

(siehe Berioli^ der Mehrheit der Behatzgelderoommission vom 12. Not. 1852, 
•8te. 23 und Wyss, Nachtrag zur Geschichte des Stadt- nnd Staatsgutes der 
idten Bepublik Bern, Ste. 8.) Der Commissaire ordonnatear Ronhi^re bezeugt 
dagegen in dem Compte rendu, am 21. März 1798 L. 5,471,301 im grossen 
Staatsschatz behändigt zu haben, und am 17. October 1798 besengt er, in 
'dem Getäfel des Bebatzes noch gefhnden zu haben L. 1,388,102, also Summa 
L. 6,859,403, die sich aber nach Abzog der nachträglich gefundenen L. 16,940 
Freiburger Geldsorten rcduziren auf L. 1,371,162. 26, so dass naeh seiner 
Seehnnng am 5. Man 1798 im grossen hemischen Staatsschatz gelegen 
haben mfteten ' L. 6,859,403. 26 

und demnach mehr als nach den gestützt auf Handschatz- 
controle und fie Angabe Gottl. y. Jenners berechneten „ 6,842,408. 26 

, L: 17,000. — 
welche offenbar auch aus einer andern Quelle hei^tftmmten (siehe Bericht 
4er Mehrheit der Schatsgelderoommission Yom 12. Not. 1862, Ste. 18 — 30). 
In der Generalrechnnng des AppeUationsriohters t. Haller vom October 1819 
wurde der Berner Schatz berechnet . zu Fr. 7,950,796, genau nach den An- 
gaben des Ck>mpte reudu Rouhi^re^s. Diese Zehl construirt sich folgender- 
messen: Laut Compte rendu Roubi^res wurden erhoben 
am 1. Germpal im Bemer Schatz L. 5,471,301. — 

<am 25. Vcntose im Schatzgewölbe . . « 122,687. 10 

am 4. Genninal Ton Oberländergeldem . n 219,000. — 

Taleurs existent d|ms la monnale estim^es approzimativement ,| 600,000. — 

Tiranst»dr« L. 6,412,988. 10 
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Provision verlangt worden, zumal Haller später meldet: Der 
Preis, um welchen ihm die verlangten Dienste verkauft werden 
sollten, sei auf 'A des Gesammtbetrags (was nur noch 40 V» 
beträgt) reducirt worden. Dies Mittel, das vom geheimen Rath 
nicht anerkannt, sondern dem Gewissen und der Casse dea 
Herrn Haller ilberlassen worden ist*), hat nicht nur nicht zum 
Ziel geführt, sondern Haller^n selbst, wenn seiner Aussage ge- 
glaubt werden darf, unnützerweise um viel Geld gebracht Er 
erkannte später selbst an, von seinen Zwischenhändlern, die er 
übrigens nie nennt, betrogen worden zu sein; ja er hatte sogar 
beabsichtigt, diese angeblichen Betrüger gerichtlich zu belangen» 
Die ganze Sache erscheint uns sehr unlauter, und welche Rolle 
Herr Haller selbst dabei gespielt hat, ist nicht recht klar'). 



Tranaport L. 6,412,968. 10 
Am 25. Fructidor worden im groesen Schats gefunden ^ 1,388,108. 8^ 

L. 7,801,090. de 

DoBu kommt ein ezc^dant de d^penses prU aar le tr^sor „ 149,707. — 

L. 7,960,797. SS 
^) Am 1. Mai 1816 hatte der geheime Rath Herrn HaUer geeehriebea t 
Nona devons n^anmoins voOa observer qn*U nona eat impoaaible de faire au* 
cone avance pour pr^parer dea bonnea dispoaitiona, noa mojena et notre r< 
aponaabilitö envera le paya ne nona le permettent paa. •* Und am 30. Nor. 
1816 achrieb der geheime Rath : Nona devona tous rappeler qae n^ötant mm 
d^aacnne autoriaation et n*ayant paa mdme pu en demander pour diapoaer d^ .^^ 
fonda queloonquca toua lea fraia devront dtrp convertea par lea rentr^ea. Sial^ ^ 
Geheimratha-Manual von 1816. 

*) Bei den Antecedentien Haller^a kann man aich, wenn er Ton yeifc.:^^ 
laaten apricht, groaaer Zweifel nicht entachlagen. Hatte doch Bonaparte ^i^^n^ 
19. November 1796 folgenden Befehl an den General Clarke in Betc*>^^ 
Haller'a geachrieben: Je vona prie d*ordonner an citoyen Haller, fripon «^ui 
n*eat renn dana oe paya-ci qne pour voler et qni 8*e8t 6tig^ Intendant ^es 
fiuanoea dea paya conqnia qu^l rende aea oomptea, etc. etc. — und CliLx*^^ 
aelbat hatte am 7. Deoember 1796 an daa Directoriam nach Paria berichtet: 
Vona Tonlez aaroir en qnellea maina repoaent lea int^rdta de la France ea 
Italic, quelle eat la cheville ourri^re, le factotum de voa commiaaairea , <^^ 
veulent adminiatrer et qui n'y entendent riea? C*eat Öaller Jadia banquior 
homme tard dana Topinion et pour lequel voua mez marquö de la ar^ 
pugnanoe au citoyen. fialioetti; il eat plua eommiaaaire du gonvemement ^ne 
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Der geheime Bath aber billigte den schweizerischen Ge- 
schäftsträger, welcher dem Herrn Haller seinen offidellen Bei* 
stand gegen diese angeblichen Betrüger verweigerte, von der An- 
sicht aasgehend, dass durch einen derartigen Prozess nicht nur 
der schweizerische Liquidationscommissar, sondern auch das Be- 
sultat der Unterhandlungen sehr compromittirt werden könnte. 
Haller gehörte offenbar zu der Ölasse von Diplomaten, wie wir 
sie am Ende des vorigen und zu Anfang des g^enwärtigen 
Jahrhunderts nicht selten treffen , welche ihr Ziel nicht durch 
Auffindung gemeinsamer staatlicher Interessen , sondern vielmehr 
dadurch zu erreichen trachteten , dass sie die Privatinteressen oder 
Ndgungen der ihnen gegenüber stehenden Unterhändler in's Spiel 
zogen. Nur b^i grosser Menschenverachtung kann man dazu 
kommen, den offenen Weg der Verembarung auf dem Boden 
gemeinsamer staatlicher Interessen gegen die geheimen Pfade der 
Comiption zu vertauschen. 

Diese Menschenverachtung finden wir bei Haller, dem 
schweizerischen Liquidationscommissar, gleich wie sie bei Herrn 
Jenner, dem Unterhändler des Vertrags vom 8. Floreal an 6 
nicht zu verkennen ist 

Haller wusste recht wohl, dass er unredlich handle, aber, 
er glaubte auf diesem Wege allein zum Ziele zu gelangen. Zum 
Beweis dafür führen wir sein Schreiben vom 22. Juli 1816 an 



eeox qai sont Mrötns de oe titre, on dit ioi publiquement qn'ü ig^it des 
tommes pour obaqae ordomumce qa'il fait tigner k GarreMi. ts gteöral 
Boaapftrte a 4tö snr le point de faire axr^ter Haller, mais il sali tons nos 
aeonts et la oonfiance de yos oommiasaires ponr lai est illlmiUe. 

Um gerecht in sein, mfissen wir freüicb beifilgen, dass derselbe Ge- 
neral Bonaparte HaUer in seiner wichtigen Stellung 'beliess. In den nach- 
gelassenen Schriften des Oberst Zeerleder von Steinegg findet sich die Ab* 
•oluili eiiMS interessanten Briefes , den Bonaparte am )5. .Vend^miaire an 6 
(^ Angnst 1797) ans dem Hauptquartier Passeriano an Haller schrieb ; auch 
ist bekannt, dass der General Bonaparte am 16. Mai 1800 bei HaUer in 
Lanaanne abstieg, um Ton dort über den St Bernhard nach Marengo sn 
^neti.' Bonaparte scheint daher spttter sein ürtheü über Haller geändert zu 
luiben. 



104 VerKaMmigiSD über die Kri^sentsehSdigaDgen 

den Schidtheissen von Wattenwyl, dem jeder unlautere Schritt 
widerstrebte, an, also lautend'): , ' 

„Je suis plus indignä encore que votre Excellence de la loi 
atröce que Ton cherche k me faire ; car je me trotwerai Vinitrur 
ment mvoUmtaire d!une if\fwme corrwption. La r^volution a 
&it r6gner si longtemps Timmoralit^ et la perfidie que les Fran- 
i^ n'en ont pas encore perdu Thabitude. Elle est si g6n6rale 
cette inunoralitä qu^aucune affaire grave ne peut se terminer 
loyalement, moi-m6me j'ai 6t6 f6rc6 de d6vier du chemin de Thon- 
nenr pour parer ä des obstacles qui se pr^sentent ä ma rtda- 
mation*. Etc. etc. 

Am 3. August 1816^ schrieb Haller an Schultheiss von 
Mülinen, offenbar einigennassen betroffen durch des Schultheissen 
von Wattenwyl Abneiguttg gegen seine Bestechungsversache : 

„ J'ai voulu essayer de subir des lois plus mod6r6es, la lettre 
de Mr. de Wattewille m'en avait donn6 Tidte, peut-6tre y ai-j^ 
mis un peu trop de raideur; mon essai non-seulement ä manqufe^ 
mais pendant quelques jours j'ai cru tout perdu. 

Heureusement j'ai trouv6 un autre nK)yen pour renou^^ 
la partie , et ce qui m'en ^lait, c'est que Taffaire a une marclie 
plus simple , moins d'agents mais des agents plus importanta. 
n en coütera V» ; mais j'esp^re ajouter aux 8 millions du tr^r 
2 millions pour les greniers et caves. Puisqu'on a le front de 
taut demander je ne rougis pas non plus de r^clamer.*^ 

9as8 diese Mittel nicht zum Ziel führten, haben wir be« 
reits angefahrt; es bleibt uns noch übrig, 'dies durch Haller's 
eigene Cori-espondenz zu bekräftigen. Am 21. April 1818') 
schrieb er dem geheimen Bath, der den Appellationsrichter HaHer 
nach Paris abgeordnet hatte, um über den wahren SachverliaLt; 
aufgeklärt zu werden: 

„J'ai tdS& sous les yeux de votre dj§put6 les preuves qiL^ 
j^ai avanc6 plus de 200,000 francs pour donner d ma ridcm^ 



*) Siehe Bemer Arobiv, SchatzAngelegenheit, Bolege-Bd. B, Bte. 89. 
') Siehe Benier Arohiy, Schatzangelegenheit, Bel.-Bd. B, Ste 129. 
') Siehe Bemer Archiv, Sohatzangelegenheit, Bel.-Bd. B, Ste. 237. 
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nuition des trisors Tappui dont eile manquait, mais cela. ne 
soffit pas k ma d^licatesse, et j'ai cra devoir prier Monsieur de 
Tschann de provoquer de la part du gouvemement fraiSf ais des 
enqufites et des interrogatoires qui constatent la r6alit6 de ces 

sacrifices Les personnes qui m^ont rendu leur appui au- 

Talent ktA amplement pay^ avec le quart de la somme exig^e 
relativement aux Services qu'elles m'ont rendus.^ 

Der zweite oben berührte Weg, den Haller einschlug und 
den vir wieder als einen erlaubtem bezeichnen köimen , bestand 
darin, die massgebenden Persönlichkeiten, ^ie den. König, die 
königlichen Prinzen, den Präsidenten des Ministeriums u. s. w., 
gOnstig für die Ansprachen der Schweiz zu >stimmen * und durch 
sie auf die französischen Liquidationscommissäre und später auf 
den Herzog von Wellington als obersten Schiedsrichter einwirken 
za lassen. 

Irrig dabei war wieder nur, dass Haller, statt diesen Weg 
offen zu betreten und zu trachten, bei den Betreffenden eine 
innere Ueberzeugung zu begründen, oder sie durch Anrufung 
y(m Billigkeitsrücksichten für die Ansprachen der Schweiz zu 
gewinnen, abermals glaubte, hiefür Geld verwenden zu sollen^ 
nm jene Hochstehenden durch ihre Umgebung beeinflussen zu 
lassen. 

Am 20. Juli 1816 hatte Haller schon an Herrn v. Mülinen 
geschrieben, w .werde seinen Zweck nur erreichen, „en gorgeant 
ce qui entoure le prince et les commissaires!*^ 

„Le prince parceque sans une lettre de lui jamais les com- 
nussaires oseraient allouer un pareil objet 

Je n^ocie — fährt er fort — la lettre et une autre du 
duc de Richelieu; je n'en connais pas encore le prix, mais si 
je Tobtiens Je r^duirai Gardebl6d d'autant et m£me de plus. 

Quel sot m6tier je fais lä; j'agis contre ma consdence, 
mais mon pays le veut!!^ ^ 

Am 4. August 1816*) aber schrieb Haller dem Schultheissen 

^) Siehe Berner Archiv, Schatzangelegenheiti Bei. -Bd. B, Ste. 77. 
'; Siehe Berner Archiv, Schatzuigelegenheit, Bei. -Bd. B, Ste. 135. 
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von Wattenwyl: ^Yotre Excellence aura vu par les pieces ori- 
ginales envoy^es par ma d^p^e du 22. Juillet combien il dait 
mal 8mh de faire revivre une creance ä laqueile il avait 6tik 
renonc6 d^une mani^re si formelle, car malgrä toutes mes mesares 
la Convention du 8 Flor6al vient d'6tre d6couVerte, les parties 
munies de cette miserable Convention ont encore hauss6 leur 
Prätention. Heureusement j'avais par mes relations plus d*an 
moyen et je me suis sur le champ occup6 d'une autre marche 
que je crois röussira tout aussi bien .... Mr. le duc de Richeliea 
pourra mfone fedre valpir auprte de Y. E. Tacquiescement qu^il 
va donner ä la r6ussite, je n^ai besoin que de son sioiple ao- 
quiescement ä la liquidation pour terminer et je Taurai.*' 

Am 17. Juni 1817 ^) meldet Haller endlich, sein langes Still- 
schweigen entschuldigend, dem geheimen Rath: 

„Ce que j'ai fait, ce que mes amis fönt c'est d'avoir ohtent^ 
du rai \m plein assentiment k vos demandes, car S. M. s'en est; 
expliquite avec Mr. de Richelieu avec la plus grande force, e^ 
le ministre ä son tour est parfaitement dispos&*^ 

In dieser Zustimmung des Königs und in dem Einfloss, 
den die Gesinnung des Königs auf den obersten Schiedsrichter, 
Herzog von Wellington, übte, liegt wohl die Eiidärung dafOr, 
dass die Schweiz bei den bezüglichen Liquidationsverhandlungen 
besonders günstig behandelt worden ist, wodurch eine theilweise 
Rückvergütung der geraubten Schätze möglich geworden ist 

Herr Haller scheint diess selbst anzuerkennen, wenn er 
am 3. October 1817') dem geheimen Rath schreibt: 

. „Le roi a däclar6 a deux reprises qu'il voulait que cet 
argent füt rendu.^ Leider fügte er dann ebenso selbstgefillig 
als nach unserer Ansicht unbegründet bei: 

„Pour arriver ä ce r^sultat il a faQu bien des efforts 
^de tout genre. Les piöces envoy6es de Beme n^ont pu 
„servir en rien, parceque aneigne ne me permettait d^invoquer 



Berner Archiv, Schatsangelegenhoit, Bel.-Bd. B, Sie. 152. 
') Berner Archiv, SchatzaDgelegenheit, Bel.-Bd. B, Ste. 185. 
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^traitös ; dies nuisaient m^me ä mon Systeme. II n'y est question 

^que de cantoils soit gouvernements, 11 a fallu s'en procurer des 

^meilleors — procurer et acheter dans ce pays est synonime — 11 

,a fallu se concerter — concerter et Int^resser iBt aussl synonime 

,ik Paris*, etc. 

Nachdem wir dergestalt unseren Lesern die Grundsätze 
\orgelegt, von welchen der schweizerische Liquidatlonscommissär 
\m seinen Unterhandlungen sich leiten Hess, bleibt uns nun noch 
tbrig, deren Verlauf während der Jahre 1817 und 1818 unter 
der vorörtlichen Leitung Bernds und unter derjenigen Luzern's 
ifährend der Jahrp 1819 und 1820 bis zu Ihrem endlichen Ab- 
scHuss Schritt für Schritt zu verfolgen. 

Der erste Schritt, den der Vorort Bern in dieser Angele- 
genheit that, bestand in der Uebersendung der Reclamatlonstitel 
in Betreff des Anlelhens Massena im Monat October '(firumaire 
nnd Nlvose an VIII) an den schweizerischen Geschäftsträger, 
derdieselbeh dem Liquidatlonscommissär Haller zustellen sollte*). 
Am 24. Februar 1817 stellte der Vorort Bern nämlich dem 
Herrn Haller eine allgemeine Erklärung aus , dahin gehend, dass 
die schweizerischen Verfassungen den Munlclpalverwaltungen der 
Haaptstädte keine Souverainetätsrechte einräumen, daher diese 
Verwaltungen — gleich denjenigen anderer Städte — nur vom 
Staatsgut genau ausgeschiedene Gemeindegüter verwalten. 

Der Präsident des Vororts Bern , Schultheiss v. Wa-ttenwyl, 
scheint indessen bald darauf beunruhigende Nachrichten über die 
fioanzi^e Lage des Herrn Haller erhalten zu haben, welche ihn 
.veranlassten, einen genauen Ausweis über die bereits lioiiidirten 
schweizerischen Anspradj^n zu verlangen, sowie über die definitiv 
abgewiesenen und über^ diejenigen, über wekhe noch nicht ent- 
schieden worden sei*). 



r 



Siehe TorOrtl. Prot vom 21. Jan. 1817. 

1 Siehe vorSrÜ. Prot, vom 16. Sept. 1817. 
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§ 

a) Stillstand in den Meclaniationen wegen Erschöjifung des 

ausgesetzten Fonds. 

Die ßeclanllitionen aus allen Ländern waren so sehr an- 
gewachsen , dass der in der CJonvention vom 20. November 181S 
vorgesehene Gar^intiefond beinahe erschöpft war, daher die Ge- 
sandten der vier Grossmächte dessen Erneuerung verlangten, 

1 

was indessen am 8. August 1817 durch den Herzog von Bi- 
chelieu abgelehnt worden ist, wobei sich derselbe darauf stQtzte: 
dass dieser Fond desshalb zu 3,500,000 Fr. Renten festgesetit 
worden sei, weil die Mächte selbst angenommen hätten , im 
die Reclamationen beiläufig zu 70 Millionen sCnzuschlagen seiea 
Nun aber sei eine solche Masse von Reclamationen eingdangt, 
dass wenn sie alle berücksichtigt werden müssten, eine Summe 
aufgebracht werden müsste, welche der Hälfte der öfientUdwB 
Schuld Frankreichs gleichkäme*). 

Herr v. Haller hatte in Uebereinstinmiung damit geschrieben, 
dass die Gesammtsumme der Reclamationen 850 Millionen fibe^ 
steige , von welchen inde&sen die Hälfte sich durch die Vertrige 
nicht werde begründen lassen und von welchen auch nicht alle 
ernstlich gemeint seien; so solle Oesterreich sich bereit erklärt 
haben, sich für Forderungen im Betrag von 180 &Iillionen mit 
30 Millionen Fr. zu begnügen. (30. März 1817.) 

Dabei deutet Herr Haller an, man hoffo in Frankreich auf 
politische Ereignisse, um die Verbindlichkeit dieses Tractats 
abzuschütteln, und alle Forderungen, die hinter Abs Jahr 9 
zurückreichen, hoffe man durch das Decret de d6ch6ance vom 
Jahr 1808 zu beseitigen*). 

Dieser kurze , sehr ungenügende fiericht wurde sofort den 
Regierungen von Zürich, Basel, St Gallen, Wallis und Genf 
abschriftlich mitgetheilt. 



1) Siehe Torörtl. Prot, .vom 16. Sept. 1817 , Note des Hersoga Ton Ri- 
ohelieu vom 8. Augaat 1817. 

«) Siehe vorörtl. Prot vom 16. Sept. 1817, Nr. 643. 
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h) Schwierigkeiten in der Unterliandlung, veranlasst durch 

Herrn HaUer's finamieO^ Lage. 

Am 25. September 1817 verlangte die Regierung von Zürich, 

irekher über die ökonomische Lage des Herrn Haller bedenkliche 

Nachrichten zugekommen waren, durch den Geschäftsträger in 

Paris die dem Herrn Haller anvertrauten Documente zurück- 

zidiea zu lassen und die Unterhandhingen in andere Hände zu 

legen. 

Der Vorort Bern ertheilte in Folge dessen dem schweize- 
rischen Geschäftsträger in Paris am 29. September den Auftrag, 
Aber die finanzielle Lage Herrn Haller's genaue Erkundigungen 
anzuziehen^). Dessen ungeachtet aber wurden am 29. Septbr. 
1817 Herrn HaUer die nöthigen Vollmachten ertheilt, um ein- 
tretenden Falles einen Ck)mmissaire juge gemäss Art. 5 der Con- 
Tention vom 20. November 1815 zu ernennen'). 

Mit Schreiben vom 26. September und S.October 1817 
hatte Herr Haller einen ersten Bericht über die bereits liquiidirten 
Ansprachen eingesandt, aus welchem sich ergab, dass bereits 
Fr. 30,348 Renten liquidirt worden seien , meist für hinterlegte 
I Bärgschaft;en, von welchen Fr. 18,843 Renten allein Genf zukanien. 
! Dabei bemerkt Herr Haller, dass abgesäien von dem 

[ Hassena'schen Anleihen und den Schätzen der Regierungen noch 
I bdlaufig 7 Millionen zu liquidiren bleiben, wovon 2 Millionen 
[ aber, nämlich betrefifend die im Jahr 1806 stattgehabte Confis- 
I cation von Eaufmannswaaren in Neuenbürg und eine im Jahr 
\ 1815 durch den Gommissaire ordonnateur Bonnemain gemachte 
I Liqiüdaticm wenig Aussicht auf Erfolg haben'). 

Da aber Herrn Haller zur Kenntniss gekommen war, dads 
I die Regierung von Genf trotz der ihr bereits übermittelten be- 
trächtlichen Summen £lage gegen ihii erhoben habe, so trachtete 



*) Siehe ▼orörtl. Prot. y<mi' S9. BeptMÖlT, Kr. 669. 

*) Siehe yorörd. Prot y. 22. Sept 1817, Nr. 44 und y. 27. Sept, Nr. 670. 

1 Siehe yorörtl. Prot?, y. 29. Sept. 1817, Nr. 670 u. y. 6. Nov., Nr. 748. 
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er mit Schreiben vom 8. October 1817'), sich beim Vorort zb 
rechtfertigen, indem er anfahrte: er habe ursprflnglich zwar 
beabsichtigt*, diese Liquidation anentgeltlich zu besorgen; allein 
die ihm aufifallende Mühewalt und die Auslagen seien viel grSsser 
gewesen, als er sie vorausgesehen, und da die andern Liqni- 
dationscommissare sich eine Provision von 3 bis 7 */o , dicgemgen 
der Hansestädte sogar 10 V« zugetheilt, ,so habe er g^eM^ti 
,die seinige billigerweise auf 4 % festsetzen zu dürfen; er hibe 
^ daher eine Summe von Fr. 10,000 in seinen Händen zorOck- 
^behalten, was wahrscheinlich die Beschwerde Genus yenmhsBt 
,haben werde. Da aber seine Provision für die abgelieferteü 
^Renten Fr. 11.500 betrüge, so sei er derRe^erung von Genf 
„nicht nur nichts schuldig, sondern habe noch von ihr zu fordern.* 

c) Ueher^icht der noch aiisstdieiiden JSedamationen. 

In einem zweiten Schreiben vom gleichen Datum sandte 
Herr Hallcr alle Belege ein, die er fOr die in Cat^^rien ein- 
getheilten Ansprachen gesammelt hatte. 

Diese Categorien sind: 

1) Schaden, 

2) Anleihen Masscna, 

3) verkaufte Nationalgütcr , 

4) Lieferungen, 

5) öffentliche Bauten, 

6) Salz, 

7) Belege fdr Zahlungen (versements) , 

8) Miethzinse und Lief erungs vertrage, 

9) Beschlagnahmen und Confiscationen, doppelte Zölle, 

10) Entschädigungen für Culturschaden , 

11) die Angelegenheit Rengger. 

Hier interessirt uns hauptsächlich, was Herr Haller in 
Betreff der Schätze schreibt, für welche gemäss der Convention 
vom 20. November 1815 keine Entschädigungen gefordert wer- 



•) Siehe ▼orörtl. Prot t. 6. Nor. 1817, Nr. 747. 



zwbchon der Schweiz und FraDkreltfh (seil 1814). 111 

en konnte. Wir sehen uns daher veranlasst, hier wörtlich 
ii&unehmen, was er diesfalls an den Vorort geschrieben hat: 

* ■ 

,, Tresors francs 10 millions. 

C'est le seul int^r^t de mon pays, qui ma inspir6 la pens6e 
le pr<^ter des trait^s qui venaient d'etre conclus pour essayer 
ie rattraper une partie de ce vol. Gette entreprise difficile ne 
poavait 6tre conduite que par moi , et c'est dans cette conviction 
qae j'ai demand6 ä Zürich la nonunation de commissaire. Je 
Tai 8i bien conduite, qu^il m'est impossible de douter de son 
sttcces, etc. ete. 

na fallu louvoy^ au changement des pr^dents et des 
commissaires, et surtout, 6viter des d^dsions contraires; tout 
ceh, ne s'est üait qu'an moyen de sacrifices assez importants, sur- 
tout poor obtenir le compte original de Rouhiäre et Rapinat, la 
toc de ma r^damation , et mes avaaoes dans cette affedre sont 
dijä tr^-fortes. 

Rien ne m'autorise ä ces avances et je sais tr^bien que 
si j'6choue, elles sont perdues, c^est une lotterie dans laqueUe 
moi seul mets la mise et c'edt en quoi je ffua preuve de d6voue- 
ment pour mon pays. 11 üaudra des sacrifices bien plus grands 
lorsqa'il sera question de rteliser cette r^clamstton; car &i vent6 
ancune clause des trait6s n^en autorise le payement. 

On peut en juger par les notes, on sera 6tonn6 des moyens 
dont je me sers , et on doit me savoir gr6 d'un travail qui 
tedt ä la port^e de bien peu d'hommes*). 

Quant ä la partie morale de ma conduite dans cette anaire, 
die pourrait 6tre blam^e, si on pouvait V&tre lorsqu^on reprend 
son bien des mains des voleurs toutes les fois que les äv^ne- 
m^ts le permettent et en o&ent les moyens').'' 



') Herr HaUer spricht da mit grossem BeltMrtgefähl ; 4^ Vorort war 
»Wr IngBtlloh in Betreff der ,» Mittel **, die sein Ck>mmis8lr anwende, nm 
nun Zid in gelangen, und yerlangte daher diessfitlls Auskunft Tom sohwei- 
ierischen Qescbäftstriger. 

*) Herr Haller hat somit selbst gefflhlt, dass vom Standpunkt der 
Toral seine Handlungsweise sich kaum rechtfertigen lasse. 
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•In Betreff des Anleihens Massena hofft Herr HaUer, da 
diese Ansprache sich auf die Verträge gründe , auf Erfolg, wenn 
ein massiges Opfer gebracht w^den wolle. 

Rücksichtlich der in Neuenburg im Jahr 1806 stattgehab- 
ten Confiscation dag^en erklärt Haller, dass die redamirte 
Million schwer zu begründen sei, daher man wohl Mühe haben 
werde, auch nur den vierten Theil davon zu erhalten. 

Der schweizerische Geschäftstniger in Paris theOte sodann 
mit Schreiben vom 16. October 1817 dem Vorort mit, es sd 
ihm von verschiedenen angesehenen Handelshäusern in Paris 
bestätigt worden, dass die finanzielle Lage des Herrn Haller 
eine . sehr kritische sei ; da indessen dem Vorort auf anderem 
Wege beruhigendere Nachrichten zugekommen waren, so fiind^ 
sich derselbe für einmal noch zu keinen weitem Schritten Herrc^ 
Haller gegenüber veranlasst — Der Ansprache in betreff dc^^ 
Massena'schen Anleihens war das Decret de D6ch6ance für ali^^ 
Ansprachen vor dem Jahr 9 von den französischen Commissär^^ 
entgegengehalten worden, was Herrn Haller veranlasste, die 
Verwendung des schweizerischen Geschäftsträgers beim H^rZfOg 
von Richelieu nachzusuchen; allein Hdrr v. Tschann hatte die- 
selbe aus dem Grunde verweigert, weil der Entscheid über die 
Gültigkeit oder Ungültigkeit jenes Decret de d6chte.nce für alle 
europäischen Staaten von gleicher Bedeutung sei, daher zu er- 
warten stehe, dass von Seite der Grossmächte diesfalls entschei- 
dende Schritte geschehen würden, deren Erfolg dann auch dar 
Schweiz zu Gunsten kommen werde ^). Der Vorort pflichtete 
seinerseits der Ansicht des Geschäftsträgers in Paris bei. Die 
bedrängte Lage, in der sich Haller befand, liess ihn die Liqui- 
dation schwieriger Ansprachen, wie diejenige gegenüber dem 
Commissaire ordonnateur Bonnemain und rücksichtlich der Gon- 
fiscationcn in Neuenburg, der. in Aussicht stehenden Proyisionen 
wegen ganz berechtigten^ Forderungen, vde betreffend das An- 
leiheti Massena, vorziehen. Er verlangte dsdier mit Schreibett 



>) Siehe Torörtl. ProtocoH Tom 17. Not. 1817, Nr. 775. 
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VQm 14. November 1817 eine Vollmacht, um gerichtlich gegen 
einzelne Bürger für Lieferungen, die durch französische Entre- 
preneurs hätten gemacht werden sollen, dann aber auf dem Re- 
quisitionswege von Kantonen, Gemeinden und Particularen erhoben 
worden waren, vorgehen zu dürfen*). Der Vorort stellte diese 
Vollmacht wirklich aus, da Haller sich afierboten hatte, diese 
Betreibung auf eigene Kosten und Gefahr zu übernehmen und 
nicht gelingenden Falles von den interessirten Parteien nichts 
zu fordern'). Der französische JJijLinister des Auswärtigen suchte 
hinwieder dadurch mehr Ordnung in die Liquidation zu bringen, 
dass über alle ein Glassificationstableau aufgestellt wurde, welches 
dai Liquidationscommissären als Grundlage dienen sollte^). 

I. 

Neuer Unterhandlungsmodus durch Ausmittlung 
einer Aversalsumme für jeden einzelnen Staat. 

Mit Beginn des Jahres 1818 schien jedoch hinsichtlich 
dieser Liquidationsangelegenheit ein neuer Weg betreten werden 
zu wollen , indem man mit Frankreich über die Festsetzung einer 
Aversalsumme für sämmtliche Ansprachen unterhandelte. Den 
reclamirenden Staaten sowohl als Frankreich sollte eine Garantie 
dafür, dass nur begründete Reclamationen anerkannt, unbegrün- 
dete aber nicht weiter verfolgt werden, dadurch gegeben werden, 
dass der Herzog von Wellington zum Präsidenten der Liqui- 



') Siehe CorreBpondenz des Liquidationscommissärs 1816—22, Bd. 2039. 
Die beigelegte Note HaUer^s ist ein Meistentück, die Niemand wie er zu 
redigiren im Stande war, gestützt auf eigene Erinnerungen als Commissaire 
ordoiiBatenr bei der italienischen Armee. Seine frühem Collegen schonte er 
freilioh nicht, wenn er im Schreiben yom 14. November 1817 an den Vorort 
sagt : 8i Totre Excellence partage ma pens^ et qu^eUe Juge & propos de me 
laire esaayer ce moyen pour faire rentrer anx particnliers, aux chambres ad- 
ministratiTes.des cantons tout oe qne je ponnais arracher k tous oes vam- 
pyrsy eUe voudra bien me faire exp^er des pouvoirs. 

*) Siebe vorörtl. Prot, vom 24. Nov. 1817, Nr. 800. 

^) Siehe vorörtl. Prot vom 1. Dec. 1817, Nr. 811. 

Bist Archiv Bd. XIX. 8 
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dationscommission ernannt wurde, ein Vorschlag, der vom Kaiser 
von Bussland ausgegangen war^. 

a) Der Herzog von Wellington wird als oberster Schiedsrichter 

bezeichnet. , 

Der Herzog von Wellington sollte nach diesem Plan die 
Vertheilung der übereingekommenen Aversalsumme nacli Oassen, 
über die man sich früher geeinigt haben werde , fibemehmeiL 
In Folge dieser Mittheilung \siirde Uerr Haller aufgefordert^ das 
Liquidationsgeschäft nun nicht mehr separat zu betreiben, «m- 
dcm im Verein mit den Liquidationscomnussären der andern 
Staaten, um nicht Gefahr zu laufen, bei der Vertheilung der 
Aversalsumme zu kurz zu kommen. Gleichzeitig wurde Herr 
Hallcr davon benachrichtigt, dass die Städte Zürich, Basd und 
St. Gallen Specialkommissäre in Betreff des Anleihens Massena 
nach Paris senden werden, die sich mit ihm in's Eiiivemehmen 
setzen werden. 

b) England schlägt die Festsetzung einer Aversalsumme för 

jede7i reclamirenden Staat vor. 

Dieser neue Weg war eingeschlagen worden, nachdem das 
englische Cabinet den andern Grossmächten ein weitUnfiges, 
wohl überdachtes Memorandum eingereicht hatte, das mit dem 
Ausspruch schloss: 



^) Siehe Depesche des Schweiz. Geschäftsträgers in Paris Tom 1. xai 
8. Febr. 1818, Torörtl. Prot v. 17. Febr. 1818, Nr. 118. Der Brief des Kai- 
sers Alexander an den Herzog ron WeUington, welcher der OeffenUioUMt 
übergeben warde, ist schon vom 30. Oct. 1817 datirt und deutet danmfhiB, 
dass eine strenge Erfiillang des Vertrages vom 20. Norember 1815 fBr Frank* 
reich zu oneros gewesen wfiro, daher man auf eine billige Verstlndigiii^ 
sinnen müsse. „Vous appr^eierez — schreibt der Kaiser — rensemlile d« 
consid<^rations majeures qui plaident en favenr d^un Systeme de ootieiliaiiaa 
^uitable. Yous röpanderez tontes les Inmibres d*un esprit juste, tonte la 
chaleur d^one Arne ölev^e k la hauteur des ciroonstanoes snr une questioB 
de laqneUe dopend peut-Stre le repos de la France et l^inviolabiUlö des en- 
gagements les plus saor^.** 
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„On peut affirmer en toute suretö que les int^rftts de TEu- 
^rope, des puissances respectives et par-dessus tout ceux des 
^individus r^clamants seraient mieux dMendus par un accomode- 
^inent fond6 sur le principe d'une somme en bloc, payable par 
^la France et que les puissances respectives recevraient pour 
^compte de leurs sujets dans une proportion dont on convien- 
^drait, que si Ton s'embarquait dans toutes les difficult6s, qu^en- 
^tratnerait Tex^cution du trait^ tel qu'il existe.^^ 

Nachdem der Herzog von Wellington die Stelle als oberster 
Schiedsrichter über die sämmtlichen an Frankreich , gestützt auf 
die Convention vom 20. November 1815, gestellten Reclamationen 
wirklich übernommen hatte, beeilte sich der schweizerische Ge- 
schäftsträger in Paris, Herr v. Tschann, dem Herzog die Inter- 
essen der Schweiz zu empfehlen*) und insistirte beim schweize- 
rischen Liquidationscommissär Haller auf schleuniger Abfassung 
der Uebersicht aller schweizerischen Ansprachen, zumal der 
Herzog vor Allem ein Generaltableau sämmtlicher an Frankreich 
gemachten Ansprachen zu seinen und der Gesandten der vier 
Grossmächte Händen haben wolle, um beurtheilen zu können, 
welcher Natur diese Ansprachen seien und welche Aversalsumme 
zu deren theilweiser Befriedigung von Frankreich gefordert. wer- 
den müsse. 

Durch die Ernennung des Herzogs von Wellington als 
obersten Schiedsrichters und durch die Betretung des vom eng- 
lischen Cabinet empfohlenen Weges einer Verständigung über 
eine Aversalsumme, die dann auf sämmtliche begründet erfundene 
Ansprachen billig vertheilt werden sollte, war das Liquidations- 
geschäft wirklich in eine neue Phase getreten, und es ist 
begreiflich, dass die zunächst Interessirten nunmehr ihre An- 
strengungen Verdoppelten, um zu dem gewünschten Ziel zu ge- 
langen. 



*) Siehe Schreiben des Geschäftsträgers vom 15. Febr. 1818, vorörtl. 
Prot. Tom 26. Febr., Nr. 136. 
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c) Die Städte Zürich^ Basel v/nd St. Gallen senden eine beson- 
dere Abordnung nach Paris zur Betreibung des Anleihens 

Massena. 

Am 7. Februar 1818 schon hatten sich in Folge dessen 
Delegirte der Städte Zürich, Basel und St. Gallen (in Zürich) 
versammelt, um die Rückvergütung des Anleihens Massena durch 
eigene Abgeordnete beim Herzog von Wellington bef&rworten 
zu lassen. 

Als Abgeordnete waren die Herren Oberst C!onrad von 
Muralt (der spätere Bürgermeister) und Hieronymus Wieland vcm 
Basel ernannt worden , deren Creditiv durch den Vorort beghui- 
bigt wurde'). 

Gleichzeitig wurden diese Gesandten, die im Einverstind- 
niss mit dem Liquidationscommissär Haller handeln sollten, diesem 
sowohl als dem schweizerischen Geschäftsträger bestens empfoh- 
len; der Vorort befürwortete überdiess durch die ausgestellten 
Creditive bei den Gesandten und Liquidationsconmiissären da* 
vier Grossmächte die Begründetheit der bezüglichen Ansprachai 

Mit Schreiben vom 25. Februar 1818 meldete der schwei- 
zerische Geschäftsträger in Paris, dass Herr Haller sein Seclir 
mationstableau beendigt und für gut gefunden habe, dassdbe 
unter den Schutz des russischen Gesandten, Pozzo di Borge, zu 
stellen*). Kurz darauf, am 27. Februar 1818, meldete de: 
schweizerische Geschäftsträger schon, dass er eine einlässUche 
Gonfcrenz mit dem Herzog von Wellington gehabt habe, der ihn 
versichert habe, sich durch Emsicht der schweizerischen Beda- 
mationsübersicht davon überzeugt zu haben, dass die Schweiz 
von allen Staaten zweiten Ranges die höchsten Forderungen 
stelle. Auf einzelne Ansprachen, wie auf das Massena'sche An- 
leihen und die Staatsschätze, sei der Herzog von Wellington 
einlässlich eingetreten, um sich darüber eine Ueberzeugung zu 



*) Siehe vorörtl. Prot, rom 27. Febr. 1818, Nr. 137. 
«) Siehe Torörtl. Prot rom 6. März 1818, Nr. 172. 
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bilden, ob dieselben conventionsmässig zurückgefordert werden 
können. 

d) Der Herzog von Wellington verlangt vertrmiliche Mittheilung 

der Ansprachen, welche redticirt werden können. 

In gleicher Weise habe der Herzog von Wellington alle 
Liquidationscommissäre vor sich beschieden, um von ihnen zu 
erfahren, welche Beclamationen eine ernste Prüfung aushalten 
und röcksichtlich welcher ihre Committenten hinwieder sich zu 
Reductionen verständigen könnten. 

Durch eine derartige offene Erklärung könnte nämlich nach 
Ansicht des Herzogs von Wellington die Unterhandlung wesent- 
lich abgekürzt werden. 

Für den Fall, dass keine Verständigung zu Stande käme, 
versprach der Herzog von W^ellington, die ihm diessfalls ge- 
machten vertraulichen Eröffnungen geheim zu halten und als 
nicht geschehen zu betrachten. Herr Haller hatte zwar die Be- 
grdndetheit der sämmtlichen schweizerischen Reclamationen zu 
beweisen gesucht, jedoch um der vertraulichen Eröffnung des 
Herzogs vtn W^ellington zu entsprechen, erklärt, dass er nur 
auf Rückgabe des entwendeten baaren Geldes bestehen 
werde, wodurch die Gesammtf orderung von 28 Millionen Frkn. 
um mehr als die Hälfte reducirt werde *). 

Dem Anleihen Massena wurde nun das d^cret de d^h6ance 
von 180^ entgegengehalten, gegen dessen Gültigkeit aber von 
allen Seiten Einsprache erhoben worden war. Mit Schreiben vom 
6. März meldete der schweizerische Geschäftsträger, dass der 
Herzog von Wellington die Herren von Muralt und Wieland 
demnächst empfangen werde. 

e) Die Stellung der Zürcher %md Basler Delegirten för das 
Anleihen Massena' s gegenüber dem schweizet-ischen lAquidatians- 

commissär tüid dem obersten Schiedsrichter, 

Herr Haller scheint seinerseits die Ankunft dieser beiden 



*) Siehe Tor5rtl. Prot, vom 12. Mttn 1818, Nr. 187 und Depesche dea 
soliweiz. QeTChftftstragers in Pftris rom 2. März 1818. 
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Abgeordneten nicht gerne gesehen zu haben , was daraus za 
schliessen ist, dass er mittelst Schreiben vom 11. März beridh 
tete: er habe dieselben dem Herzog von Wellington v<Mr- 
gestellt, wo sie sich davon hätten überzeuge können, dass ihre 
Gegenwart die Entschädigung nicht um einen Sol erhöhen werde*). 
Die Absicht der beiden Delegirten, den ganzen Bärag des 
Anleihens Massena zu reclamiren, erklärte Herr Haller aber 
nur insofern unterstützen zu wollen, als dadurch den übrigen 
Reclamationen kein Eintrag geschehe. — Uebrigens spornte die 
Anwesenheit der beiden Delegirten Herrn Haller zu erneuerter 
Thätigkeit an. 

f) Eingabefi des lAqtiidationscommissärs an den Herging 

von Wellingtmi. 

Schon am 10. März 1818 richtete er nämlich eine Note*) 
an den Herzog von Wellington, in welcher er die schweizeri- 
schen Reclamationen unter fünf Categorien subsumirte, nämM 

1) Cautionnements et d^pots des communes fcs. 18,000,000 

2) Emprunt Massena „ . 2,200,000 

3) Foumitures pour des conmiunes et particuliers ^ 2,300,000 

4) Cr6ances d'6migr6s . „ 553,000 

5) Cröances diverses „ 4,947,000 

fcs. 28,000,000 
In der ersten Cat^tgorie waren die Staatsschätz%enthalten, 

auf deren Sückvei^tung Herr Haller den grössten Werth legte. 

^Er that es, wie er selbst erklärt, ohne Auftrag und auf dg^se 

Gefahr hin, und war sich bewusst, vom Standpunkt der Moral 

nicht ganz rein dabei dazustehen! 

Daher seine Fiction, die Staatsschätze seien Depots der 

Gemeinden gewesen I ! 



^) Siehe Depesche des Liquidatioiiseommissftrs Haller rom 11. Min» 
Bd. 2089. 

*) Siehe Sohreihen vom 11. Mftrs, Correspondenz Haller*s, Ud. 8039 und 
Torört]. Prot, rom 19. M&rz 1818. 



zwischen der Schweiz und Frankreich (seit 1814). 119 

Es hiess aber nicht grosse Gewissenhaftigkeit beim Herzog 
von Wellington voraussetzen, wenn er ihm zumuthete, anzundi- 
nien, es hätten über diese Depots der Gemeinden die Staatsr^e- 
ningen ohne Zustimmung der Gemeinden nie verfügen dürfen ^). 

Der Herzog von Wellington bot sodann Herrn Haller für 
alle seine Forderungen eine Aversalsumme von 4 Millionen an, 
während Haller 400,000 Fr. jährliche Renten nur für die cautionne- 
meots imd versements en d6pdts, also für die Staatsschätze u. 
s. w., und Fr. 250,000 jährlicher Renten für das Emprunt Massena 
und die übrigen Schuldforderungen verlangte. 

Der Vorort aber erschrak seinerseits über den Umfang 
der von Herrn Haller gestellten Reclamationen und gab ihm 
deutlich zu verstehen, dass er seine Instructionen überschritten 
habe, daher man ihm mehr Mässigung empfehle, zumal einzelne 
der gestellten Ansprüche sich durch die Vertrage nicht begrün- 
den lassen*). Den grössten Werth aber legte der Vorort dar- 
auf, dass vom Schiedsgericht selbst die Sunmie für jede einzehie 
Ansprache ausgesetzt werden möchte, zumal über die Vertheilung 
äner Aversalsumme in der Schweiz leicht Uneinigkeit und Zer- 
wür&iiss entstehen könnte , daher es von grosser Wichtigkeit sei, 
dass der Herzog von Wellington und die Gesandten und C!om- 
missare der vier Grossmächte ausdrücklich erkläi*en, welche An- 
sprachen sie anerkennen und welches Maass der Entschädigung 
sie jeder einzelnen derselben zugestehen wollen. 

g) HaUer versucht es, die schweizerischen Staatsscliätze als 
Bipots von Qemeinden und FarticiUaren darzustellen. 

Bevor noch diese Mahnung zur Mässigung an den schwei- 



*) Diess aber wagte Herr HaUer anTs Besthnmteste in seiner Note zu 
\Mliaapten, in der er sagt : ,U ne sentit pas ^uitable d^assimiler k des cr^an- 
eea contractu yolontairement areo salaire les droits des particoliers et ded 
eommoBes qui ayaient placö leurs fonds en döpdts dans des caisses dont le 
gonrernement ne ponrait disposer en ancone mani^re, et c*e8t oette oonTio- 
üon qni a condnit yotre EzceUence k me manifester son opinion qae cette 
portion des cr^ances derait ötre rembours^e int^gralement.*' 

«) Siehe rorörtl. Prot vom 19. Mftrz 1818, Nr. 208. 
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zerischen Liquidationscommissär gelangen konnte, hatte inzwi- 
schen derselbe mit Schreiben vom 13. März 1818') die Abschrift 
neuer Noten eingesandt, die er an den Herzog von Wellington 
gerichtet hatte, und dabei bemerkt: ^ Der oberste Schiedsiichler 
(m^iateur), wie er ihn nannte, nehme täglich entschiedener 
Partei für Frankreich und adoptire alle Sophismen, durch welche 
sich die französische Regierung den auf ihr ruhenden Pflichtes 
zu entziehen suche. ^ Desshalb sucht Haller in einer neuen Note 
dem Herzog von Wellington zu beweisen, dass die luiter dem 
Titel „D6pöts^ reclamirten Staatsschätze durchaus nicht mit den 
von Bern und Zürich in der Bank in England placirten Geldern 
verwechselt werden dürfen. 

Die englischen Fonds hätten den Kantonen Zfirich und 
Bern gehört, die sogenannten D6p6ts (wie er die Staatsschätze 
zu nennen beliebte) seien dagegen das Eigenthum von ]ffinde^ 
jährigen, Bevogteten, Abwesenden oder anderer Personen ge- 
wesen, die sich in der Unmöglichkeit befanden, ih¥ Vermögen 
selbst zu verwalten; auch Gemeinden hätten einen Theil dkser 
Fonds besessen, u. s. w. *) 

Mit Rücksicht auf den Art. 82 der Wiener Congressakte 
aber, welcher von der .Abtragung der helvetischen Schuld han- 
delt, suchte Haller darzuthun, dass diese helvetische Schuld die 
einzige schweizerische Staatsschuld sei. Durch den 
Vertrag vom 30. Mai 1814, welcher alle Forderungen von Staat 
zu Staat wettschlage, haben daher nur die Forderungen der 
helvetischen Regierung, nicht aber diejenigen der einzelnen Ean- 



^) Sieho Yorörtl. Prot. Tom 26. M&rz 1818, Nr. Sa und Correspondf 
IIaller*8, Bd. 2039. 

') HaUor sagt von den d^pdts des commones wörtlich: Ceax-(ä ibümk 
la propri^tö de minenrs, d*interdit8, d'abeents, ou d^autres personiies dns 
rimposaibilitö de toncher leors denieri par divers motifii; des paroiases pet- 
s^aient anssi nne partie de cea fonds, chacone d^elles poor la poriion qu'eBa 
7 ayait librement plac^, c*^tait Texcädant de ces reveniu annoela et ptr- 
ticoliers! 
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tone betroffen werden können, zumal diese dem Ausland gegen- 
über niemals selbständige Staaten gewesen seien ^). 

Wie wenn es damit noch nicht genug gewesen wäre, ver- 
glich Herr Haller den bemischen Staatsschatz mit den Depots, 
die auf der Gerichtskanzlei in Midlebourg in Holland deponirt 
gewesen waren und die als D6p6ts von Particularen kraft des 
Friedensvertrags vom 30. Mai 1814 von Frankreich ohne An- 
stand zurückgegeben worden waren*). 

Dies kam dem vorörtlichen Staatsrath nun doch etwas zu 
stark vor, zumal nachdem er durch den schweizerischen Ge- 
schäftsträger (mittelst Schreiben yom 9. März) vernommen hatte, 
dass der Herzog von Wellington in seiner Gegenwart dem Herrn 
Haller zu verstehen gegeben habe: „dass der grössere Theil der 
schweizerischen Beclamationen bei näherer Untersuchung gänzlich 
wegfallen müsse, weil die Convention vom 20. November 1815 
nicht auf dieselben anwendbar se|, daher er sich bald darüber 
entschUessen möge, ob er die angebotene Aversalsumme von 4 
Millionen, das^Massena'sche Anleihen inbegriffen, annehmen wolle? 



^) Siebe HaUer's Correapondenz , Bd. 2039, Beilage zum Brief vom 13. 
Min 1^8. 

Poor opposer (so schreibt er dem Her20g too WeUington) k 1« demande 
dn canton de Benie la renonciation contenae dans le trait6 de Paris, il faudrait 
nppbter qne les cantons formeot memo vis-k-vis les poissances ötrang^res des 
6ttts difltiiicts ind^pendants. Cette opinion serait tonte nouveUe, le gouveme- 
nent foisae n'eziste qne dans Pautoritö qni repr^sente toute U conföd^ration. 
Elle r^dait autrefois k Zoricb, anjourdliui dans le canton direoteur, c*est 
«TSC eile exclosivement qu6 les agents diplomatiques correspondent La di- 
Tiaion cantonale est une ofaose de pure administration int^rieare, mais n^^l^ye 
pas les cdBtons an rang d*dtre ind^pendants, souverains. Par cons^quent 
l«s Tilles, Taglom^ration des paroisses appell^e canton peuvent avoir des 
inttfr^ p^miiaires distinots de ceuz dn gonvomement, comme Pa d^d^ le 
ooDgrte de Vienne. 

*) Herr Haller batte den Muth , diessfAlls dem Herzog von 'Wellington 
wOrtHoh Folgendes zu bezeugen : Les fonds d^posäs ä Berne comme ä Midle- 
bourg ötaient des propri^t^s particuli^es d^habitants et de paroisses, ils ne 
proTenaieDt pas de contribations publiqnes. Leur restitution est ordonn^e par 
rarticle 25 da trait^ du 80 Mai 1814 et Part. 2 et 11 de la conyention du 
30 NoY. 1815. 
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Im Fall der Nichtannahme werde er sämmtliche Ansprachen dem 
Schiedsgericht zum Entscheid übertragen, von welchem wenig m 
erwarten sei*). 

h) Der Vorort eingfiehlt Herrn Haller Mässigutig ufid umnscht 
Vertlieilung der der Schweiz zuerkannten Äversalsumme durA 

den Herzog von Welüngton. 

In Folge dessen beauftragte der Vorort den schwetzerischen % 
Greschäftsträger in Paris, den Liquidationscommissär' HaUer zur 
Mässigung aufzufordern. Gleichzeitig wurde derselbe eingeladen, 
beim Herzog von Wellington neuerdings darauf zu dringen, dass 
statt einer en bloc Summe eine Vertheilung dieser letztem auf 
die begründet erfundenen Ansprachen durch den Hdrzog von 
Wellington selbst möge vorgenommen werden , was mit RQcksieiit 
auf die Verschiedenheit der Ansprachen und auf die schweizeri- 
schen Verhältnisse im Allgemeinen durchaus nothig sei*). 

Mittelst Schreiben vom 16. März 1818*) meldete Herr von 
Tschann , das Angebot von 4 Millionen für die Schweiz sei ver- 
hältnissmässig ein sehr günstiges, zumal Preussen für 100 
Älillionen Forderungen nur 12 — 13 MilUonen und Oesferrddi 
nur 8 Millionen angeboten worden seien. 

Nachdem der Vorort diese Aufschlüsse durch den schwei- 
zerischen Geschäftsträger erhalten und im Fernem vemommen 
hatte, dass der Herzog von Wellington den Herren von Muratt 
und Wieland erklärt habe: ihre Fordemng in Betreff des Maa- 
sena'schen Anleihens sei besser begründet als alle die von Herrn 
Haller vorgebrachten, daher dieselben in ihrem vollen ^etrag 
von der der Schwdz zuzuerkennenden Äversalsumme abgezogen 
werden sollen, entstanden bei der vorörtlichen Behörde lebhafte 
Besorgnisse darüber, ob die vorerwähnte Note des Herrn Haller, 



») Siehe Torörtl. Prot, vom 19. MÄrz 1818, Nr. 209. 
*) Siehe vorörtl. Prot, vom 19. März 1818, Nr. 209. 
') Siehe Correspondenz des Schweiz. Gesch&ftsträgerB, and TordrtL Prot 
vom 22. März 1818, Nr. 219. 
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durch welche bewiesen werden wollte, ,,dass die aus den 
^öffentlichen Schätzen bei der schweizerischen Staatsumwälzung 
^geraubten Gelder angeblich nur Depots und Gautionnements 
^der Gemeinden und Pfarreien und kein Staatsgut gewesen seien^, 
nicht unvorsichtig und gefährdend sei?*) Namentlich 
schienen bdm vorörtlichen Staatsrath Zweifel darüber zu er- 
wachen, ob es erlaubt sei, die wirklichen Depots und Gautionne- 
ments von Particularen und Gemeinden, deren Rückvergütung 
durch die Gonvention vom 20. November 1815 garantirt sei, 
mit andern Ansprachen , denen Herr Haller zwar iauch den Titel 
Depots gab, die es aber in der That und Wahrheit nicht seien, 
zu vermengen ? — Es wurde daher beschlossen : Herrn Ober- 
appellationsrichter Albert Emanuel von HaUer, den Neffen des 
Commissärs ') , mit dem Auftrag nach Paris zu senden, „in Be- 
,treff der Gautionnements und Dfepöts der Particularen und Ge- 
,meinden in den von Frankreich abgetrennten Ländern (WalUs, 
^Genf und Bisthimi Basel) das Erforderliche mit Herrn Haller 
,zu verabreden und demselben zu Beendigung des Liquidations- 
jgeschäfts Anleitung zu geben , wobei der Vorort von der Ansicht 
„ausging, dass das Anerbieten des Herzogs von Wellington von 
,4 Millionen annehmbar sei. 

„Herrn Oberappellationsrichter v. Haller wurde dabei aber- 



') Siehe Toiörtl. Prot, vom 26. März 1818, Nr. 224. 
*) Der berfihmte Alb recht von Haller (geb. 1708, gest. 1777) hatte 
▼ ier Söhne, wovon der ftlteste, Gottlieb Emanuel (geb. 1735, gest 
1786), der Verfasser der „Bibliothek der Sobweizergescbichte*' Ist (dessen 
Sohn Karl Ludwig, geb. 1768, gebt. 1864, der Verfasser der „B^tauration 
der Staatswitseoacibaften*' und Convertit 1820); der zweite der hier öfters 
m erwähnende Rudolf Emanuel (geb. 1747, gest. 1833, besonders zu er- 
wähnen als Begleiter des Jüngern Robespierre zur Alpenarmee 1793, als 6e- 
neralsohatzmeister der italienischen Armee unter Bonaparte, als Eintreiber der 
Contribntionen in Italien 17% bis 1798, u. s. f.). Dieser Liquidationscom- 
missir Rudolf Emanuel nun war der Vatersbruder des AppellAtionsrichters 
Albert Emanuel (geb. 1765), eines Sohnes Gottlieb EmanueFs und Bruders 
Karl Ludwig's : Oheim und Neffe waren früher Associ^s gewesen. Vergl. 
Bemer Taschenbuch, 2. Jahrg., 8. 231 ff. 
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^mals bedeutet, wie wMtig es sei, dass die VerÜieilung nach 
^verschiedenen Classen in Paris selbst ausgemittelt und insbe- 
^sondere dass die Summe bestimmt werde, welche als Vergütang 
^far das Massena'sche Anleihen den drei Städten Zarich, Basel 
„und St. Gallen zukommen solle. ^ *) 

Bevor noch Herr Appellationsrichter v. Haller nach Paris 
gelangen konnte, traten indessen verschiedene Ereignisse ein, 
welche beim Vorort immer begründetere Zweifel darüber erwecket^ 
mussten, ob der Liquidationscommissär Haller von den ihm er^ 
theilten weitgehenden VoUmachten den richtigen Gebrauch mach^ 

i) Differenzen ztvischefti Herrn Haller und den Ddegirt^ 
von Jliuralt und Wieland in Betreff des Anleihens Massena. 

Einmal waren nämlich zwischen ihm und den Delegirten 
von Muralt und Wieland ernste Differenzen darüber entstanden, 
dass Herr Haller die Ansprachen in Betreff des Massena'schen 
Anleihens nicht mit demjenigen Eifer unterstützte, welchen sie 
von ihm zu erwarten berechtigt waren. 

Die Delegirten hatten sich direct bei Herrn Haller diess- 
falls beschwert und sich auf den Ausdruck des Herzogs von 
Wellington berufen, der diese Ansprachen als eine der wenigen 
bezeichnet hatte, die sich durch die Verträge begründen lassen, 
daher sie denn den Herrn Haller persönlich für alle Verluste 
verantwortlich erklärten, welche aus seiner Obstination, unbe- 
gründete Forderungen mit gerechtfertigten zu vermischen, für 
ihre Committenten entstehen könnten'). 

Herr Haller hatte zwar den beiden Delegirten geantwortet'), 
er sei für seine Geschäftsführung nur dem Vorort verantwort- 
lich ; auch sei er nicht der Ansicht , dass das Anleihen Massena 
auf Kosten anderer, ebenfalls begründeter Forderungen volle 



^) Siehe vorörtl. Prot rom 22. M&rz 1818, Nr. 219. 
*) 8iehe deren Schreiben Tom 18. Märt 1818. Cörrefpondens fitlki; 
Bd. 2039. 

') Siehe seine Corrospondonz , Bd. 2039. 
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Entschädigung ansprechen könne u. s. w. Allein es war ihm 
dabei doch nicht recht wohl zu Muthe, zumal Herr Wieland 
namentlich seine Rückforderung der Schätze als unbegründet 
erklärt und seine Darstellung als eine ^unwahre^ bezeichnet 
hatte '). 

Dem Herzog von Wellington gegenüber hielt Herr Haller 
jedoch alle seine Angaben mit grosser Zähigkeit aufrecht und 
behauptete neuerdings, die Eeclamation der aus deu Schätzen 
mtwendeten Summen stütze sich auf die Verträge von 1814 und 
1815, weil in den Schätzen nur Gemeinde- und Privatgelder 
dqK)nirt gewesen seien '). Veranlasst durch Herrn Haller sowohl 
als auf dringende Bitten der Ddegirten v. Muralt und Wieland 
trachtete der schweizerische Geschäftsträger v. Tschann hinwieder, 
den Herzog von Wellington zu bestimmen , für die schweizerischen 
Ansprachen dne höhere Aversalsumme als die von ihm angebotenen 
4 Millionen festzusetzen^). 

k) Der Herzog von Wellington beschwert sich über Haller, 

Die Antwort des Herzogs von Wellington ging wörtlich 
dahin: ^Die Schweiz habe sich keineswegs zu beklagen; im Ge- 
,,gentheil würde Herr Haller weit besser gethan haben , das An- 



Sieho Schreiben Haller's vom 19. Mttrz 1818, Bd. 2039. 

*) Siebe seine Note an den Herzog von WeUington vom 17. März 1818, 
Bd. 2039. 

„Les sommcs prises dsns tontes les caissee de la Bnisse appartenant h 
«des commnnes, h des paroisses, ä des institntions priv^es, k des familles, 
„cnfin k des propri^taires, qui n'ont rien de commnn avec les gonvemements 
,iötaiont littöralement rembonrsables par les articles da traitö de 1814 et la 
„Convention de 1815. ** Etc. etc. 

Er sohloss diese Note mit folgender Versicberung : Je vons oonjnre, 
Milord , d'^ire bien persoad^ qne je ne demande qne les trait^ k la main, 
qne j*ai rejettö bien des mlllions qne d'antres anraient pent-ötre fait valoir, 
qne je snis prdt & entrer dans les voeux que voos m^avez manifestes, mais 
qne 4 k 5 millions ponr en liqnider 18 tons ozigibles sont insaffisants, elc. 

*) Siehe Correspondonz des schweizer. Geschäftsträgers vom 22. März 
1818, vorörtl. Prot, vom 25. März 1818, Nr. 241. 
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^erbieten allsogleich anzunehmen, ^^eil mit Ausnahme des Mas- 
^sena'schen Anleihens und einiger Abrechnungen fdr persönlidie 
^Bürgschaften, Pensionen und Gehalte das Verzeichmss des 
^schweizerischen Gommissärs keine Forderungen enthalte, wdcfae 
^durch die Verträge begründet werden können. 

^Ohne untersuchen zu wollen, ob und in wie weit den 
^Staatscassen und ehemaligen öffentlichen Schätzen die Eigensduft 
^als Gemeinds- und Gorporations-Eigenthum beigelegt wodeo 
^könne, sei es genug, dass denselben die unerlässliche Bedingung 
^der versprochenen Rückzahlung mangle, um sie ausser aDe 
^Betrachtung zu setzen. Diess sei nicht nur seine Mdnoig, 
^sondern auch diejenige der Minister der vier Grossmädite, 
^welche das Verzeichniss Haller's vor Augen gdiabt hätten. 

„Wenn Herr Haller daher seine Ansprachen nicht auf 4 
„Millionen herabsetze, so sei keine Möglicheit vorhanden, skji 
„mit ihm einzulassen, während mit jedem Tage das Bedürfiiiss 
„einer Endlichen Ausgleichung dringender werde.*' 

U. 

Abordnung des Appellations-Richters von Haller 

nach Paris. 

In Folge dieser Mittheilungen sah sich die vorörtliche Be- 
hörde veranlasst, die sofortige Abreise des Herrn Appellations- 
richter von Haller anzuordnen und dem Liquidationscommissir 
neue Instructionen zukommen zu lassen*). 

Der Vorort tadelte darin die Vermischung der Ansprachen 
der Bürgschaften und D6p6ts von Angestellten der mit Frank- 
reich vereinigt gewesenen Gebietstheile Wallis und Genf und der 
Bisthum BasePschen Lande mit andern, ganz ungleichartigeii 
Reclamationen und wiederholte seine Ansicht, dass den Forde- 
Hingen in Betreff der Staatsschätze der Wortlaut der Verträge 
von 1814 und 1815 siegreich entgegengehalten werden könne. 



1} Siehe vorörtl. Prot. Tom 28. Mftrs 1818, Nr. 241. 
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a) Der Vorort ertheilt Herhi Haller tieue Instructionen und 
ermächtigt ihn, für eine Aversalsumme von 4 — 5 Millionen 

abzuschliessen. 

Der Vorort forderte dessnahen den Liquidationscommissär, 
dem Kenntniss von der Abordnung des Herrn Appellationsrichter 
von Haller gegeben wurde, auf: 

1) Die Forderung der Depots u. s. w. aus den Kantonen 
Genf, Wallis und dem Bisthum Basel von den damit vermisch- 
ten Forderu:igen rücksichtlich der Staatsschätze u. s. w. zu trennen 
und die den erstem zukommende vollständige Entschädigung den 
Berechtigten auszuhändigen. 

2) In eine Verständigung über die Ansprache betreffend 
das Anleihen Massena und die von Gemeinden und Particularen 
mit Versprechen der Rückzahlung gemachten Lieferungen ein- 
zutreten. 

3) Für die übrigen Ansprachen, denen wohl die Billigkeit 
zur Seite stehe, die aber nicht durch die Verträge begründet 
werden können, zu trachten, so viel als möglich zu erhalten. 

4) Bei Anweisung einer Aversalsumme dieselbe nach Bil- 
ligkeit auf alle begründeten Ansprachen je nach dem Massstab 
ihrer Begründetheit zu vertheilen. 

5) Sich mit 5 Millionen für sämmtliche Ansprachen be- 
friedigt zu erklären, und wenn nicht mehr erhältlich sei, sich 
auch mit den angebotenen 4 Millionen zu begnügen; dabei jedoch 
den Herzog von Wellington zu veranlassen, die Grundlage der 
VertheUung dieser Summe anzudeuten und namentlich festzu- 
stellen, welchen Theil dieser Summe er für das Anleihen Mas- 
sena berechne. 

Diese Instructionen wurden auch dem Herrn Appellations- 
richter Haller und dem schweizerischen Geschäftsträger in Paris 
mit der Einladung mitgetheilt, über deren Vollziehung ihrerseits 
zu wachen. 
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hj Wiederholte mißliche Berichte über die finamielle Lage 

des LiqiädatiofiscofnnUsmrs Haller. 

Der Vorort hatte wohl daran gethan, dem Herrn Haller 
einen Gewährsmann zur Seite zu stellen. Eine andere Frage 
aber ist die: ob der Neffe im Falle war, dem Oheim gegeoQber 
mit der nöthigen Energie aufzutreten? Von Zürich and Gcof 
waren nämlich wiederholte Aufforderungen') an den Vorort ge- 
langt, für sichere Verwahrung der zu gewärtigenden Entschädi- 
gungsgelder zu sorgen, da die finanzielle Lage des Liquidations- 
commissärs Haller immer mehr Bedenken errege. Wie es ad 
diessfalls verhalte, darüber hofile der Vorort durch den Herrn 
Äppellationsrichter v. Haller demnächst zuverlässige Berichte za 
erhalten. 

Andererseits konnte der Vorort die Zähigkeit nur aner- 
kennen, mit welcher der schweizerische Liquidationsconmussär 
auf einer Aversalsumme von 5 Millionen statt der angebotoieD 

4 Millionen bestanden hatte, obschon die Herren v. Muralt und 
Wieland dringend gerathen hatten, letztere anzunehmen. NadH 
dem (mit Schreiben vom 2. April 1818) sich der Liqnidations- 
comraissär Haller beim Vorort noch bitter über den Herzog von 
Wellington beschwert hatte'), langte der Appellationsrichter Halksr 
am 3. April 1818 in Paris an und übernahm nun die Ober 
leituug der Unterhandlungen. Schon am 6. April 1818') be- 
richtete derselbe, es sei noch einige Hoffiiung vorhanden, dass 

5 Millionen zugestanden werden; auch meldete er zur grossa 
Beruhigung des Vorortes: „der Liquidationscommissär Haller 



1) Siehe yorörtl. Prot rom 7. April 1818, Nr. 268 and vorörtL Prot 
vom 11. April 1818, Nr. 274. 

') Siehe Correspondonz Haller^s, Bd. 2039 im eidg^n. Archir. 

n est difficile de traiter arec an homme qai ne rcat nl ne peat ae 
liTrer ä la discaMion, et qni n*a d^antres bases, qne ceUea qne lea conunif- 
sairea fran^ais loi ont sug^gör^es; c^eat ainsi qu^ils ont ea Timpudenoe de 
porter dans lear tahleau la Suisse pour denx millions. 

') Siehe vorörtl. Prot, vom 11. April 1818, Nr. 274. 
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sowohl als der schweizerische Geschäftsträger seien mit ihm dahin 
übereingekommen, dass die inscriptions de rente, welche für die 
Aversalsamme durch den Herzog von Wellington oder durch die 
franzosische Regierung werden ausgehändigt werden, in seine, 
des Appellationsrichters v. Haller, Händd und in diejenigen des 
schweizerischen Geschäftsträgers niedergdegt und unter ihrem 
Namen eingeschrieben werden, aollen/ 

c) Die Sendung des 'LiquidaH(m8C(mmis8är8 Itwdolf Emarmel 
V. HäOer wird als beendigt erklärt. — Die inscriptions de rente 
sdBen amifden T^amm des Appellationsrichters Albrecht Emanuel 
V. Hauer und des Schweiz. Oe^chqftsträgers v. Tschann gestellt 

werden. 

4 

In Folge dessen wiude dem Herrn Rudolf Em. v. Haller 
eine Vollmacht zugesandt, durch welche seine Sendung mit der 
Festsetzung der der Schweiz zukommenden Aversalsumine als 
beendigt erklärt, die Herren Georg v. Tschann, schweizerischer 
Geschäftsträger in Paris, und Alb. Emanuel v. Haller aber als 
diejenigen Personen bezeichnet wurden, auf deren Namen die 
nach Massstab der festgesetzten Aversalsumme zu verabfolgenden 
französischen Renten eingeschrieben werden sollen '). Den Regie- 
nmgen von Zürich und Genf wurde diess zu ihrer Beruhigung 
mitgetheilt und dabei daran erinnert: „dass der -Vorort Zürich 
,es gewesen sei, welcher im Jahr 1816 ohne alles Zuthun von 
,Sdte Berns (?) den Herrn Haller zum Gommissär ernannt habe.* 
Gleidizeitig sprach der Vorort jedoch seine Ansicht dahin aus: 
,dass nach seiner Ueberzeugung Herr Hauer durch die bisherige 
gBdiandlung der Liquidationsangelegenheit sich die gültigsten 
«Ansprüche auf den Dank der Schweiz erworben habe!'' 



*) N<mt doonons par les pr^ieiites k Mn. de Tipbaim et Alb. Emmanuel 
de HaDer eharge e xpres i e et toiu lee ponToin n^oeaMtres poor raeeroir let- 
dites inieriptioiis et raleim, en domier qnittanee mxl nom de U Conli^d^ntioii 
ntuae, eto. etc. 

Hict ArehlT Bd. XIX. 9 
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d) Festsetzung von ßi^f Müionen Capital oder 250,000 Fr. 
5 Vo Benten für die schweiMerischen Anspra4)hen. 

Der fortdauernden Ungewissheit darüber, ob die Schweiz 

4 Millionen, welche der Liquidationscommissär anzunehmen er* 
mächlagt war, oder mehr erhalten werde, wurde endlich durch 
ein Schreiben des schweizerischen Oeschäftsträgers in Paris d. d. 
20. April 1818 ein Ende gemacht, indem derselbe mddete, der 
Herzog von Wellington habe das Tableau der von Frankreich 
zu leistenden Entschädigungen definitiv festgestellt und ihm vor- 
läufig vertraulich mitgetheilt, dass er eine Entschädigung von 

5 Millionen oder Fr. 250,000 Beuten für die Schweiz d^jrin auf- 
genommen habe/). 

Ueberdiess hatte der Herzog von Wellington dem schwei- 
zerischen Geschäftsträger versprochen, dem geäusserten Wunsche 
gemäss seine Ansichten über die Vertheilung dieser Summe aus- 
zusprechen. 

Frankreich hingegen verweigerte die Zinse dieser Summe 
seit dem Jahre 1816 zu bezahlen. Sollte darauf bestanden wer- 
den, so war der Herzog von Richelieu entschlossen, diese Frage 
an den Fürstencongress zu bringen, der im Laufe des Jahres 
sich in Aix-la-chapelle versammeln sollte. Der Liquidations- 
commissär Haller berichtete diessfalls (mit Schreiben vom 23. 
April 1818)*), es haben in einer Conferenz beim Herzog von 



*) Siebe Correspondens des scbweiz. Geschlftstr&gen in Ptris 1818^ 
Bd^ 1S75 eidgen. ArohiT* Herr t. Tschton hatte deo Herzog tod Welling- 
ton an einem Diner beim roBsischen Gesandten Posso di Borgo getrate. 
Der BcbVeis. Geechäfistrftger meldet diesafaUs: „J*ai cherchtf k m*ipprodMr 
„de Ba Seignenrie ce qui n*ötait pas tr^-faoile , pnisqa* k pea pr^ tooB oen 
y,qxd Be' tronyaient U, yisaient an mdme bat Je sniB oependant ann^ 
Jnsqn'k lui, et je loi ai demandtf 8i nons serionB bientdt dans le qbs de 
„connaitre d^finitiTement notre sort et si noos ponvions nons flatter d*oblanii 
«I*am^lioration qa*il nons ayait permis d'esp^rer dans le mcmtant de notn 
„maximam ? Le dae m*a r^ponda qa*il nons ayait maintena sor Bon taUeia 
i^ponr les cinq millions et qnll espörait qne nons serions Contents de loi*. 

') Siebe Correspondenz Haller, Bd. 2039, und Protocolt des toiML 
Staatsratbs Tom 29. Aprü 1818, Nr. 332. 



zwImImo der Schweiz and FraDkreich (seit 19i4t). 131 

^D sämmtlidie CiommissäFe fiibh geweigert, auf die zwei 
Zinse seit 1816 zU- verzichten. Alldn schoii Tags darauf 
genöthigt, zu erklären : man habe den Gommissarien keine 
gelassen, sondern gedroht, im Weigerungsfall die C^pital- 

verhältnissmässig zu vermindern. ' 

m Schoosse des vorörtlichen Staätsrathes wurde bd die^ 
nlass abermals der Wunsch ausgesprochen, dass von der 
ationscommission die Yerthdlnng der Entschädigungsumme 
weit vorgenommen werden möchte, dass durch diese Com^* 
1 die Ansprachen in solche eingetheilt werden, welche 
», 50, 25 oder 10 Vo zugetheilt erhalten sollen. Diesem 
Qten Wunsch lag die Besorgniss zu Grunde, dass, falls 
in Paris ein Entscheid darüber gefesst würde, man sich 

Schweiz nie verständigen könnte, vielmehr darob mehr 
iliebiges entstehen dürfte, als das erhaltene Geld Werth 

j Beschlüsse des Vororts, die dadurch veranlasst worden. 

Der vorörtliche Staatsrath willigte im Uebrigen ein: 

1) dass das Massena'sche Anleihen voll entschädigt werde 
r, 2,183,074. 82. 

2) Die Remuneration für Herrn Haller wurde zu 10 % 
;etzt und dabei die Hofinung ausgesprochen, dass auch die 
ftfassena'schen Anleihen bethdligten Städte sich zu einar 
IM Remuneration verstehen mögen. 

3) Herr Haller soll ermächtigt werden, auf die zwei Jahre 
seit 1816, zu verzichten. 

4) Es solle der Appellationsrithter v. Haller eingeladen 
n, beim Herzog von Wellington darauf zu dringen, dass 
ihn eine Eintheilung der verschiedenen Ansprachen gemacht 
n möge, je nachdem dieselben 100, 50, 25 oder 10 % 
en soUen. 

f) Remuneration des Herrn B. E. v. Haller. 

Der Regierung von Zürich wurde zur Begründung dieser 
Remuneration Haller's in Erinnerung gebracht, dass Herr 
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Haller es gewesen sei, welcher die eidgenössische Behörde zuerst 
auf die Liquidationsangdegenheit ' und auf das Interesse, welches 
die Schweiz an derselben haben könne, au&nerksam gemacht 
habe, sowie dass Haller auf eigene GeÜEthr hin seine Dienste 
angeboten und bloss im Fall eines günstigen Erfolges eine fie* 
lohnung beansprucht habe, deren Mass er den eidgendssischen 
Behörden anheimgestellt habe. 

Der Vorort, von der Ueberzeugung geleitet, dass die fünfte 
Million nur der Beharrlichkeit des Herrn v. Haller zu danken sei, 
sprach gleichzeitig gegen Zürich die Ansicht aus, dass dm 
Herrn Haller das Liquidationsgeschäft für die Schweiz überhaupt 
ganz unfruchtbar geblieben wäre, indem der schweizerische liqid» 
dationscommissär mit einer Thätigkeit und mit einer E^mtnin 
der Geschäfte und der Personen gehandelt habe, die kein An- 
' derer im gleichen Grad bei der Ausführung solcher Anfbigft 
hätte bethätigen können. Endlich wurde beigefügt, dass in de» 
frühem Perioden, bis zur Zeit, als der Herzog von WellingtoB 
als Vermittler aufgetreten sei, Herr Haller sich auch eigener 
Mittel bedient habe, ohne die sich ein günstiger Erfolg kaum 
hätte denken lassen, und dass er dazu sehr grosse Opfer g^ 
bracht habe *). Der Vorort befürwortete daher eine ansehnlidie 
Belohnung für die geleisteten Dienste und schlug als solche eine 
Provision von 10 7o der Einnahmen vor, die als Vergütung der 
Opfer, als Remuneration der Dienste und ab ZuMedenheüs- 
bezeugung für den glücklichen Erfolg gelten solle*). 

Wie die vorörtliche Behörde dazu kam, eine so hohe Re- 
muneration, die sich bei einer Aversalsumme von 5 HOIioDai 
auf 500,000 Franken belief, zu beantragen, werden wir Sfßet 
sehen. 



I ■ 



*) Es bezieht sich diess wohl anf die Erwerbung der R^dnat-BookiW* 
sehen Originalrechnang and der Abschrift des Vertrages Tom 8. VkML amVI, 
die wir oben erwähnt haben. 

«) Siehe vorörtl. Prot vom 29. April 1818, Nr. 332. 
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on den französischen Kammern mnsste nun dun Credit 
Millioiien Renten verlangt werd^, tun aUe Ansprachen 
3m Vorschlag des Herzogs von Wellington zu befriedigen, 
men Renten waren Überdiess in Folge eines besondem 
;s an England zu bezahleit^). 

mr den Gouis der Rente nicht zu sehr zu drücken, wünschte 
izösische Regierung jeden Monat V» des jedem Staat zü- 
nden BetrefiEhisses zu bezahlen. Sofort zeigten sich Spe- 
1, welche mit einem gewissen Rabatt die ganze Summe 
EU bezahlen sich verpflichteten. . 

1 Folge dessen frug Herr Haller, der seine Entlassung 
r Stelle eines Liquidationscommissärs g&nzlich zu ignoriren 

mit Schreiben Yom 27. April an, ob er diessfalls unter- 
i dürfe*). Diese VoUmacht wurde ihm unter dem Vor- 

dass er vorerst die Beistimmung des Herrn Appellations- 
; Alb. Emanuel v. Haller und der Herreu v. Muralt und 
i einhole, am 1. Mai ertheilt'). 

m. 

Die Convention vom 25. April 1818. 

»urch den schweizerischen Geschäftsträger in Paris wurde 
Mai eine Abschrift des am 25. April von den viei^ Gross- 
1 Gestenreich, Grossbritannien, Preussen und Russland 
ziehimg der Convention vom 20. November 1815 mit 
ßich abgeschlossenen Vertrag mitgetheiltf). 
iirch den ersten Artikel dieses .Vertrages verpflichtet sich 
eich, zum Zweck der Tilgung dar Schulden, welche es 
)er von Individuen, Gemeinden und Privat-Etahlissementen 



■ 

Siehe Correspondena des tchweis. Cktohiftatil^giBfi in Parii vom 20. 

18, Bd. 1875 im eidg. Archiv. 

Siehe CorreBpondenz dee LiqnidatioiiBkommissln HaUer, Bd. 2089. 

Siehe vorörtl. Prot Tom 1. Mai 1818, Nr. 836.' 

Siehe Correspondenz des schweizer. Gwchlftstrftgers , tiejtafoh« vom 

818^ Bd. 1875, and Msrteni, no«vwa reciuiL Tdme Uli B. 417. 
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anaserhalb aein^ jetzigeDi Gveazea eiogegaDgeil habe, und deren 
ZaUung gemiss den Verträgen vom. 30/ Mai 1814 and 20.:]fo- 
vember 1815 verlangt werde, im gtossen Buch der Staatssdiil- 
den mit Zins vom 22. März 1818 hinweg '«iae Rente von 12 
Millionen und 40,000 Fr., wekhe ein Capital* irob 340^30,000 
Franken rq^rSsentiren, einschreiben« . zu > lassen^ Der Schweiz 
wurden im Art 7 Fr. 250,000 Renten zugesprochen. 

Dieser Vertrag folgt seinem ganzen Inhalte nach ab Be- 
lage Litt C. : ^ 

Der Zinsgenuss begann laut Art'8Hiitdem;22. MirzlBlS, 
und zwar sollte je am; 1. jed^ Monates Vtt des Betreffiiisses, 
das jedem Staat zukonunen sollte, den betreffenden Ck>mBiiBsirai 
- oder deren Bevollmächtigten zugestellt warden, u« s. w^ 

a) Ueber die Vertheilung der der Schweiz ziLSfesprachrnm 

ÄversaJsumme van 5 JißUionen. 

Nachdem somit der Bär geschossen war, galt es, dasFdl 
zu vertheilen. Darüber, dass es besser sei, den Vertheilungs- 
massstab in Paris, möglicherweise durch die Gommissäre der 
vier Grossmächte oder durch den Herzog von Wellington ab 
obersten Schiedsrichter, oder selbst durch Frankreich feststeDen 
zu lassen, statt die Formel dazu in der Schweiz zu suchen, war 
man im Schoosse da: vorörtlichen Behörde bald einig. Der Vor- 
ort sdbst hatte hiezu keine Vollmacht, sondern da er zogleidi 
Richter und Partei war, indem Bern die grössten Ansprachen 
und die am wenigsten b^rOndeten erhoben hatte, so schien es 
geradezu unpassaid, dass der Vorort den Vertheihmgsmodiis 
festsetze. Der Tagsatzung aber wagte ttian nicht den giasea 
Sachveiiialt mitzutheilen und ihren Entscheid anzuspredieriu 

Diese Ansicht theilten auch die beiden schweizerischen 
Liquidationsconmiissäre sowie die Delegirtai v. Muralt und Wie- 
land und der schweizerische Geschäftsträger in Paris. Da indessen 
wenig Aussicht vorhanden war, einen grundsätzlichen Verthei- 
lungsmodus von Seite des Herzogs von Wellington oder von im 
Conunissaren der vier Grossmäcbte zu erhalten, so unterzog^ mA 
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Herr Appellationsrichter HaHer der mfitievollen Arbeit, säimnt- 
Hche Ansprachen in verschiedene Gassen einzutheilen, je nach 
äirer grossem oder geringem Begründetheit, nachdem am 9. 
Ifai*) der Vorort dem schweizerischen Geschäftsträger in Paris 
die Vollmacht ertheilt hatte, Namens der Schweiz der GonventiOB 
tom 25. April 1818 in Betreff der Liquidation beizutreten. Be- 
vor er jedoch mit dieser Arbeit zu Ende gekommen war, wurde 
durch den Liquidationscommissär Rud. Ebl y. Haller Einsprache 
dagegen erhoben. Derselbe entwickelte sowohl seinem Neffen, 
als Herrn von Tschann, dem schweizerischen Geschäftsträger, 
gegenüber die Ansicht, dass er allein die Verthefltüfg der von 
Frankreich erwirkten Summen machen könne, da ihm allein 
die ganze Sachlage bekannt sei, daher auch ihm diese Gelder 
ausgehändigt werden sollten. Herr v. Tschann sowohl als Herr 
V. Haller suchten indessen den Herm Liquidationscommissär zu 
beschwichtigen, indem sie sich darauf stützten, dass der Vorort 
nidit anders habe handeln dürfen im Hinblick auf sehie eigehe 
Verantwortlichkeft •). 

, Derselbe scheint sich denn auch beruhigt zu haben, nach- 
dem ihm die Versicherung gegeben worden war, dass die Herren 
T. Haller und v. Tschann die von ihm angesprochene Provision 
von 10 •/• und somit von 500,000 Fr. (welche sich bei dem da- 
maligen Ck>ur8 der Rente jedoch auf beiläufig Fr. 340,000 
rcdtMarten) beim Vorort empfehleki werden. 

Herr Haller behauptete, dadurch !^aum für seinQ Auslagen 

entschädigt zu werden'), ohne dass es. jedoch aus d^n Akten 

erbellte, wofür Herr Haller so grosse Ausgaben gehabt habel 

Wenn wir es auch dahin gestellt lassen, ob Herr Haller für die 

Erwerbung der Original-Urkunde der Rechnung Rapinat's und 

für die Abschriften des Vertrags vom 8. Floreal wirklich grosse 



1) Siehe TorörtL Prot vom 9. Mai 1818, Nr. 374. 
^ Siehe das Tom 6. Mai datirte Ckhreihen in der Correspoiideni HaUery 
^ 1M89 im eidg. ArohiT. 

*) Siehe fieser AifoldT, Behatiangelegenheit,' Bel.-Bd. B. 
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Summen ausgegeben habe, und ob er in der Absicht, hodi- 
stehende Personen in der Nähe des Grafen von Artois, ja selbst 
des Königs, durch bedeutende Vorschüsse, die als Provisiopen gel- 
ten konnten, in sein, Interesse gezogen habe, wie er diess in semer 
Gorrespondenz wiederholt angedeutet hat, so erscheint es inuner- 
hin als unwahrscheinlich, dass Herr Haljier so bedeutende Aas- 
lagen bei seiner damaligen sehr bedrängten Lage zu machen im 
Falle war I Und diese Zweifel werden durch die Reclamation^dtt 
Herrn Maillard, semes Secretärs, unterstützt, der sich bitter 
darüber beschwert, dass Herr Haller ihm die Arbeit überlassen, 
die Bem^neration aber für sich behalten habeO- 

> . * • 

h) Der Herzog von Wellington gibt einige Andeutungen iüer 

die Vertheilung der 5 Mllionen. 

Während der Appellationsrichter Haller an seinem Ver- 
theilungsvorschlag arbeitete, hatte endlich auch der Herzog von 
Wellington sich erbitten lassen, einige Andeutungen zu geben, 
die er in das hier nachfolgende Schreiben an den schweizeriseheB 
Geschäftsträger in Paris d. d. 30. April 1818 niedergelegt hat:*) 

Monsieur I 

Je vous renvoie les papiers originaux que Ikbs. les com- 
missaires m'ont laiss^s et une liste. 

Vous m'avez demand6 mon opinion sur les mesures qne 
la Conf6d6ration devrait prendre afin de faire la distribotion de 
la somme de cinq mUlions de francs fix6e par la transaction 

avec la France, pour les rSclamations suisses. 

1,1 

Par tout ce que j^ai vu des rtelamations suisses, je crois 
qu'il y en a trfes peu de fond6es par les traitte du 30 Mai 1814 
et la Convention du 20 Novembre 1815. 

La seiile dont je suis certain est celle de St.-GaU pour h 
somme de 2,097,351 Ls. 6tant de la dette du mar6chal Massäia. 



^) Siehe deuen Schreiben an den Soholthe^^ien t. Mfilinen Tom M. Juni 
1818, Bd. 2039 im eidg. Arohiy. 

*) Siehe Correipondens Haller's, Bd. 2039 im eidg. Arohir. 
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Ell mon opinion la Confödäration devrait nouuner saus perte de 
temps one commissioa pour Texamen ditaill^ de toutes les r6clar 
lOfttions qui ont 6tö pr&)ent6es auxquelles on appli4uerait 8trict&- 
n^nt les stipulations du trait6 et de la Convention. 

Elles pourraient d'abord 6tre elass6es en deux classes foih 
dges et non fond^es. 

Si les fonds ne sont pas suffisants pour solder toutes les 
r6clamations fondies, ils doivent 6tre ai.pliqu/6es k chacune en 
Proportion de son montant. 

Si les fonds sont plns que suffisants pour solder toutes 
les rtelamations fond^es, le surplus devrait 6tre appliqu^ k don- 
ner i^uelque chose aux plus malbeureux de ceux dont les r^clar 
mations quelque justes qu'äUes soyent v^ritablement sont non 
fond^es sur les stipulations des traitte et Conventions. 
, J'ai rhonneur etc. 

(Sign6) Wellington. 

Der schweizerische Geschäftsträger in Paris, der dieses 
Schreiben unterm 4. Mai 1818*) dem Vorort einsandte, äusserte 
dabei die Ansicht: es wäre zu wünschen gewesen, dass die Be- 
vollmächtigten der vier Grossmächte rücksichtlich des Verthei- 
lungsmodus bestimmtere Directionen groben hätten; allein es 
sei dieds abgelehnt worden. Gemäss den Erkundigungen, die 
Herr von Tschann darüber eingezogen hatte , wie von anderer 
Seite vorgegangen werde, hatte es^den Anschein, dass diessfalls 
keinerlei Uebereinstimmung herrsche, zumal einzelne Staats- 
regierungen sich vorbehielten, ihrerseits die Vertheilung vorzu- 
nehmen, während andere von ihren respectixf^n Liquidation^- 
commissären bezügliche Vorschläge verlangten. Nachdeip. dc;r 
schweizerische Geschäftsträger in Paris den durch Herrn Appel- 
lationsrichter V. Haller ausgearbeiteten Vertheilungsentwurf ein- 
gesehen hatte, gab er demselben seine Beistimmung, was auch 
von Seite des noch in Paris anwesenden Herrn v. Muralt ge- 
schehen war. 



^) Siehe seine Cmeipondens, B4. lCP5..iia «idg. J^ficidT, 
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Mittelst Schreiben vom 20. Mai sandte der schweizerische 
^tesdiäftsträger in Paris eine von den B^ollmäcfatigten der Tier 
Orossmächte (Baron Vincent für Oesteirreich, Charles Stuart ftr 
Grossbritannien, von der Goltz für Preussen und Pozzo di Borgo 
Ar Russland) in Form einer Note an den französischen Minister 
der auswärtigen Angelegenheiten unterzeichnete VervoUständigiing 
der Convention vom 25. April 1818 ein. Diesen Nachtrag, der 
auf diejenigen Dotationen Bezug hat , die auf das domaine extra- 
ordinaire angewiesen wurden , hat der Voro^ mittelst Ereisscdhrei- 
ben vom 26. Mai den sämmtlichen Kantonen mitgetheiltO- 

•c) Mündliche Berichterstattimg des Äppellationsrichter v. Hauer. 

Zwei Tage später erschien der von Paris zurückgekehrte 
Appellationsrichter v. Haller im Schooss des vorörtlichen Staats- 
rathes *). 

Aus seinem mündlich erstatteten Bericht ergab es sjch, 
dass die Angelegenheit der Cautionnements und Depots, welche 
verschiedene Reclamationen veranlasst hatte, „mit dem Liqai- 
„datiönscommissär in^s Reine gebracht worden war, sodassaOe 
„respectiven Ansprecher bezahlt* oder zu ihrer gänzlichen Zo&ie- 
^denheit versichert worden seien*. 

Sodann bemerkte er, dass der Schweiz durch den Herzog 
von Wellington die fünfte Million vorzüglich in der Absicht be- 
willigt worden sei, damit für die öffentlichen Cassen, wddie 
!Frankreichs Revolutions- Armeen bei der Invasion der Schweiz 
l^eptündert hatten, einige, wenn auch äusserst geringe EntsdA- 
digüng geleistet werden könne; schriftlich hat der Herzog von 
Wellington indessen diess nicht ausgesprochen. Immerhin durfte 
nach der Ansicht des Appellationsrichters v. Haller die Schweiz 
sich zu dem erzielten Resultat Glück wünschen, zumal mit Aus- 
nahme Englands, das schon im Jahr 1814 besondere Convea- 



^) Siehe rorörtl. Prot. Tom 26. Mai 1818, Nr. 415, Bd. 3088 im d^. 
ArohiT. 

<) Siehe TorMl. Prot Tom 88. Mid 1818, Nr. 481. 
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tionen abgeschlossen hatte, kein Staat w günstig behandelt 
worden sei*). 

d) Vorschläge vwr Bepartition der 250,000 Fr. Renten auf 

die verschiedenen Ansprachen. 

Der Vorort nahm sodann Eenntniss von^^ß^ Vertheilungs- 
taJbleau, wie dasselbe am 22. Mai 1813 in Paris durch den 
schweizerischen Liquidationscommissär B. E. v.- Haller, den schwei- 
lerischen Geschäftsträger in Paris, Herrn v. Ts^hapn, und den 
Appellationsrichter v. Haller entworfen und unter^^hnet worden 
war. Dasselbe ist betitelt: 

,Etat de la r^partition projet^e par Mr. )e commissaire 
liquidateor £6d6ral de la Suisse, par Mr. de Tschapn, charg6 
d'afiiGdres cle la Gonf^d^ation suisse, et Mr. A. Em. Haller, d6- 
putä du Directoire fM^ral, de la somme de cinq. millions repr6- 
sentant 250,000 francs de Rentes^.^acpordies pour les r^dama- 
tions suisses, dressö d'apr^ les bases du trait6 du 30 Mai 1814 
et de la Convention du 20 Novembre 1815, d'apr^ V^uit6 con- 
form^ment ä la lettre de S. E. le duc de Wellington a Mr. de 
Tschann du 30 Avril 1818 *)^ 

Dieser Vertheilungsvorschlag ist zwar später noch einiger- 
massen abgeändert worden, theils in Folge neuer Reclamationen, 
theils in Folge Abkommens mit einzelnen ßQckmanten. Die 
Basis aber, auf welcher diese Vertheilung beruhte, ist ziemlieh 
unverändert geblieben. Sämmtliche Ansprachen wurden in Gate- 
gorien eingetheilt, und zwar fielen: ' 

1. In die erste Categorie alle diejenigen Ansprachen, 
wdchß jn ihrem vollen Betrag aus den zugestandenen 5 Millionen 
yergatet werden sollten ; dahin gehörten : : 

a) das Anleihen Massena im Betrag von Fr. 2,183,074s. 82; 

b) hinterlegte Pfände, Gehalte und Pensionen, .Einlagen in 



<) Sklie TOTÖrÜ. Prot tom 88. Mid 1B18, Nr. 431, Bd. 2089 im eidg. 
*) BMie CorrB^ondens Bmller, Bd. 2089. 
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Amortisationseassen und verkaufte Gemeind^ter, aus- 
stehender Sold, Zahlungsanweisungen , Unterhalt für Militär 
in Civilspitälern , Gerichtskosten, verschiedene bereits liqui- 
dirte Ansprachen. 

2. In die zweite Cat^orie, fQr welclie 50 Vo bezahlt wer- 
den sollten, fiden: ;^ 

a) für Bei'n Ansprachen für ArresÜocale in Delsberg äoi^ 
^Pruntrut, für Gasemirung; verschiedene Gemeindsarbeft^ 

* und Ansprachen einiger Pärticularen, sowie des SpxtaK i:|| 
St. üreamie; 

b) f Or Wallis Vorschüsse der Gemeinde Brieg an ^^ 
Truppen; 

«) für 'Genf Ansprachen der öconomischen Gesellschaft Air 
Korn und Pulver, Druckkosten und Anst>rache!n der Fiik 
jJelhäuser; 

d) für Baäel Soldausständ^ ; 

e) für Tes'sin Ansprachen für Unterhalt von Militär in den 
8t)itälem; ' 

f) einige Particular-Ansprachen. 

3. In die dritte Classe, zu 25 Vo zu vergüten, fielen For- 
derungen von Bern, Wallis, Genf und Tessin für ausgeführte 
Arbdten und Lieferungen. 

4. In die vierte Classe zu 20 % wurden eingereiht: Par- 
ticular-Ansprachen für im Heldei und in Hamburg mit Rflck- 
zahlüngsVersprechen gemachte Sequestrationen. 

5. In die fünfte Classe zu 13 7» fielen die gewunderten 
Cassen, und zwar sollten diese Schätze und Gassen auf der Grund- 
lage der vorerwähnten Generalrechnung Rouhifere's und BapiimPs 
vom 26. Brumaire an 7 Vergütet werden. Demgem^ S(dM 
erhalten: 
Bern für geplünderte Cassen im Betrag von 

Fr. 7,950,796 Fr. 1,033,603. 48 

Zürich für dito im Betrag von Fr. 622,456 „ 80,919.28 

.t * 

.. Uebertrag: Fr. 1,114,522. 76 
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Uebertrag Fr, 1,114,522. 7ft 
S^^Mhorn für geplünderte Gassenim Betrag von 

Fr. 520,782 ......,..„ 67,601. 6ß 

Losem für dito im Betmgvon Fr. 303,467 „ 39,450. 71 
Freiburg„ \, „ ^ „ „ 2834297 „ 36,928. 61 
Wallis „ ^ ,, „ „ „ 13,00 „ 1,690. ^ 

Fr. 1,260,193. 74 
6) In die sechste Classe zu 10 % fielen fttr Wallis ver- 
schiedene Lieferungen und Beschlagnahme von Land, iiir Tessin 
Lieferungen, für Particularen verkaufte Grundstücke (von Emi- 
grirten) Fr. 73,589. 70. Auch die geplünderten Magazine wur- 
den hier angerechnet zu Fr. 229,899. 51. 

Als Ansprachen, welche beanstandet werden tonnen, wur- 
den noch bezeichnet: 

die von Rengger von Pruntrut Fr. 212,000. — 

die von Piautataus Wallis für ausgeführte Arbeiten „ 3Q,000. — 

Für diese sammtUchen Ansprachen sollten ver- 
gütet werdeu Fr. 4,818,327. 25 
so dass ein Vorschuss zu verthdlen blieb von ,, 181,672. 75 

Fr. 5,000,000. — 
Vor seiner Abreise von Paris hatte Herr Albrecht v. Haller 
noch init den daselbst anwesenden' Genfer Commissarien eine 
endliche Abrechnung zu Stande gebracht, die etwas günstiger 
war, indem Genf, dem laut Tableau Fr. 223,559. 21 zu Gute 
kommen sollten, sich am 22. Mai mit Fr. 2l 6,000 befiriedigt 
erklärte. 

Da man mit Wallis in ähnlicher Weise sich zu verständi- 
gen hoffte, so sollten nach der Ansicht des Herrn Haller dem 
von ihm torgeschlagenen Vertheihmgsmodus keine grossen Schwie- 
rigkeiten entg^enstehen , zumal das Masseha^sche Anleihen idl^ 
vollen Betrag zurückbezahlt werden soflte. 

Von den andern Kantonen, welche hinsichtlich ilrer Schätze 
gar keine Reclamationen erhoben hatten, tind welchen man nur 
13 V« deijenigen Summen anbot, die äich in der Rechnung Ra- 
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pinat's verzeichnet fanden, war aber um so weniger eine Ein- 
sprache zu besorgen, als die Verträge ihnen kdn Recbt eis^ 
räumten und als sie diessfalls keinerlei Mühewalt gehabt hatten. 
Herr Appellationsrichter Haller erwähnte bei diesem An- 
lass auch der grossen Opfer, die sein Oheim, der schweizerisdie 
Liquidationscommissär Haller, gebracht habe, und 'sprach die 
Hofihung aus, dass ihm 'eine hinlängliche Entschädigung werde 
zugesprochen werden. 

e) Der Vorort beschliesst, die Repartition nicht als eidgenösr 
sieche Angelegenheit zu behandeln, soiidem durch die zunächst 

Betheiligten genehmigen zu lassen. 

Der vorörtUche Staatsrath, der die Sache nadi allen Bich- 
tungen in reifliche Erwägung zog, mochte wohl fühlen ^ dass der 
Vertheilungsplan nicht veröffentlicht , werden dürfe, indem da- 
durch eine Menge von Ansprachen und Einwendungen wach 
gerufen würden. Auch hatte derselbe den vorörtlichen Proto- 
collen des Jahres 1816 (12. und 13. April, und 6. Mai) „mit 
„Befriedigung entnommen . dass bereits durch das Ereisschreiben 
„des Vorortes Zürich vom 3. Mai 1816 der Grundsatz atis- 
„gesprochen worden war: dieses Geschäft sei keine eidgenös- 
„sische Angelegenheit, sondern eigentlich Sache der 
„interessirten Stände.^ Darauf gestützt beschloss der Vor- 
ort Bern, die Genehmigung des Repartitionsmodus durch die 
interessirten Stände allein, mittelst eines vertraulichen Berichtes, 
einzuleiten und dieselben einzuladen, auf Mitte Juni je dnen 
bevolhnächtigten Abgeordneten nach Bern zu senden, in der 
Hoffiiung, dass durch diese mit dem Appellationsrichter Hall^ 
ähnliche Verständigungen abgeschlossen werden könnten, ^e 
solqhe dem Kanton Genf gegenüber bereits erzielt worden waren 
und Wallis g^enüber in sicherer Aussicht standen. 

Namens des KantOBß, Bern genehmigte dann der vorört- 
liche Geheimrath den ypn Herrn Appellationsrichter Haller vor- 
gelegten Vertbeilungsmodus und ludi denselben ein , nuf det 
betreffenden K^ntonsabgeordneten auf dieser Basis Unterfaand- 
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langen zu pfl^en, nachher aber nach Paris zurückzukehren, 
tun in Gemässhejt des Vertrags vom '25. April und des entwor- 
fenen Repartitions-Etats den Emp&pg^ Transfert oder die Reali- 
sirung der inscriptions de rente, die V^rtheilung der Raten und 
übediaupt alle Verfügungen anzuordnen, welche auf die defini- 
tive Berichtigung des ganzen Liquidationsgeschäftes Bezug haben. 
Unstatthafte Redamationen sollen abgewiesen oder nach 
billigem Ermessen vermittelst eines ,,Trostpfennigs^ berück- 
sichtigt werden. Die Kosten dieser Liquidation aber sollen aus 
dem Ueberschuss, welcher gemäss dem genehmigten Verthei- 
longspian übrig bleibe, bestritten und der eidgenössischen Gasse 
die gemachten Vorschüsse zurückerstattet werden. 

f) Verbraüliche Mittheilung an die Regierungen von Zürich, 
Bern, Basel, St Gallen, Luzem, 'Freiburg, ßolothum und 

Genf. 

Als betheiligt wurden nur die Kantone Zürich, Betn, Basel, 
St Gallen, Luzem, Freiburg, Solothum und Genf angesehen 
and an diese allein die vorerwähnte vertrauliche Mittheilung 
gerichtet '). . 

In diesem Kreisschreiben wurde zum ersten Mal der Sen- 
dong des Herrn Appellationsrichter Haller erwähnt, zu welcher 
sich der Vorort in dem Augenblick entschlossen habe, als der 
zaerst eingeschlagene Pfad der Liquidation jeder einzelnen Aji- 
spräche verlassen und zu demjenigen der Festsetzung von Averr 
salsummen für jedjen einzelnen Staat unter der Vermittlung des 
Herzogs von Wellington übergegangen worden sei. 

Der Vorort erwähnt dabei, dass der Verwendung seines 
Abgeordneten wie des Geschäftsträgers in P^ris es zunächst zu 
danken sei, dass diese Aversalsumme für die Schweiz ausnahms- 
weise günstig zu 5 Millionen statt nur zu 3 oder 4 festgesellt 
worden sei, wodurch die Berücksichtigung auch solcher An- 
sprachen ermöglicht worden sei, welche durch die Verträge aua- 
gesdüossen gewesen wären. 



Siehe vorörtl. Prot. Tom 28. Mai 1818, Nr. 421. 
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Nachdem der Vorort des Vertheilungsplanes erwähnt, irie 
derselbe durch die beiden Herren Haller und Herrn ▼. Tschaim 
angeblich auf der vom Hen^g von Wellington angedeuteten 
Grundlage entworfen worden sei, sprach er den Wunsch- ans, 
beförderlich die Beistimmung der betheiligten Stände zu erhalten, 
da die Sache keine eidgenössische Staatsangelegenheit 
sei und nicht könne als solche behandelt werden. Eine Behauptung, 
offenbar bequemer für die grossen Ansprecher als in der Wahr- 
heit begründet! 

Als wirklich betheiligte Kantone bezeichnete der Vorort: 
,,6enf, Wallis, Bern und Basel mit Rücksicht auf ihre mit dem 
,, französischen Reiche vereinigt gewesenen Gebietstheile, Zflrich, 
„Basel und St. Gallen mit Beziehung auf das Massena'sche An- 
„leihen, und endlich Bern, Zürich, Luzem, Freiburg und Solo- 
„thum w^en der 1798 geplünderten öffentlichen Gassen.'' Mit 
Genf und Wallis, erwähnt der Vorort femer, seien gegründet 
auf den Repartitionsplan bereits Verständigungen abgeschlossen 
oder eingeleitet; auch Berns Zustimmung unterliege kemem 
Zweifel ; von Seite der Städte Zürich , Basel und St Gallen aber, 
da dieselben den vollen Betrag des Massena'schen Anleihens 
erhalten sollen, seien keine Schwierigkeiten zu erwarten; auch 
sei zu vermuthen, „dass diejenigen Stände, welche, meistens ohne 
„irgend eine Ansprache gemacht oder einige Mühe desshalb ge- 
„habt zu haben, von ihren beim Ausbruch der Revolution ge- 
„räubten öffentlichen Geldern 13 % des Betrages nach den in 
„Paris vorgefundenen Angaben des Commissärs Rapinat empfan- 
„gen sollen, diese „kleine Vergütung**, wozu die Verträge von 
„1814 und 1815 keine Hoffnung gaben, gerne annehmen wer- 
„den.*^ In dieser frohen Erwartung sprach der Vorort den Wunsch 
aus, die betreffenden Stande möchten zwischen dem 10. und 20. 
Juni einen BevoUmächtigten nach Bern senden, um entweder den 
Riepartitionsplan zu genehmigen oder auf denselben gegründet 
mit Herrn Appellationsrichter Haller besondere Verträge abza- 
schliessen. Am 25. Juni, so erklärte der Vorort schliesslich, 
müsse Herr Haller wieder in Paris zurück sein, um den dazumal 
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ftOigen arsten Vit der inscriptions de rentes JUkimBB der Schweiz 

in Emptmg zu nehmen. 

■ t . - .. • I 

g) £ericht dßs Aj^UaüonsricJiters v. HcUler über seine Ver- 
kcmdUmgen- mU den JSevoUmäclUigten der betheiligten Eantane. 

6dK>n am 16. JuM iS18*) konnte Herr Haller der vor- 

jtrüichen Bdifirde Bericht eratatten über seine mündlichen Ver- 

liandhuigen:init den einzelnen Eantonsabgeordneten, sowie über 

seine schriftlichen mit einigen Eantonsr^erungen. Einsprachen 

waren nur durch den Abgeordneten von Zürich erhoben worden, 

indem Herr Oberet v. Muralt, gegründet auf die Gonerabrech- 

nung Rapinat's^ den Zürcher Schatz zu: L. 822,456. 03 berechnet 

irissen wollte, obschon aus dem betreffenden Aktenstück sich 

ergab, dass 200,000 Fr. von diesem Schatz der helvetischen 

Regierung verabfolgt worden waren. 

Der Vorort hielt zwar dieses Begehren für ganz unstattr 
haft, ermächtigte aber dessmi ungeachtet Herrn Haller, dasselbe 
zazogestehen, wenn durch die Verweigerung der ganze Bepar- 
titionsplan gestört werden sollte'). 

h) Der Vorort verweigert der Begier ung von Zürich den Compte 
'rendu BapUw^s, auf welchen gegründet die verschiedenen 
schweigerischen Staatsschätze berechnet worden waren. 

Der Abgeordnete Zürich's hatte gleichzeitig die Rapinat'sche 
Rechnung, welche den Gommissären in Paris und dem Her^ 
T<m Wellington vorgelegt worden sei, verlangt. Diess lehnte 
der Vorort indessen der Regierung von Zürich gegenüber wört- 
lich folgendermassen ab : ^ . 
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^ Bei dioiem Anlas« sind im TorörtHchen ProtoeoU gans unbegründete 
Siiipnnemento enthalt^, indem, um da«. Begehren Zürichs xu bekAmpfen, 
nnbedaehter Weis« die Behauptung aufgestellt wurde , -auch der Bemer Sobats 
leiin dem Rapinat^schen Aktenstück unter der Hftlfte angegeben. Durch 
& Schatsgelder-Untersuobung vom Jahr 1852 ist die Unrichtigkeit dieser 
Behauptung unwiderlegÜcb dargedian worden. 

HiftOT. Archiv Bd. XIX. 10 
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^Von dem. Compte renda des firanzoBischen CSommissin 
^Bapinat befindet sich die eigene, von ihm unterzeichnete, 
„aus dem geheimen Staatsarchiv in Paris gezogene Urkunde 
„in den Händen des vorörtlichen Abgeordneten, Herrn AppeUa- 
„tionsrichter Haller. Ohne 'der Mittel zu gedenken, die zum 
„Besitz eines solchen Aktenstückes verholfen haben, Aüttal, welche 
„sich dier errathen als officiell erklären lassen, d^oet «ich der 
„Compte rendu, ein sehr beträcfatUches Werk, durdiifleiiien Lh 
„halt selbst zur strengsten Orfiflimhaltuhg.** 

Dagegen ertheilte der Vorort dem Herrn Haller den Aui^ 
trag, dem Herrn v. Muralt einen Auszug aus jenem Akt^nstfldc, 
soweit dasselbe den Zürcher Schatz beschlage, mitzutheilen. 

Auch den Yertheilungsplan weigerte sich der Vorort der 
Regierung von Zürich mitzutheilen, ebenfalls „in Betraditmig, 
wie nothwendig die Beobachtung des grössten GefaeinmisBeB 
bei allen diessfäUigen Verhandlungen sei.^ Indessen verspradi 
er, nach vollendeter Liquidation eine authentische Abschrift des- 
selben sowohl als des Compte rendu Rapinat's als „gdieimeB 
Aktenstück zur Aufbewahrung'' einzusenden. 

Von Seite aller andern Kantonsabgeordneten war der Be- 
partitionsplan gutgeheissen worden, so auch von T es sin, in 
am 15. Juni, nachdem etwas von diesen geheimen Liquidatioib- 
verhandlungen in die Oeffentlichkeit gedrungen war, redamirt 
hatte^). Nachdem der Vorort am 22. Juni 1818 sich darQber 
entschuldigt hatte, dass aus blossem Versehen der Begieno^ 
von Tessin keine Einladung zur Conferenz zugesandt worden 
was indessen nicht gehindert habe, die tessinischen 
nen, die dem Liquidationscommllsär eing^eben worden seim, 
gleich allen andern zu berücksichtigen. 

Einem Wunsch der Basler Commissäre Wieland und von 
Speyer für eine etwelche Berücksichtigung der im Jahr 1806 
in Neuenburg ' confiscirten seh ^eizerischen Waaren hoffte Herr 
Haller mit einer Entschädigung von 10 Vo entsprechen zu kömien, 



^) Siehe rorörtl. Prot, rom 89. Juni 1818» Nr. 477. 
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^so dass andi von 'cUeler Seite :k«iBe Ein^radie gegen den Ver- 
theOiingiEq^laa. erhoben worden ist 

St: Gallen hatte keine' Abgeordneten nach Bern gesandt, 
40a einzdnen Ansprediem überlassend, ihre Interessen durch 
directe Verwendungim wahren.* 

i) Nem ReekmaHonen if^ Folffß Besprechwng der Liquidation 
^ in der sefitmgerischen Pres$e. . 

Es Sollte sich aber bald zeigen, daäs :flie grösste Gefahr 
für die Durchf&hrong des Verfheilongsplons in der Yeröffent- 
Hchm^ desselben liege ; denn kaum hatte Staatsrath üsteri diess-i 
tftlb in Lausanner und Aargauer Blättern etwelche Mittheilungen 
gemacht, als schon eine Reihe neuer Redamationen eintrafen : 
so namentlich von den Aargauer Handdshäusem Herzog und 
Httnerwadel wegion der Gonfiscationen in Neuenburg und von den 
Handelshäusern Scherer in St Gallen und Mandach in Schaff- 
lianäen w^en doppelt bezahlter Steuern. Ebenso tauchten ver- 
schiedene Ansprachen an die französischen Lieferanten Hauet 
und Cazalis von verschiedenen Seiten auf. Der Vorort Bern, 
um die ganz ausserhalb der Verträge stehende Entschädigung 
der Staatsschätze zu retten, war geneigt, diese Ansprachen alle 
soweit möglich anzuerkennen, und wirklich l^te Herr Haller 
am 20. Juni 1818 dnen diessfalligen Plan vor, gemäss welchem 
die Grtonders de Hauet et Cazalis für eine Summe von 633,000 
Franken und die Saisies (Beschlagnahme) in Neuchätel für eine 
Summe von 871,839 Fr. mit 10 •/© berücksichtigt werden sollten. 
Der Vorort aber,, um das Geheimniss möglichst zu wahren, ge- 
nehmigte schon am J22. Juni alle diese Vorschläge. 

h) Ausdehnung der Entschädigungen auf die im Jahr 1806 in 
Neuenburg sequestrirten Waaren für die Liderungen an 

Hanet und Cazalis. 

Der Regierung von Züricb wurde am gleichen Tag mit- 
gethdlt, diass man in Betreff der Liquidation mit den Kantonen 
Luzern, Freiburg^ Solothun^ Baßel, Bern, St Gallen und Genf 
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völlig im Beinen sei iuidauck'i&lt'W8iliS'deii''AbschiiiSB erwarte. 
Diess erlaube, aus dem Reservefbad^ towohl den schweizerisohett 
Handelshäusern^ die im Jahr 1806 durch die; 6a]8lte*(Bd8chlag- 
nähme) in Neuenburgi geschädigt worden seien, aU des Gläuhigarft 
der Armee-Lieferanten Hanet und Cazalis eiften. ^T]?08(p£ennig* Yoa 
10 Vo zukommen zu lassen, und ebenso die Entschädigung ZQrichs 
fBr den Staatsschäbs um Fr. §6,(Mb', nftmfidh 13 V<» f&r'^ die riacb- 
träglich reclamirteii Fr. 200,000 zu erhöhen. Bei diesem An- 
lass beschwerte ssdh der Vorort aber f bitter Über die Veroffent- 
lichüngen, welche Staatsrath üsteri in verschiedenen ZeüangeD 
in Betreff des Vertragt vom 2d.: April d. J. scheine genachtziL 
haben: Veröffentlichungen, welche für aIle^an der Li^uidatioii 
theilnehmenden Stande lElehr bedenklieh werden könnten v zumal 
die Convention vom' && April noch nicht ratifizirt' äei und die 
Sdiweiz durch dieselbe einige Entschädigungen erhalte,' auf weldie 

die Verträge von 1816 ihr keine Hofbung igaben i 

I.' 

IV. 

. Beitritt der Schweiz zur Convention vom 

2 5. April 1818. « 

Inzwischen hatte der Geschäftsträger in J^aris mit Schreiber^ 
vom 14. Juni*) die Anzeige gemacht, dass er in Folge örhaV-^ 
teuer Vollmacht dem Herzog von Richelieu den Beitritt d^^ 
Schweiz zur Convention vom ^5. April gehörig unterschrieb^^ 
übergeben werde, wogten dieser ihrt die Annahme Frankreieli^ 
zustellen werde. " • ' 

Da Herr v. Tschann gleichzeitig angezeigt üatte, dass der 
erste Zwölftel der Liquidationssumme am 1. Juli den Conunis« 
sären der AUiirten solle zugestellt werden, welche ihrerseits am 
15. jedem Delegirten der interessirten Staaten sein Betr^iss 
werde zukommen lassen , so wurde Herr Appellationsrichter Haller 
ersucht, zu dem Ende beförderlich nach Paris zurückzukehren. 

Die Auswechshing der Böitrittserklärungen ging indessen 



») Siehe vorörtl. Prot. Tom 26. Jmii ttl8, Nr. 487. 
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nicht 80 schnell von Stattte^ ads.Herr i!^ /Cachann dieds.enrartet 
hatte. Mit Scdbreibeii vom U. tvasä 21. ^ Juli^) meldete derselbe 
Bämlich, dass-er eist die Anmdune vcoi ^Frabkieich^ Oestemkh 
uDd Fv&taBm iSrhaltea habe, wahvead äejoAgeh von IbusslUnd 

imd Englalnd noch aosstiebeiftv - ' •' 

Die betrefiende Urkunde^ welche Henr v. Tschann N-amens 

der Schweiz unterzeichnet bat> obsdhwdep Vorort stets den 

Standpunkt festgebldten;batle, »e^tsci diefts keine eidflenösäische 

Ai^l^enheit ,. sondern beBchlaige^ niur'di^; zunächst int^reasirt^ 

Kantone, Isatet wirtlich wie folgt !> .: 

- ,^Aote d'accession de la iJ(n^id6ration Stdsae k kt oenve»- 

tion. eondiie .et signiM le' 25 Avril;- 1613. entre les puissanceS 

dteign6es d^essiMis dans ToiidrealphaMtique: Autriche, France, 

Orande-Bretagpfr^; Prasse et Busaieiet dost le but est d'itdndre 

moyennant nn^ sonnne dötelnninto toatea les rtekmations par- 

ticulitees ä k.isharge de la FtwcQ fondies^sur les trattte de 

Paris du 30 Mai 181.4 et 20 Novembre J1815. . , 

La Coi^diraHcn stdase par suitedu-concert pi^Uounaire 

qui a ett lieü «ütre le sieur Cteorges de Tschann, membrä,:dii 

consdl souverain de.la.r^bUque de Soleure, charg6 d'affiiires 

de la* Gon£Mtoition &m6i^ prfes la cour de France, d'i^r^ les 

Instructions .dont il a'it6 muni ä cetieffefe^et son Excellence 

Mioosieitf le duc de > Wellington.. rtoni aux P16nipotentiaires dbs 

ooars flignIUaires du trait6 de Paris du 20 Novbre. 1815 ayant 

€ib invit6e par Leurs Majest6s Imperiales et Royales FEmper^t 

d'AutridHef,' 1^ Roi de France et de Navarre, le Roi du Royaume 

uni de^Ü Ottode-Brttkgne et d^Mande, te Roi de Prüsse et 

rEmpereur'd^ toflteä tes Russies ä äCcM6e & la Convention con- 

due et sign^e ä Pari^i'lSi 35 AvrO 1818 entre les puissances 

d-dessus, d6sign6es de laquelle ^nvention la teneur suit ici mot 

* ™^'- ' »0.0 Mj 'i',u .'.ff Li.-: 



. i * 



. Le copseil ^ret de, la ville et r6publique de Beme, direc- 
toire fdd^ral, vd^ul^f; äu noin de la Gopf6d6ration Siiisse donner 
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ä lears Migestte Impöriales • et Royatei^ toutes leB preaves de 
oonfiance et de son dteir de lear ißtre agr£abte ^ui sont k Bon 
poavoir a autons6 le sieor Geosge db Tschann, membre da ocmk 
seil soaverain de Soteare ^ eharg6 d^affaires da la GenlMfeatkRi 
Suisse, auprte de Sa Majest6 Trte-dur6tieiiiie miud 'de pläath 
pcfuvoin^ sp^daiDc k cet effet poor au nom de la dite ecniföd6* 
ratioii donner acte de icette accession. ^ 

En cons^qoence' le soQ8sign6 George ^de Tsdiann, ^iaig6 
d'aflhires de la CionfM^ratioti: Suisse aiiprte de Sa M^Jesli Trte» 
chrttienne d6clare que la Cöi^^fhi^raHoH Suisie aortde par la 
präsent acte ä la sus^te convenftioti iiiserrfe ici, en a^eigageant 
formdlement et solennellementeiiYers les hautes pnissaaces sigiuH 
taires comme envers toos les litats qni comme eile aecMent, ont 
pris oü prendront part aux engagements stipulte par la prteenta 
Convention k concourrir cto sön cdt6 ä raccon^iissemait des 
obligations y contenaes telles qa^elles sont tranäcrites id et qni 
peuvent concerner la Ck)nf6d£ration Suisse. r . 

Le pii^sent acte > d'accession sera ratifi6 «issitdt aprte la 
rdmise de Tacte d^acceptation et avant Texpiratioa du term^ 
convenü par Tarticle 14 de la conventioiL H sera proc6d6 ^ 
r^hange des Instruments de ratification ' de racoestton d^un^ 
part et de ratificatiön de racceptaüon-d'autre part 

En foi de qtioi le soussign6 en 'y^Ha de ces pkiiHpe^ 

yoirs a sign6 le präsent acte d'accessiön fait k Paris -le detuc 

Juillet 1818, !• 

(Sign6) G< dß 5Cacl|pin9i% . 

Diese Zustimmung : Namens der ac^weizoriaeb^ üidgenpi^ 

s^iscbaft zu einer Convention, welche nur iwenigi^n Kantonea 

bekannt war, ist schwer zu v^rantwortßu.i , .; » 

r j 1 • ' 

• • ■ • ■ ■ 'ItT f J i . : • ' , . , t" ■ 

Anfang der Bezahlung der 250,000 Fr. Renten. 

Am 3. August 1818 konnte endlich der ^ppeUaüonsridrteir 
Haller die Anzeige machen, dass ihm unct &erm von Tschann 



>) Siehe Comspcoideiii des fchweiB.' (Skidfl tfl itrigert l 
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ytm den speciellen GotemisBarien der vier Mächte das erste 
Zwölftdi der 250,000 Fr« Beuten mittdst einer Inscription auf 
dem grossen Buch von, 20,883 Fr* Renten auf ihre Namen ver- 
abfolgt worden sei^ wovon sie die Raten den Interessirten 
übermachen worden. Bei diesem Anlass habe Baron Barbier, 
Prisident 4^ vier Commyasarien, wi^er^iolt erklärt, dass die 
franaosischen Commissanen sich auf kjeine Art in d]|e> Yerthei- 
Inng dieser Fonds einzngi^chen hätten'); 

Indessen gelangten an den Vorort immer n0ue:i£ntschl^ 
digungsb^ehren, nachdem man durch die Zeitungen vernommen, 
dass von Frankreich theilweise RQckvergtltung früherer; BeschSr 
dignngen ausgewirkt worden seL 

So reclamirten St,. Gallen mit Sclureiben vom Ip. August 
und Basel mit Schreiben vom 20. August 1818') beträchtliche 
Siupamen, welchje einzelne ihrer ^Qgehörigen durch die im Jahr 

• - ■ • « 

1806 erfolgte Sequestration voh Waaren in Neuenburg erlitten 
liaben wollten. 

Aargauer, Basler, Schaffhauser, Thurgauer und Winter- 
tbarer Häuser aber hatten (am 14. Juli) unter Darstellung des 
ihm Jahr 1806 erlittenen Unrechts, als ihnen die in Neuenburg 
liegenden Waaren im Werth von Fr. 311,310 weggenommen 
and verkauft worden seien, beehrt, dass ihnen mehr als 10 7o 
vergatet werden möchten. Der Vorort, d^ täglich mehr fühlen 
mochte, wie gefährlich die St^ung sei, die er eingenommen 
liatte, verwies diese Reclamationen alle an den Appellations- 
dcbter äalld^lof Pkns,' dem ^MäiMig der Xiiftra^ ertliei|b 
würde, dem Vorort diesstkm ein Gütiaciiten vorzulegen. 

Mittelst Schreiben vom 4. September erklärte Herr Haller, 
dass man der Gonsequenzen wegen, in diese Begdtfen nicht ein* 
treten könne, da dieselben nicht zeitig beim Liquidationscom- 



I ' ' 



.^ ttflhe GkirvDipaQd«»» des UqoidAtioaBoomteUilni V€ii.]B16«-29^ hL 

S069 im eidg. Archir und Torörtl. Prot, vom 10. Angost 1818, Nr. 891. 
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miflsär eingegeben worden seien« < In Betreff der Erhöhang dar 
Entschädi^ungBquoten glaubte Herr Hallet indessen , man kAmie 
feststellen, dass wenu Voracbösse flbrig bleiben; diese anf -alk 
diejenigen Ansprachen. ;vertheilt werden soUoi, wekhe nur oit 
10 7« bedacht worden seien. 

Der eidgenössische Vorort' trat dieser Ansicht' bei und hat 

am 26; Ottober 1818 diesen seinen Entschluss den Kantom 

St. Gallen, Basel und Aai^u zu Händen der betreffenden Beda- 

manten mitgetheilt. 

■ .. ■ . . . • ' , ■ 

Nachdem durch den schweizerischen Geschäftstrfiger in 

Paris mit Schreiben vom 4. und 6. September anges^eigt worden 

war, dass er nunmehr von allen Grossmächten den acte d^accep- 

tion der Convention erhalten habe, besctiloss der Vorort am 14. 

September 1818'), die schweizerischen Batificätionsurkunden fb 

die fünf genannten Grossmächte ausfertigen m lassen tind sie dem 

Geschäftsträger in Paris zur Auswechslung zu übersenden. 

Diese Ratification ist in der üblichen Form erfolgt und 
gewährt daher kein besonderes Interesse. 



'• r 



c. ■ • ■ 

I 

Verhandlungen des Vororts Lnzern w&hcend der Jabre 
1819 und 181B0 In dlejser Liquldatlonsaugelesenhelt« 

■ 

Mit dem 31. December 1818 ging die vordrtliche Stellung 
an den Kanton Luz^m über. 

Der Vorort Bern beeilte sich indessen vorher noch, etwdche 
Aenderungen an dem Repartitionsplan vorzunehmen, wozu er 
durch Mittheüungen des Appellationsrichters Haller veranlasst 



^) Siehe rorörü. Prot toiii 14. Sept. 1818, Nr. 635. 
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w<Mnd6ii .war, die nicht an. die voröf4|iiehe Behörde^ gerichtet 
waran und .4ie daki^ in der betreffenden, im eidgendsaiscben 
Archiv niedergelegten Goitespondenz fehlen, die aber imibemi«» 
sehn Santonsarchiv aufbewahrt werden^. ;; 

Diese Änderungen wurden dem - eUgenössischen Kanzlet 
durch die Gehenurathskanzlei am 4* Jannai: 1S1I9 mitgetb^ 
und sind in das vorertliche ProtoeoU vom 31, December 1818 
niedergelegt Wjorden. . i. 

Dieser Anzeige^ gemSss sollte 

a) die Ans^irache des Herrn Balthasar von Fr. 114,790 mij^ 

Fr, 1M79 

b) und die Ansprache des Kantens Luzem fftr 
die in SU Urban ^twendeten . Kleinodien zu. 

13 Vf entschädigt werden mit „ 2,600 

c) die Gemeinde Ettingen für ein versemeit in 

die Caiss*^ d'amortissement mit „ 2,000 

d) und Joseph L'Hote, Postmeister in Pruntrut „ 600 

^ mit Summa -Fr. 16,679 
Capital oder in Renten mit Fr. 883. 95 Ct entschädigt werden. 

Das beobachtete Geheimniss rächte sich immer mehr 1 Denn 
nun verlangte auch die R^erung von Tessin mit Schreiben 
vom 13. März Auskunft Ober den Liquidatioiisplan, was aber 
von Seite des Vorort^ Luzern aufs Bestimmteste abgeldint wurde, 
,da er'nidht gesonnten sei, den Liqi^dation^plan der Beurtlidlung 
«von Particularen zu unterwerfen^'); 

Der Entscheid, dass die SchfttM mit 13 "l^o ent^diä<Ugt 
werdlett sollten, während einzebe Pärtfthiraren sich mit' 10 Vo 
begnügen sollten, erweckte so -^rfl!iei(f,^*däss derselbe' ntt^ 
gehalten werden konnte, wenn auch' rf^'!%nsprachen des gross- 

ten Theüs dieser Parficulareri'(ü«äbe Quote zugestanden wurde. 

• .'■■.• ^ 

Mit Schreiben vom 21. März trug Herr Appellationsnchter 

Haller daher, darauf an^ die Gläubiger der Armeelieferanten 
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Hauet* und GazaUs statt otdt 10 7«, wie lirsprQngliGh beantragt 
war, mit 13% zu bedenkt; und die gfktche Quote eDpUd 
Herr Hatler dem Kanton Tessin fttr Fr. 165,956 «dmiCtirte Lie- 
ferungen und dem Kanton Aargau für Fr. 20,451' ebensoMier 
Lieferungen, -iowieiftr die in Neuenburg im Jahr 1806 seqne- 
Btrirten'Waaren im Betrag von fr. 668,553* 21 zu bewilfigen. 

,, Auf diese Weise^, bemerkt Herr Haller, «bekonmi#'J6dar 
„Reclamant so viel als die geraubten Schätse, näiid&h 19 V«, 
„und der Ueberrest werde hinracheu, sowohl die Kosten ab 
^'eine allfällige Entschädigung an Hemi r: Tsdiann JRlr seine 
„▼idfältigen Bemühungen in dem Liquidationsgeschäft zu decken' *). 

Herr Haller fügte diesem Schreiben eine üebersidit über 
den Stand der Veräieihmg der Fr. 250,000 Rekten bei, wie die- 
selbe sich dermalen , gestüt^ auf die vorererwfihnten BeachlOsse 
des Vorortes, gestalten werde. ■ 

a) tJrstea JBepartiHonßtdbleau. 

' Die Hauptrubriken dieser Uebersicht enthalten folgende 
Zahlen; 

ä 100% 

1) Massena'sches Anleihen der Städte Basel, 

Zürich u. St QaUen,voUständig entschädigt Fr. ^,183,074. 83 

2) für damit vorbuqd^e Lieferungen au 

Zarich, k 13 7o : . „ 1.4^55. 88 

ä 50.7^ und 25 V« 

3) Kantpn Bern für eijoi^e seiner Ange- 
hörigen aus vets<{hiödeneu Titeln . „ ...182^612. 67 

4) t^Um Wallis Entyjiftdigungen an 6e-. 
meinden und Pafticu^^n, f^us versdue- 
denen Titeba und , w 50^ 25, .13, 10 

, und 5 > berechnet . „ 219.390. 24 



r ■ ■ / . ' :■'■•• \ 



^ j ' Üebertrag Fr/ 2j59»,93».' 69 
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'.I ' Uebertrag Er. 2,599;a83. 62 
ö) Kanton Genf EntacMdigungen an Q»> « • 

meinden mdPartienlaren/zu 50 nnd 

25 V« berechnet i f . ^ ; ^ 223,559. -»- 

6) Kantoti Basel ähtiliche Ehtscfaädigm^gen 

an Parficafanren und Oen^mden k^*ti j, ' 9,159; 04 

7) Kant Tessin verschied. Entschädigungen 

zu 50, 25,jin(i 10 Vo berechnet „ 17,150. 17 

8) für die geraubten Staatsschätze, ä 13 Vo 
berechnet • 

an Bern Fori 1,033,603. -r- 

, Züridi ,1 ' ■> 80,919* 28 . t^ 

, Luzem „ 34,950. 71 

" '„ Solothwral • „ 67^601. 6ft : r : . 

„ Frrtbui^'' ^ 'r96,«28. 61 

' '*'^ |- " ' ;■ ' ■ Fr: 1,228,503. 74 

9) mr geplflndßrte Magazine zu Fri^en 

2,'2Ö8;995. iÖ,"ä 1' Vo bierechnet' ' , 229^,899. 51* 



j ' ■ 






10) Beckmo^tionen einzelner f^cularen aus , 
verschiedenen Titeln, theils voll, theils 
ä 50, ?0 upd 10 ?/• entschädig mit . /^ . 375,937. 40 

11) Tei^chiMeQe seit; dem 22» iJwni 18J8 : ; ii ^ ; 

dwiitfit:4w Vowrt bewiiygte.Bntaqte 
digungen an Be^lwuigeav Qw^u^onv . 
u|i(jl( Particaj|»r^, W 18, 20, 50, lOVo ,; 



(• M. 



. .oder VAU bep^net .. : );l Pr.. 239,729, — 

iStttStoi Pr. 4,9S8,87i; -^ 

l^'^:m^\i^ Kosien' waren Ver. [^^ 

kauft' worden ' „' 28,799. — 



• •■ ~ -— -•- 



Hiemit vertheilt oder verwf^et / ^ . , • .i l?f* .4T9ß8.i670. 71 
so dassnuB als Reserve geblieben väc^ . y r 17,829. 29 
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• Allein im LauS der Unterhandlungen hatte Herr Halkr 
verschiedene Erspanufise geima€ht^i;j.-dift;iach\ im Ganaüi aaf 
Fr.' 102,714. 76 beliefen Und die im;irorortlichen ProtoeöÜTom 
4. April 1819 aUe einzeln angegeben sind. 

Diese Uebersichti 9erm Qaller'a,iS8mmt:d^ ^i^gleitaid^ 
Bericht umrde dem Secü&elmei^lber l^er vpn.Scbaueii^ea ^ Be- 
gutachtung überwiesen*). . . 

b) Der Vor ort genehmigt die beantragte '^^partiUon. 

Das Gutachten d. d. 15. Mai'), in welchem alle Vorsdilige 
des Herrn Haller genehmigt wurden,, ist am 17. Mad idem vor- 
örtlichen Staatsrath vorgelegt- und von demselben gtttgeheissa 
worden. ~ r • •. .. • . 

Dem Herrn HäUer, der. in der Zwisclunuifiit zam Mit^^ 
der R^erung von Bern ernftnnt wprden wac^Üitiam gleichen 
Tag die Erlaubniss ertheilt worden, nach Empfang des letzten 
Zwölftels der Liquidationsgelder nach .ßern ^rackzokehren. 
Gleichzeitig wurde derselbe ersucht, einen umfassendei;i ^Iferidit 
mit allen Belegen begleitet über die ganze Liquidationsangelegeo- 
heit zu erstatten, wdcher als' geheim (3S Aktenstück fns'Ärd^ 
gelegt werden soll. * • 

Es ist nicht unsere Absicht,' alle einzelnen Verändemngen 
noch anzuführen, die in Folge Erhöhung eiiizelner StttSMdiUG^ 
gen, wie z. B. durch- Aufnahme der tessiniäcben Ai^jj^rachM' unter 
die zu 13 % zu vergüteiKten', 'sowie durch ' Keducirong tatii&ngt, 
wie z. B. deijenigen Rengger^s von Prutttnit^ mit desläet -Bevoll- 
mächtigten ^ich Haller für eine Entschädigdn]^ voH'Fn %S,000 
verständigte, hier aufzunehmen. 

Hingegen müssen wir noch eines neuen unerwarteten Hinr 
demisses erwähnen, das im letzten Stadium der Liquidaäbn doen 



n 



>) SielÄ Törörti. Prot, vom 4. April 1819, Nr. 200. ' * .. 

< *) Biehe yorörü. Prot ftom 13. Md:1819, Nr. 269, (TorretpMid. HaDar^ 
vom 26. Mai 1819, Bd. 2039 im eidg. Archiv, und rorörtl. Prot. t. 18. Jani 
1819; Nr. 846. 
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endlichen Abschluss noch zu v^raögera drohte. Am '30. Juni 
1819 iheilten der sehwelaserisch^ Geschäftsträger in Paris und 
der Appellätionarichter Haller dem Vororte nämlich mit, dass 
die französischen Liquidationscommissäre die Ahsicht hätten, zum 
Zwedte der Sicherheit für diejenigen Pnmzosen, welche Forde* 
nuigen an die Schweiz zu machen hätten, das letzte Zwölftel 
der Liquidationsgeldj^r zurückzu]be|ialten. A^hnUch sei .gegen- 
über den Commissären aller interessirten Staaten verfahren wor- 
den, wobei man sich i^uf das ProtocoU von Aachen vom 18. 
Npvember 1818 berufen habe. Allein allseitig sd dag^n pro- 
testirt worden, zumal das betreffende ProtocoU von Öesterreich 
Bieht unterzelchilet worden war , und somit auch nicht zu einem 
Tractat Sachsen sei. Wirklich konnte Herr v. Tdchanh denn 
anch schon am 9-. Juli berichten , dass er im Verein mit Herrn 
Haller das letzte Zwölftel der ; französischen Liquidationsgelder 
bezogen habe, nachdem ^ französischen Liquidationscoa^nissäre 
in Folge erhaltener Aufschlüsse auf ihrj?; Opposition verzichtet 
hatten. \ :.;.. ; 

c) Der letzte Sjwblftel der EntseJiädigungssumme tuird, bezahlt. 
Qeneralübersicht des lAquidatiomgeschqfts. . 

. Am 12. Juli 1819 meldete Herr Appellationsrichter {laUer, 
dass er den Betrag des letzten Zwölftels sofort unter die Inter- 
essenten vertheilt habe, und sandte gleichzeitig eine General- 
fibersidit des gösammten Liquidationsgeschäfts und eine vorläufige 
üebersicht der Liquidationskosten eW, * ' f .: 
' . Aus der Generalreclmung ergaben sich deim folgende 
Zahlen: r"' ••'•.. f : 

1) /Es wurd^ an vei^^chiedene Ansprecher 

-ausbezahtt ' . Fr...4,91 5,454. 54 

2) verkauft für Bestreitung d. Kosten wurden „ 28,799. — 

3) als Restanz erscheinen demnach noch „ 55,746. 46 

.•♦:"..'/ ■ ? r: ' ' ■ ■ ■• .!;: 

Fr. 5,000,000. — 

») Siehe vorörtL Prot, rom 18. Juli 1819; Nr.'^432 Md 433! ' 
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Davon sind abzuziehen: :>. r 

a) als Gommission an den Liqüidatiofis^ 

commiss&r Haller . Fr. 41«,077. 44 

b) als Courtage' ^ - 2,661, - 

c) die übrigen Kosten « 28^79». -- 

• _ 

Fr. 441,537. 44 
4) An die verschiedenen Ansprecher sollen 

bezahlt werden in Capital Fr, 4,502,716. 10 

An Kosten laut nebenstehender Bechnung 

■ ■ ' 

verausgabt ^ 441,537.^44 

• ■ > _^ ! ^ 

Fr* 4,944,253. 54 
Diese abgezogen von den ausgerichteten , 5,()0p|0po. -r- 

4,944^53. 54 



9) 



■ "■ ■ bleiben Fr. 55,746.46 
verfögbar. • # 

In Renten sollten ausgerichtet werden : 

a) an die verschiedenen Ansprecher Fr. 225,135; 56 

b) far Kosten verwendet , 1,439. 95 

c) für Courtage ^ 133. 5 

d) als Commission an Herrn Haller „ 20,503. 87 

e) verfügbar bleiben „ 2,787. — 

Fr. 249,999. 77 
Differenz - — 23 

I I • .• ■ 99 • " M 

' I ... I 

5) Bis zum 10. Juli 1819 waren 

a) in Renten ausgeliefert worden Fr. 219,279. 99 

b) noch auszuhändigen ^ 27,932.. 46 

Summa Fr. 247,21 2; 45 
Es verblieb demnach ein Saldo von Renten « 2,787. 55 

Fr. 250,000. — 

Gleichzeitig hatte Herr Appellationsrichter Haller seixk.« 
eigene Kostennote eingesandt, die eben so massig war als dLc^ 
jenige seines Oheims übertrieben, indem sie sich auf Fr. 33,818. 
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dief , während diejenige des Liquidationsoommiasärs nicht weni- 
V als Fr. 26,671. 77 Benten oder Fr. 533,438. 44 betrug. 

Am 20. October 1819 übersandte Herr Appellationsriehter 
[aller endlich die Generalrechnung über die^fanze Liquidation, 
in Auszug aus derselben fblgfk als Beilage Litt D. 

/ 

Genehmigung der Generalrechnung durch den 

Vorort Luzern. 

a) Die daran sich knüjgfmden Beschlüsse des Vcrfirts. 

Der vorörtliche Staatsrath Überwies diese Generalrechnung 
an SU^Mm^ M,^ T.« Sch«^ «^ PrMtag ««. 
sgatachtung. Kaum war diess geschehen, als von verschiede- 
nen Seiten neue Reclamationen antrafen, die töer nicht mehr 
irücksicht^ werden konnten, indem der vordrCJÜiSie Staatsrath 
Q 18. December 1819 auf den Antrag des Staatsseckelmeisters 
eyer folgende Beschlüsse fasste:') 

1) Die Generalrechnimg über die Liquidation der schwei- 
nischen Ansprachen vom 18. October 1819 wird als eine rieh- 
ge und treue Verhandlung anerkannt und in allen ihren Theilen 
enehmigt. 

2) ,Dem Herrn Albrecht Emanud von HaUer, der das 
auf ihn gesetzte Vertrauen vollkommen gerechtfertigt und die 
[iqmdationsangelegenheit glücklich zum Ziel geführt hat, be* 
zeugt der eidgenössische Vorort für diese dem Vaterland ge- 
leisteten wichtigen und vortrefflichen Dienste seinen wärmsten 
und ungetheilten Dank, welcher, da derselbe auf jede Bemu- 
neration zu verzichten sich erklärt hat, durch urkundliche 
^Mittheilung des g^enwärtigen Beschlusses bekräftigt werden 
.solL- 

3) Da alle Abrechnungen mit schweizerischen Angehörigen, 
die ihre Forderungen eingaben, gescldossen worden und die 



.* 



Siehe yorörtl. Prot Tom 18. Dea 1819, Nr. 781. 
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betreffenden Zalilangen v^nnittelst Transfert der Renten wixldidi 
geleistet worden sind, so erklärt der ieiidgenössisehe Vorort die 
Liquidation der schweizerischen Ansprachen an' Frankreidi nun- 
mehr als beendigTlind ertheilt der eidgenössischen Kanzlei den 
Auftrag, die Rechnung nebst aUai darauf bezüglichen Schriften, 
namentlich auch die Gorrespondenz-Akten der Herren Rud. Ent 
und Alb. Em. v. Haller sorgfältig zu sammeln , und in geheime 
Verwahrung zu nehmen. 

4) ,,Damit Herr A. E. v. Haller für sein eigen ausgelegtes 
,,6eld nicht länger ungedeckt bleibe, soll der' aus der Bechnung 
^hervorgehende Passivs^do von 4442. 67 Frcs. de France oder 
^Schweizerfranken 2998. 77 demselben a^s der eidgenössischen 
„Oentralcasse vorschussweise vergütet* werden. Diesen Vorscfauss 
^soU alsdann,, gedachte Gasse durch die eingehenden Zinse der 
,iüforig bleibenden Renten zurückerhalten .... ohne diessfaUs in 
^die der h. Tag^atzung vorzulegenden Rechnungen eine besondere 
,,Bemerkung aufnehmen zu müssen.^ 

5) Dem ^errn schweizerischen Geschäftsträger in Paris 
werden für seine vielfältigen Bemühungen bei dieser Liquidations- 
angelegenheit Vs "/o der ganzen Summe von Fr. 250,000 Renten 
oder der Betrag von Fr. 500 Renten als Remuneration zct^ 
erkannt. 

Den in seinen Händen befindlichen Saldo von Fr. 25Q%^ 
de rentes soll Herr v. Tschänn , nach Abzug der ihm bewilligt^Q 
Provision iiioch aus Fr. 2008 de rentes bestehend, bis auf fer- 
n&te Verfügung des Vorortes bei Händen behalten und fjjr 
dessen Rechnung die fortlaufenden Zinse beziehen. 

h) Der vorörtliche Beservefond. 

6) „Der sich ergebende Saldo von Fr. 2008 de rentes soll 
„als eine kleine Erspamisskasse zur Verfügung der drei Vororte 
„behalten werden. Der jeweilen im Amte stehende Vorort sciH 
„die Rechnung darüber führen und die Verwendung der ak> 
„fallenden Zinse in Verbindung mit den zwei andern Vorort^sn 
«anordnen.** 
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Diess ist die EntstehuDg des sogenannten Reservefonds, 
der durch Tagsatzungsbeschluss vom 19. August 18^6, nachdem 
vorher . diessüalls sehr unerquickliche Tagsatzungsverhandlungen 
stattge^den hatten, definitiv der ddgenösi^ischen Gentralcasse 
mit einem Capitalbetrag von Fr. 28,386. 45 einverleibt wor- 
den ist 

c) Neue Schwierigkeiten mit dem lAquidationscommissär B. E. 
V. Haller. Zurücknahme seines Mandats. 

Noch schien dieses langwierige Geschäft aber nicht beendigt, 
denn schon am 18. April 1820 berichtet der schweizerische Ge- 
schäftsträger in Paris, dass Herr Rud. Em. v. Haller, der sich 
immer noch Liquidationscommissär nenne, aus den nichtigsten 
Gründen sich weigere, eine Summe von Fr. 289. 90 Geld und 
Fr. 169 de rentes, welche, ihm irrigerweise doppelt bezahlt wor- 
den sei, zurück zu vergüten, und in einem vertraulichen Schrei- 
ben vom gleichen Tag empfahl der schweiäierische Geschäftsträger, 
Herrn Haller den Rang eines schweiserischen Liquidationscom- 
missärs nunmehr, da die Liquidation beendigt sei, förmlich zu 
entziehen, worauf der Vorort Luzem am 3. Mai*) Herrn Hatller 
sdne Vollmachten wirklich zurückzog und dann dem schweize- 
rischen Geschäftsträger den Auftrag gab, diess den königlichen 
Coimnissäreci mitzutheilen. 

In Folge dieser officiellen Entziehung seines öffentlichen 
CSiarakters übersandte der Liquidationscommissär Haller im Mai') 
die von ihm aus dem französischen Finanzministeriimi erworbene 
Generalrechnung Rouhifere's und Rapinat's mit folgendem Be- 
gleitschreiben an den eidgenössischen Vorort: 



^) Siehe TorörtL Prot, vom a Mai 1820, Nr. 307. 

«Tons pouToirs donn^s pr^cädemment k ce sajet (schrieb der Vorort an 

Herrn R. E. Haller) sont annulMs et rövoqa^ et il n^eztste plus de manda- 

taire special qni paisse agir en qnalitd de commissaire liquidateor de la 

Sobie-^ iiiipr^ des antoritds nomm^ par 8. M. T. obrötienne potnr les affaires 

de Ja dite liquidation." 

*) Siehe Bd. 2039 im eidg. ArohiT. 
Hf it ArchiT Bd. XIX. 1 1 
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^Monsieur Tavoycr! 

Mes fonctions se terminent par Tenvoi que j'ai rhonnear 
de faire ä votre ExceUence de la piöce qui m^a caus6e taut de 
peines et de si 6normes sacrifices et au moyen de laquelle j'ai 
fait entrer une somme importante dans mon pays. 

Je la d^pose dans les archives de la Suisse comme un 
monument d*un d^vouement qui a (itk tout a fait m^connu. 

Je vois avec plaisir que votre Excellence rend justice a 

mon neveu. 

Je suis avec respect 

Paris, 20 Mai 1818. 

Monsieur Tavoyer 

de votre Excellence le trfes humble senriteur 

de Haller. 

Aus dem vorörtlichen ProtocoU vom 28. December 1820*) 

ersehen wir alsdann, dass ^nachdem das Original-Bordereaa des 

^französischen Commissärs Rapinat über die Planderungen in 

,,der Schweiz, welches der gewesene eidgenössische liquidatioDS- 

^commissär von Haller mit B^leitschreiben d. d. Paris 20. Mai 

^1820 dem Bundespräsidenten zugesandt, und das seither bei 

^den Mitgliedern des vorörtlichen Staatsrathes circulirt hat, 

^heute aus Circulation zurückgekehrt ist , dasselbe der eidgenos- 

^sischen Canzlei zur geheimen Aufbewahrung im eidgenössischen 

^Archiv übergeben worden ist.*' 



S c li 1 n s s* 



Wir könnten hiemit unsem Aufsatz schliessen, indem es 
von keinem historischen Interesse ist, zu erfahren, dass auch 
der Vorort Zürich sich während der Jahre 1821 und 1822 nodi 
mit einzelnen gegen den gewesenen schweizerischen LiquidatiiMis* 



'■♦: 



*) Siehe ▼orörtL Prot. Tora 28. Dec. 1820, Nr. 913. 
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commissär v. Haller erhobenen Reclamationen zu be&ssen hatte, 
die aas dieser Liquidation herrührten ^) und die dann gewöhnlich 
damit endigten, dass der Appellationsrichter Haller die Becla- 
manten ans seinen eigenen Mittehi befriedigte, weil sein Oheim 
diess nicht zu thun im Falle war'). Dieser ewigen Redamatio- 
nen müde, hatte der Vorort Zürich den schweizerischen Ge- 
schäftsträger in Paris (12. Nov. 1622) endlich angewiesen, „die 
^Reclamanten auf den Givilweg fa weisen, da die Liquidation 
^schweizerischerseits seit drei Jahren abgeschlossen sei.^ Bis. 
auf einen Rest von 2008 Fr. Renten war^ somit die durch 
Vertrag vom 25. April 1818 der Schweiz zugesprochenen Frcs. 
5,000,000 liquidirt Diese 2008 Fr. Renten aber, aus welchen 
ein vorörtlicher Reservefond gebildet worden war, sind, wie 
schon bemerkt, im Betrag von 28,386. 45 Capital am 13. Aug. 
1836 der Centralcasse einverleibt worden. Diess ist Alles, was 
die Eidgenossenschaft als solche von jenen 5 Millionen Fr. er- 
halten hat. Es ist diess wahrlich kein Löwenantheil, und den- 
noch war auch diess noch zu viel; denn durch die Verträge und 
Conventiouen von 1814 und 1815 hatten nur Particularen und 
Gemeinden ein begründetes Forderungsrecht auf jene Aversal- 
summe. Dessen ungeachtet hatten die Kantone Bern, Zürich, 
Luzern, Kreiburg und Solothurn, wie wir gesehen, für die seiner 
Zeit geraubten Staatsschätze eine Entschädigung von 13 7o er- 
halten , was sich vom Standpunkt der Billigkeit , aber nicht von 
iemjenigen des Rechts vertheidigen lässt. 

Die Schweiz hatte im Ganzen Ursache, mit dem Resultat 
1er Unterhandlungen zufrieden zu sein, weil sie verhältnissmässig 



*) Siehe Torörtl. Prot vom 12. Nor. 1822. 

*) Schon am 10. Mai 1820 hatte der AppeUationsriohter t. Haller dem 

Torort Lnzem bei Anlass einer fthnliohen Klage geschrieben : ,|er habe tchon 

,ifrüher seinen Onkel aufgefordert , die Sache Elf berichtigen. Sein Onkel sei 

„nicht KU entßchuldigen, er sache durch leere Ausflüchte die Besahlung aus- 

„luweichen, und die Grfinde, die er anführe, beweisen nur, dass er nicht 

«mehr im Btande sei zu besahlen, daher er (Herr Appellationsrichter 

,Haller) den Herrn t. Tschann beauftragt Jiabe, diese Beolamation in seinem 

„Namen su berichtigen.*' 
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mehr erhalten hatte als alle andern Staaten ; und densocb kann 
man sich dieser Unterhandinngen nicht recht freuen. Hätten 
die Kantone, deren Schatze im Jahr 1798 durch die französiadie 
Armee, die, angeblich um der Freiheit Bahn zu brechen, den 
schweizerischen Boden betreten hatte, geraubt worden waren, sidi 
kräftig erhoben und durch eine kühne That den Räubern den 
Raub wieder abgenonmien, so würde die Geschichte sie dafilr 
loben, weil Gewalt mit Gewalt abzutreiben nicht nur erlaubt, 
sondern oft auch rühmlich ist. Des Menschen Herz ist mm 
einmal so beschaffen, dass es die Gewalt häufig ehrt und noch 
öfter fürchtet, die List aber höchstens erträgt 

"^Dass die seiner Zeit Beraubten auf die geraubten Gelder 
mehr Recht hatten als der Räuber, unterliegt wohl keinem 
Zweifel, denn 100 Jahre Unrecht machen keine Stunde Redit; 
aber dessenungeachtet stört uns etwas bei dieser ganzen Unter- 
handlung I 

Es ist diess der Mangel an Wahrheit! 

Die Schweiz durfte, auf Billigkeitsrttcksichten gestützt, eine 
etwelche Entschädigung für die geraubten Staatsschätze bean- 
spruchen; denn die dazwischen liegenden Verträge waren vom 
Sieger dem Besiegten dictirt worden und konnten den letztem 
nicht länger binden, als bis er stark genug war, die Fesseb 
abzuschütteln und sein Recht geltend zu machen. Aber gestutzt 
auf die Verträge von 1814 und 1815 war die Schweiz nicht 
berechtigt, jene Staatsschätze zurückzufordern. Ihre eigene 
Würde hätte ihr verbieten sollen, durch eine Unwahrheit sich 
diess Thor zu öffneI^, d. h. die Schätze als Gemeinde- und Privat- 
gut zu reclamiren, dann aber dieselben als Staatsgut zu behän- 
digen. Dieser Mangel an Wahrh^eit machte das Geheimniss 
nöthig — die Lüge scheut das Licht*). 



Diess Gebeimniss aber kostete viele und grosse Opfer, indem begrün- 
dete nnd nnbegründetc Reclamationen anerkannt worden sind', einng vsd 
allein damit niöbts in die Oeffentlicbkeit gelange; so wnrde, wie sckon to- 
w&hnt , Zürich Fr. 36,000 mehr gegeben fUr seinen geraabtea gtäirtwehsti, 
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Eine andere politische Betrachtung aber, die sich bei An- 
lass dieser ünterhanihingen jedem Denkenden aufdrängt , ist die, 
dass ein Staat wohl daran thut, seine Interessen selbst, d. h. 
duich seine eigenen, ihm allein verantwortlichen Organe, zu be- 
sorgen, und diess nicht Dritten zu überlassen. Die Vororte,' 
denen die eidgenössische Geschäftsleitung in Abwesenheit der 
Tagsatzong übertragen war, hatten ihre besondem, unter Um- 
standen von denen der Eidgenossenschaft als solcher verschiedene 
Interessen: 

Die hier beschriebene Unterhandlung liefert hiefür einen 
schlagenden Beweis. 

Die Eidgenossenschaft als solche war höchlich dabei inter- 
essirt, ihre politische und militärische Stellung bei den Friedens- 
verhandlungen zu verbessern. Auf dieser Basis ruhten die In- 
structionen, die Herrn Pictet de Rochemont im Jahr 1815 von 
der diplomatischen Commission in Betreff der Neutralität, der 
Ausdehnung der Grenzen der Schweiz, der Schleifung der Fe- 
stangen , der Bezahlung der Kriegskosten u. s. w. ertheilt worden 
waren. Diese Begehren sollte er unterm Anderm auch mit den 
Beraubungen uod Bedrückungen b^ründen, welche die Kantone 
im Jahr 1798 an Staatsschätzen und Zeughäusern und durch 
Contributionen und Lieferungen u. s. w. erlitten hatten. 

Die drei Vororte dagegen, weiche zu demjenigen Kantonen 
S^hörten, deren Schätze damals geraubt worden waren, konnten, 
tind mussten beinahe, ihrerseits Werth auf Rückvergütung des 
geraubten Geldes legen. Sie haben übrigens dieser Geldfrage 



es gesttttit Auf die Generalreobnung Rapinat^s hfttie fordern können. An« 

demselben Grand erhielt Herr y. Balthasar de Qaint Fr. 516 Renten, während 

"bei öffentlicher Yerhandlong sein Forderongstitel, da er kein Sohweizerbürger- 

Techt mehr besass , kaum anerkannt worden wftre. Änch Rengger de la Lime 

•erhielt aus deonelben Grund Fr. 68,000 Capital, obeehon am 4. Januar 1819 

4flr gebeimo Bäiii tob Bern in einem einlftsslichen Memoire an den franaöai* 

flehen Gesandten Grafen Talleyrand bewiesen hatte, dass Rengger kein Recht 

aof Entachidignng habe u. b. w. Gb war diese die Folge der falschen Stel- 

laug, die man eingenommen hatte und die nun den Vorort awang, das Ge- 

heimniss um jeden Preis zu erkaufen. 
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gegenüber eine sehr verschiedene Haltung beobachtet Zürich, 
dessen Schatz nur Fr. 622,456 betragen hatte, wollte, wie an- 
geführt worden, anfanglich von jeder diessfalligen Redamation, 
da dieselbe sich nicht auf die Verträge stütze, Umgang nehmen, 
läem dagegen, aus dessen Staatsschatz und Staatscassen mehr 
als 8 Millionen geraubt worden waren, war, obschon durch den 
Vertrag vom 8. Floreal an 6 in ausnahmsweise ungünstiger 
Stellung, dennoch eifrig bemüht, dafür Entschädigung zu er- 
halten. 

Indessen war der gehäme Rath niemals damit einverstan- 
den, dass die Schätze als Privat- oder Gorporationsgut zurück- 
gefordert werden sollten 0. 

Luzem endlich, dessen Staatsschatz nicht mehr als 303,466 
Franken betragen hatte, beschränkt sich darauf, die ihm dafür 
durch den Vert^eilungsplan zugesprochenen 13 Vo mit Fr. 39,450 
71 Rp. anzunehmen. Wir haben oben (S. 145) angeführt, dass 
Zürich, das anfanglich keine Entschädigung verlangen wollte, 
später (in der Conferenz vom Juni 1818) für Fr. 200,000 mehr 
entschädigt werden wollte, als es auf der Basis der 6en^*al- 
rechnung Rapinafs ansprechen konnte. L'appetit »vient en man- 
geant. Um diese Silberlinge, an Zürich und Luzem verabfolgt, 
wurde das für Bern (das aus dieser Liquidation Fr. 1,033,603. 4%. 
Capital sammt Fr. 30,174. 97 Zins erhielt) so wichtige GeheiuKc- 
niss erkauft. 

Die dem Bundesvertrag vom 7. August 1815 zu Grun<^e 
liegende rechtliche Vermuthung, dass die beiden Mitvororte ^^e- 
weilen darüber wachen werden, dass der dritte, im Amte stehen^g^^ 
Vorort seine Competenzen nicht überschreite, seine besond^^? 
kantonalen Interessen nicht über die eidgenössischen setze, ^|r^ 
somit im vorliegenden Fall nicht stichhaltig gewesen; es schifio 
Mittel zu geben, das Separatinteresse dieser Mityororte in hlit^ 
leidenschaft zu ziehen. Uebrigens liess sich das beobichtete 6e* 



^) Siehe Geheimraths-Manual vom 26. Oetober 1816, wo HaUer rfict^. 
sichtlich aUer dem Herzog von Richelieu gegenüber gemaöhten nnwahr^ 
Angaben ernsten Tadel erführt. 
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heimiiiss insofern einigermassen rechtfertigen , als das finanzielle 
Hesnltat bei öffentlichen Verhandlungen ein viel ungunstigeres 
gewesen wäre: hatte doch der Herzog von Wellington in seinem 
Schreiben an Herrn von Tschann schon angedeutet, dass mit 
Ausnahme des Anleihens Massena und derjenigen Ansprachen, 
welche Angehörige der von Frankreich losgetrennten Gebiets- 
theile (wie Wallis, Genf und die Bisthum BasePschen Lande) 
zu machen berechtigt waren, sehr wenige der schweizerischen 
Forderungep sich durch die Verträge begründen lassen. 

Viel tadelnswerther als dieses Geheimniss erscheint uns 
denn auch vom poUtischen Standpunkt die durch den Vorort 
Bern Namens der schweizerischen Eidgenossenschaft ausgespro- 
chene Ratification des Vertrags vom 25. April 1818, ohne dass 
die Tagsatzung davon jemals ofScielle Eenntniss erhalten hätte. 
Die Kantone waren in Gemässheit des Art. 8 des Bundes- 
vertrags berechtigt, über „öconomische Verhältnisse^ direct mit 
dem Ausland zu verhandeln. Auch hatte der Vorort Zürich in 
dem Creditiv vom 23/24. Mai 1816, durch das er Herrn R. E. 
V. Haller als schweizerischen Liquidationscommissär bezeichnete, 
erwähnt, dass einzelne Kantone, Städte, Gorporaüonen und Pri- 
vaten, gestützt auf die Convention vom 20. November 1815, 
Reclamationen zu erheben hätten, rücksichtlich welcher Herr 
Haller von den Reclamanten , deren Interesse er zu wahren habe, 
besondere Directionen erhalten werdet, und auch in seinem 
Kreisschreiben an die eidgenössischen Stände vom 30. Mai 1816 
liatte der Vorort erklärt: 

„Da einige Stände, Gemeinden und Particularen der Schweiz, 
^gestutzt auf die dem Pariser Vertrag vom 20. November 1815 
^beigefügte besondere Uebereinkunft, Anforderungen an die fran- 
^zösisdie R^erung zu machen gesinnt seien , und die Ernennung 
^eines ddgenössischen /Gommissärs nothwendig erachtet worden 
^sei, so habe der Vorort, ohne übrigens die Sache als 
^eidgenössische Staatsangelegenheit auf diplomatischem 



Siehe Abschied von 1816, Seite ^. 
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^Weg behandeln, noch die nähere Leitung derselben den Inter- 
^essenten selbst entziehen zu wollen, eidgenössische Vollmaditen 
^zur Besorgung dieser Geschäfte bei den französischen Behörden 
„dem Herrn v. Haller übertragen, mit welchem sich die Recla- 
„manten, sei es unmittelbar oder durch Handbietung ihres be- 
„sondem Agenten, in Verbindung setzen mögen.* 

Nach diesem Vorgang hätte den Kantonen mittelst Knm- 
schreiben, oder der Tagsatzung durch einen vorörtlichen Bericht 
auch Kenntniss von dem Resultat der betreffenden Unterhand- 
lungen und von der Namens der Eidgenossenschaft ausgespro- 
chenen Ratification des Vertrags vom 25. April 1818 gegeben 
werden sollen, zumal Art. 10 des Bundesvertrags den Vororten 
nicht die Befugniss einräumte, Namens der Eidgenossenschaft 
Verträge abzuschliessen und zu ratifiziren. 

Wir können nicht umhin, noch eine andere Betrachtung 
an diese Unterhandlungen zu knüpfSen ; sie besteht darin , darauf 
aufmerksam zu machen, wie theuer unter Umständen eine am 
unrechten Ort angebrachte Sparsamkeit zu stehen kommen kann. 
Die Vororte lebten, wie bemerkt, allerdings kümmerlich genug 
von den Geldcontingenten der Kantone und waren daher stets 
geneigt, so viel wie möglich zu sparen. 

Die Civilausgaben des Bundes aber waren am 20. August 
18160 durch die Tagsatzung für das Jahr vom 1. Juli 181« 
bis 1. Juli 1817 zu Fr. 75,000 angeschlagen worden; aus wel- 
chen sämmtliche ordentlichen und ausserordentlichen Ausgaben, 
die Besoldungen der sämmtlichen eidgenössischen Beamten, die 
Kanzlei- und Archivkosten, die Correspondenzen und Brie^rti 
u. s. w. u. s. w. bestritten werden mussten. (Solche Zahlen er- 
scheinen heute beinahe als Mythen.) 

Dabei war für eine ausserordentliche Sendung nach Paris 
nicht viel zu erübrigen, und desshalb war der Vorort ZOrieb 
um so eher geneigt, die, gestützt auf die Convention vom 20. 
November 1815 zu erhebenden Reclamationen , nicht als eidge- 



^) Siebe Abschied von 1816, § XXX, Ste. 115. 
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nSsBische Staatsangelegenheit zu behandeln, sondern sich darauf 
za baschränken , dem Bevollmächtigten gleichsam einenr eidgenössi- 
schen Mantel umzuhängen , unter welchem er jedoch seine Direo 
tknien von den einzelnen Reclamanten erhalten sollte. Ueber 
die Wahl dieses Bevollmächtigten war man nicht lange zweifel- 
haft, nachdem Herr Haller mit Schreiben vom 1. April 1816 
dem Landammann Beinhard seine unentgeltlichen Dienste [Ser- 
vices gratuits]*) in dieser Angelegenheit angeboten hatte*). 

Einmal zum schweizerischen Bevollmächtigten ernannt, kam 
Herr Haller indessen bald auf andere Gedanken , und so schrieb 
er bereits am 8. October 1817, um sich dafür zu entschuldigen, 
dass er, ohne hiezu ermächtigtigt zu sein, Gelder zurückbehal- 
ten hatte, die ihm zu Händen von Ansprechern des Kantons 
Genf übergeben worden wjiren: „Er habe zwar ursprünglich 
^beabsichtigt, diese Liquidation unentgeltlich zu besorgen ; allein 
9 die ihm auffallende Mühewalt und die Auslagen seien viel 
^grösser gewesen, als er sie habe voraussehen können, und da 
„die andern Liquidationscommissäre sich eine Provision von 3 
„bis 7 Vo zugetheilt haben, diejenigen der Hansestädte sogar von 
„10 Vo, so habe er geglaubt, die seinige billigcrweise auf 4 Vo 
„festsetzen zu dürfen*"). 

Allein dabei sollte es nicht bleiben. Da die Klagen über 
zurückbehaltene Gelder und über die finanziell bedrängte Lage 
Haller's immer dringender wurden, entschloss sich der Vorort 
Bern zur Abordnung des Appellationsrichters A. Em. v. Haller 
nach Paris, und später, nachdem durch diesen Bericht über die 
finanzielle Bedrängniss seines Oheims erstattet worden war, sah 



i) Siehe eidg. ArcUv, Bd. 2039. 

*) Es war die Gewohnheit des Herrn HaUeri Beine Dienste dem Vater- 
land «u purer Liebe für dasselbe anzubieten. Auf dieselbe Art hatte er sich 
im Juni 1798 beim helyetischen Directorium eingeführt, das ihn dann am 
23. Juni 1798 zum berollmäohtigten Minister bei der cisalpinischen Republik 
enannte. 

') Siehe Correspondenz Haller*8, Bd. 2039 im eidg. Arohir und yorörtl. 
iVot. Yom 6. Not., Nr. 747. 
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sich der geheime Rath von Bern*) am 29. April 1818 veran- 
lasst, die Remuneration des Herrn Haller auf 10 7o festniBetiai, 
wobei man die HofFhuqg aussprach ^ dass auch die beim Massena- 
schen Anleihen betheiligten Städte sich zu einer gleichen Re- 
muneration verständigen werden*). 

Um indessen, die als Provision versprochenen 10 Vo nicht 
auf den Schätzen selbst erheben zu müssen, wurden nun noch 
Entschädigungen für Magazine im Betrag von Fr. 2,298,995 
reclamirt. Es war diess offenbar zu viel oder zu wenig'): za 
viel, wenn die bemischen Magazine in Anschlag gebracht war« 
den, zu wenig, wenn alle schweizerischen berücksichtigt werden 
sollten. 

Aber bei dem Entscheid vom 29. April 1818 hatte es noch 
nicht sein Verbleiben. 

Aus der Generalrechnung vom October 1819 ist nämlidi 
ersichtlich, dass dem Herrn R. E. v. Haller die nachfolgende, 
ganz unverhältnissmässige und ungerechtfertigte RemuneratioQ 
unter den verschiedensten Titeln ausgerichtet worden ist! 
1) für unbezahlte Mandats d'ordonnances au 

payeur de Tarmte d'Italie*) für ein Car 



^) Siehe Torörtl. Prot, vom 29. April 1818 im eidg. Arcliiv. 

*) Da die Angelegenheit keine cidgenönsische StaatsangelegenheU wv 
und der Bevollmächtigte von den einzelnen RecUmanten Directionen orbtlt« 
sollte, 80 hatte er auch von diesen seine Remuneration eu empfangen. 

') Dr. Rad. Wyss berechnet die geraubten bemitchen Magaaine in atoMt 
Geschichte des Stadt- und Staatsgutes der alten Republik Bern fblgeBdar- 
massen, Ste. 206 : 

1) Zeughaus-Effecten u. s. w. L. 1,236,000 

2) Salsmagazine in Nidau und Bern „ 199,531 

3) Groftskomhauskeller „ 424,068 

L. 1,859,599 
wobei freilich das Kommagaun gar nicht in Anschlag gebracht worden iit 
Wir vermuthen daher, es beruhe diese Werthung auf einem Etat Bouhike^ 
vom 25. Thermidor an 6 (siehe Bemer Archiv, Schatsangelegenbeit, Bekge- 
Bd. B, Ste. 95 und die Zusammenstellung ebendaselbst Ste. 761). 

^) Als payeur de l'arm^e d'ltalie war Haller Aber französischer Beamter. 
Seine Ausstände, wenn sie begründet gewesen wären, hfttte er Ungst bd 
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pital von Fr. 72,500 od. Renten Fr. 3,625. — 

2) für verkaufte Güter als kv^k an Capital *) 

Fr. 43,700 oder Renten „ 2,185. — 

3) als Procurirter von Jean Louis Grivel för 
rückständige Renten auf König Georg IIL 

ä 5 Vo*) an Capital Fr. 7158 od. Renten „ 357. 90 

4) als Repartition auf den Magazinen, die « 
ihm für die geplünderten Cassen admittirt 

worden waren*), an Capital Fr. 229,899 

51 et oder Renten „ 11,494. 99 

5) als admittirte Provision auf der Repar- 
ation an Capital Fr. 180,208. 27 od. Rtn. „ 9,010. 41 



Summa an Capital Fr. 546,465. 68 od. Reaten Fr. 26,673. 30 



Frankreich reclamiren können. Dieselben waren jedenfalls darch das Decret 
Tom 25. Febr. 1808, das wir oben angeführt haben, annallirt. 

^) Abermals eine Entschftdignng, die sich in keiner Weise auf die Ver- 
trigo «tfltzte. In seinem re^a (siehe Kr. 93 Bd. 2041 des eidgen. Archirs) 
beaengt er: nponr la repartition de 10 % qni m'a ^4 allonö sar ma r^da- 
mation de fr. 437,000 de Biens mcubles et immeubles yendns, comme ömigrö 
contre lea lois 9t trait^**, empfangen sa haben. 

') Diese Forderung hat Hallor wahrscheinlich für minimen Betrag ac- 
qoirirt, da auch diese in keiner Weise auf die Vertrftgd sich basiren konnte. 

*) Die Quittung Haller*8, Beleg Nr. 95, Bd. S041 im eidgen. Archiv 
Itotet: Le sonssignd reconnais avoiv re^a fcs. 229,899. 55 es. capital nominal 
•oit fcs. 11,494. 99 CS. de rentes en inscriptions sur le grand lirre de Franee 
ITCO les arrörages d^ le 22 Mars 1818 pour la repartition k 10 Vo '^ 1* 
reclamation fait par moi comme commissaire liquidatour pour les magasins 
pill^ en Suisse, laquelle repartition m*a M allou^ par les cantons suisscs y 
ntäresses pour ma provisIon et indemnitös pour les sommes obtenus pour lea 
(Aisses pill^ k Zürich, Beme, Luceme, Fribourg et Solenre, donnant par la 
»rösente quittance et d^charge. 

Paris, 12 Juin 1819. de Hai 1er. 

Wir haben Tergeblich nach einem bezüglichen Beschluss im Geheim* 
athsprotocoll gesucht ; es muss dieses Zugestttndniss in einem Privatbrief 
;«nuu)ht worden sein, da die Verrechnung unbeanstandet geblieben ist von 
len drei Vororten, welche die Generalrcchnung kannten. 
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Als Provision hatte Herr Halter somit bezogen Fr. 410,107 
68 Capital oder in Renten Fr. 2^505. 38. Er war am 3. Mai 
1816 durch den Vorort Zürich zum sdiweizerischen liquidations- 
commissär ernannt und am 11. August 1818 durch den Vorort 
Bern wieder entlassen worden, indem die weitere Unterhandloi^ 
seinem Neuen, Herrn Alb. Emanuel Haller, übertragen worden 
war. Seine amtliche Thätigkeit hatte daher nicht volle zwa 
Jahre gedauert. 

In Folge des unzeitigen Sparsystems des Vorortes Züridi 
hatte der schweizerische Bevollmächtigte somit einen JahrgehaU 
von mehr als Fr. 200,000 erhalten, ein Gehalt, wie ihn za 
jener Zeit kein Botschafter einer Grossmacht erhielt! 

Fragen wir aber nach den Gründen, die den geheimen 
Rath von Bern bestimmen konnten, dem Herrn Haller eine so 
unverhältnissmässige Provision zuzugestehen, so finden wir daraof 
keine andere Antwort als die, dass der Vorort der wiederholtcD 
Warnungen ungeachtet seinen Bevollmächtigten in amüicber 
Stellung beliess, ihn in die Möglichkeit versetzen musste, die- 
jenigen Summen zu ersetzen, die er unbefugter Weise zoräck- 
behalten hatte, statt sie sofort an die Berechtigten zu verab- 
folgen. Ueberdiess will Haller, sei es für Erwerbung der Ge- 
neralrechnung Rapinat's und der andern bezüglichen Akten, sei 
es für Vorschüsse, die er gemacht habe, um einflussrdclie 
Personen für die schweizerischen Ansprachen günstig zu stimmen, 
grosse Ausgaben gehabt haben, die er bald zu 120,000, baldza 
180,000 und selbst zu mehr als 200,000 Fr. angibt. 

Glaubwürdiger als diese Angaben des Liquidationscommis- 
särs Haller erscheinen uns diejenigen seines Neffen, der dem 
geheimen Rath am 20. April 1818*) schrieb, 300,000 Fr. werden 



^) Siehe Bemor Archiv, Schatzangelegonhcit, Belegehand. B, Seite 235. 
Appell atiouBrichter Ilaller schrieb am 20. April 1818 wörtlich an den gehei- 
men Rath: 

Vos Excellences trouveront peut-6tre la provision de 10 % ^'^P fort«! 
mais je crois ponvoir vons assurcr qii*il serait heureux pour Mr. Haller ne 
B*dtre jamais mdl^ de cctte affaire qui lui a ^U plus on^reuse qu*il ne croH 
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kaum hinreichen, um seinen Oheim, der arg betrogen worden 

sei, für die gemachten Vorschüsse zu decken. 

Wie sehr der Liquidationscommissär R. E. Haller nach 

allen Seiten Schuldyerpflichtungen eingegangen hatte, erhellt aber 
am unzweideutigsten aus der Generalrechnung vom October 1819, 
aus welcher ersichtlich ist, dass laut Abrechnung mit ihm Herr 
Rad. Emanuel Haller, nachdem alle seine Delegationen bezahlt 
worden waren (laut S. 57) nur noch Fr. 488. 97 Renten und 
Fr. 1477. 20 als Zins in Geld verabfolgt werden mussten. 
Freilich ist nicht ersichtlich, wofür diese Delegationen alle von 
Haller ausgestellt worden sind, und die Vermuthung liegt nahe, 
dass Schulden gedeckt wurden, die mit der Liquidationsangele- 
genheit in keinem Zusammenhang standen. 

Dass von keinem der beiden Mitvororte diese unverhält- 
nissmässige und theilweise ganz ungerechtfertigte B^ttneration 
Haller's gerügt worden ist, erscheint als höcHst auifallend und 
lässt vermuthen, dass man eine Thatsache, die, ohne den 
schweizerischen Liquidationscommissär im höchsten Grade bloss 
zu stellen, nicht mehr geändert werden konnte, lieber stillschwei- 
gend übergehen wollte, statt sich darüber tadelnd auszusprechen, 
zumal dieser Tadel den Vorort Bern mittreffen musste, der aller 
Warnungen ungeachtet, die ihm über die finanzielle Lage Haller^s 
zugekommen waren, ihn in seiner officioUen Stellung belassen 
hatte. 

Der Vorort Luzem unterliess es zwar, gegen den Liqid- 
dationscommissär Haller am 18. December 1819, als er die 
Generalrechnung abnahm, irgend welchen Dank auszusprechen. 



Ini-mdme, d*apr^8 ce quo j*ai v(l il a 6i6 tromp^ de la mäni^re la plus cruelle, 
il est oocQpö inaintenant a faire conatater sos avanocs par le moycn de Mr. 
Tschann et on faisant pear an fripon qui la trornp^, il tachera de 8*en tirer anssi 
bien qae poseible. Mr. Haller dit qa^il est pour plus de 200,000 francs en 
ayances, mais d*apr^s oe que j^ai yü moi, je ne mo chargerai pas de les lai 
rembonrser aveo 800,000 fcs. de mani^re qae qaand mdme il aarait 10 % sur 
ce qai sera du ans particaliers et ce qui reviendra aux caisses publlcs, ctla 
ooayrirait k peine ses ayances etc. 
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während solcher dem Herrn Alb. Emanuel Haller sowohl als 
dem schweizerischen Geschäftsträger bezeugt wurde; in diesem 
Stillschweigen lag aber auch die einzige stumme Missbilligung 
der schwer zu rechtfertigenden Remuneration, die Herrn Haller 
zuerkannt worden war. 

Uebrigens erscheint uns die unverhältnissmässige Entschi- 
digung, die Herrn R. E. Haller zugesprochen worden ist, noch 
eher zu rechtfertigen, als seine Ernennung zum schweizerischeQ 
Liquidationscommissär. 

Können Herrn Haller Geschäftsgewandtheit und Thätigkeit 
nicht abgesprochen werden, so entbehrte er anderer, viel wesait- 
licherer Eigenschaften. Ueberhaupt aber waren seine Antecedentien 
kaum dazu angethan, um sich grosse Achtung zu verschaSeo. 
Unsere Ueberzeugung geht denn auch, wenn wir seine Corre- 
spondenz mit dem französischen Liquidationscommissär und mit 
dem obersten Schiedsrichter Herzog von Wellington unbefang» 
prüfen, dahin, dass das günstige Resultat nicht sowohl der Ge- 
wandtheit und Zähigkeit des Herrn Haller zu danken ist, vie 
diess der Vorort Bern seiner Zeit angedeutet, hat, als vielmehr 
dem Umstand, dass die allürten Mächte sowohl als Frankrddi 
Gründe hatten, der Schweiz g^enüber Bilügkeitsrücksicbtea 
walten zu lassen. 

Muri, 21. August 1872. 

Dr. V. G. 
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Beilagen. 



Litt. JL 

Der berühmte und für die Schweiz im Allgemeinen, sowie 
für den Kanton Bern im Besondern höchst wichtige Vertrag 
vom 8. Floreal an 6 oder 27. April 1798, der, so viel uns 
bekannt, noch nicht seinem ganzen Wortlaute nach abgedruckt 
worden ist, lautet wie folgt: 

Note. 

Le Ministre des r^ations ext^rieures de la r6publique 
fran^aise soussign^, ayant ptac6 sous les yeux du Directoire 
ex^cutif la note qui lui a ktk remise par les citoyens Luthard 
et Stapfer, se trouve aujourd'hui charg6 de leur faire connaitre 
les diverses döterminations du Gouvernement frauQais en r^ponses 
aux demandes qu'ils avaient pr^nt6es. Le Directoire exteutif 
aurait 6prouv6 une grande satisfaction a pouvoir les accueillir 
toutes, mais rint6r£t des deux pays lui a fait une loi d'en mo- 
difier quelques-unes, et il s'est arr6t6 aux rteolutions, qu'il a 
jug6 les plus conformes ä Tavantagc r6ciproque de la France 
et de rHelv6tie, 

Les cantons qui ont adopt^ et mis en ex6cution le projet 
de Constitution helv^tique seront enti^rement d^charg^s de Ten- 
tretien des troupes frangaises moyennent le payement de la con- 
tribution impos6e par le citoyen Le Carlier. 
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Gette disposition g^n^rale s'applique au canton de Berne 
de la maniere suivante: 

1) Le gouvcrnement de Berne donnera qoittance ä la r6- 
publique fran^se de toutes les cr^nces et r6p6titions qu'il peut 
avoir comme Etat a Etat sur eile. 

2) La r^publique fran^aise rendra toos les titres qui ont 
6t6 apport^s par le citoyen Jenner, lequel demeurera aatoris6 
d'en disposer en vertu des pouvoirs et Instructions dont il est 
investi. 

3) Le gouvemement de Berne s'obligera ä payer quatre 
millions de Livres de France savoir deux millions en numiraire 
dans deux mois et deux millions en r^scriptions ech6antes moiti6 
dans le courant de Vendemiaire et moiti6 dans le courant de 
nivose prochain. 

Les otages seront rendus apr^ le payement des deux pr^ 
miers millions. 

4) Toutes les sommes pay^ par le gouvemement de Berne 
ou prises dans les caisses et toutes les foumitures üaites a 
rarm6e frangaise jusqu'au douze Flor6al (1. Mal 1798) courant 
seront acquises ä la r^publique frangaise sans r^petion. 

Cependant le gouvemement de Beme en fournira PEtat 
comme renseignement afin que la r^publique fran^aise puisse s'en 
servir vis-ä-vis des comptables. 

5) A compter du douze de ce mois la r^publique fran^iise 
ne pourra levcr ni 'exiger des gouvemements ou habitants de 
toutes parties qui composaient le ci-devant canton de Beme au- 
cune nouvelle contribution soit en argent soit en nature. 

La r6publique frangaise entretiendra dfes le dit jour ä ses 
frais les troupes qui seront dans toutes les parties du ci-devant 
canton de Beme et si eile üse de r^quisition oü si eile r^clame 
la livraison de Denr^ et effets contenus dans les magazins du 
canton de Beme, eile payera les objets requis et livr6s aoi 
prix qui seront r6gl6s ^uitablement entre les commissaires de 
la röpublique fran^aise et la chambre administrative soit en na- 
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effectif seit avec les inscriptions qui auront 6t6 fournies 
gouvernement de Beme. 

our tont ce qui est r^latif ä Tentretien et au caserne- 
es troupes ä partir du dit jour douze Flor^al courant, 
enjoint aux g6n6raux de se conformer au pr^nt arrange- 
reis sont les arrangements particuliers au canton de Berne 
soussign^ a ordre de proposer et qu'il ne doute point 
3nt acceptöes avec empressement 

est charg6 d'ajouter, qu'avaiit de faire sortir Tarm^e 
;e du canton de Beme et du reste de la Suisse, avant 
inuer de moiti^ ou plus le nombre des troupes qui s'y 
t, dans la supposition m^me, que les cantons auraient 
leurs engagements vis-ä-vis de la France et que la r6- 
e helv^tique serait d^finitivement organis6e, il est indis- 
e de consulter le gSn^ral-commandant Tarm^e fran^se 
;se, ainsi que le commissaire du gouvernement, sur les 
lences de ce d^placement total ou partiel, et de s^assurer 
ilable si les mouvements des Autrichiens vers la Suisse 
nsurrections qui se manifestent aux fronti^res n'exigent 
np^rieusemcnt la pr6sence d'un corps auxiliaire de troupes 
»es. 
our ce qui est r^latif ä la continuation du payement des 

et cens dont la suppression est reconnue, en principe, 
3nt le rachat est aussi convenu sans que le mode en soit 

^tabli, le gouvernement frauQais ne croit pas pouvoir 

lir dans cette affaire; il s'en r^tkrh entiferement aux lois 

ont faites par le corps legislatif helv6tique , et il est loin 

intention de s^opposer aux m^sures qui seraient jug6es 

bes et convenables ä cet 6gard. 

l'est par les mftmes motife qu'ils est impossible au Direc- 
'employer son influence pour fixer le chef Heu du gou- 
ent helv6tique; c'est au corps legislatif ä prononcer. 
^ant k la demande exprim^e dans le memoire de la r6- 
ie rOberland au canton de Beme le Directoire ne peut 
^ circonstances actuelles y adh^rer. 

»r. Axohiv Bd. XIX. 12 
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Apr^ avoir transiuis aux citoyens Luthard et Stapfer in- 
vestis de la confiance et des pouvoirs de leurs concitoyens, la 
r^pouse du Directoire aux demandes qu'ils avaient 6t6 chargte 
de faire, il reste au soussign^ ä leur r^it^rer Tassurance des 
v(Bux ardents du Directoire pour le prompt et complet r6tablisse- 
ment de la r^publique helv^tique et de la part qu'il ne cessera 
de prendre ä tout ce qui pourra assurer son independance et 
son bonheur. 

A Paris le huit Flor^al an six de la r6publique franfaise 
une et indivisible. 

(Sign6) Charles Maurice Talleyrand.* 

Darauf antworteten die schweizerischen Abgeordneten am 
gleichen Tage Folgendes: 

^Nous vcnons de recevoir du citoyen ministre des r^lations 
ext^rieures la note dat^e du huit Flor6al an 6 et n'h6sitons pas d*ac- 
cepter au nom du nos commettants les arrangements qui y sont 
propos^s, en promettant de satisfaire aux obligations que nous 
contractons en cons^quence. "* 
Paris, huit Flor6al an 6. 

(Sign6) Fr6d6ric Luthard, envoy6 de Beme. 

Alb. Stapfer. 
AmMfee Jenner.*' 

Ebenfalls am gleichen Tag richtete Herr \v Jenner folgende 
Aufächluss begehrende Note an den Minister der auswärtigßa 
Angelegenheiten : 

Paris, 8 FlortoL 
^Am6dee de Jenner au Ministre de r61ations ext6rieures. 
En vous rappellant citoyen ministre les diverses confäreo- 
ces que j'ai eu Thonneur d'avoir avec vous et surtout celle qui 
a eu lieu en pr^sence du citoyen ministre des finances dans la- 
qualle ü a ktk convenu: 

1) Que pour ne pas entrer dans tous les d6tails de com- 
pensations que pourrait entrainer la contribution imposte par le 
citoyen Le Carlier sur les anciens gouvemants de Beme en date 
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du 19 Germinal dcmier on transigerait de la maniere saivante 
pour la Partie impos6e sur le canton de Beme. 

Que toutes les sommes pay^es par le gouvemeinent ou 
prises dans ses caisses et toutes les foumitures faites ä Tarmäe 
fran^aise jusqu'au 12 Flor^al courant seraient acquises ä la 
r6publique fran^ise saus aucune r6p6tition. Que par contre tout 
ce qui pouvait rester encore ä payer de cette contribution ä 
r^poque indiqu6e ne pourra 6tre exig6 sous aucun pr6textc et 
sera cens6 fttre acquittä moyennant les deux millions de r^crip- 
tion sur le gouvemement de Beme. 

2) Que Tarticle 1 de la note de ce jour oü il est dit que 
le gouvemement de Beme donnera quittance ä la r6publique 
franQaise de toutes les cr^ances'et r^p^titions qu'il peut avoir 
comme etat ä 6tat sur eile, nc comprendra en aucune inantöre 
les sels qui formeront Tobjet d^une n^ociation particuli^re. 

Les citoyens Luthard, Stapfer et Jenner ont Thonneur de 
prier le citoyen ministre dont ils ont accept^ la note, de vouloir 
leur donner une d^claration par note ou lettre que le sens qu'ils 
attachent aux articles de cette note est cclui dans lequel eile a 
(^6 öcrite. 

En diclarant citoyen ministre que vous et le Directoire 
€x6catif ne comprennent pas les sels dans le mot de r^p^tition 
employ6 ä l'art. 1 et que des quatre millions qui doivent ^e 
payte par le gouvemement de Beme, deux millions sont d6stin^ 
•pour le rachat de ses cr6ances et les deux autres a nous lib^rer 
de la partie de la contribution des six millions qui ne sera pas 
encore aoquitt^e au 12 Flor6al, vous metterez le comblc a vos 
bontfo et ä notre reconnmssance. 
Salut et respect. 

(Sign6) Jenner de Beme.* 

Am 9. Flor^al erfolgte die nachstehende Antwort des Mi- 
nisters der auswärtigen Angelegenheiten an Herm Jenner: 
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Paris, 9 FIor6al an 6. 
^Le ministre des r^lations ext^rienrs au citoyen AmM^e Jenner 

de Berne. 
Je m^empresse citoyen de r^pondre ä la lettre que vous 
venez de m'^rire et je pense que les explications que je vais 
vous donner vous laisseront rien ä d6sirer. 

1) Par le mot r^p^tition dont je fiait usage ä Tarticle 1 
de ma note, je n'ai entendu rien changer a ce qui a 6t6 convenu 
dans la Conference qui a eu lieu entre le minister des finances, 
vous et moi. Ce mot n^est point f4)plicable aux cr^nces en sei 
que le canton de Berne peut avoir ä r6p6ter contre la France; 
rintention du Directoire est que cet objet soit d6cid6 dans le 
trait6 g6n6ral qui sera conclu avec la rfepublique helv6tique. 

2) H a 6t6 pareillement reconnu dans notre conf6rence que 
des quatre millions qui doivent £tre pay6s par le canton de 
Berne, les deux premiers ont pour objet le rachat de ses cr6an- 
ces et les deux autres sont d6stin6s ä le lib6rer de la contri- 
bution des six millions qui n^aura pas encore 6t6 acqitt£e aa 
douze Flor6al 

Dans la lettre que j'6crirai au citoyen Le Carlier j^aurais 
soin de ne laisser aucun doute ä cet 6gard. 

Maintenant citoyen vous avez la preuve complette de Fem- 
pressement avec lequel le Directoire a bien voulu se pr6ter ä 
tous les arrangements que vous avez r6clamte. Je ne doute point 
que votre canton r^6nere sensible ä cette bienveillance et jaloux 
d'acqu6rir de nouveaux droits , ne raette autant de zäe que d'exac- 
titude ä remplir les stipulations adoucies qui lui ont 6t6 accordäes. 

(Sign6) Talleyrand.* 

Diess sind die Verhandlungen vom 8. und 9. Flordal dea 
6. Jahres der einen und untheilbaren französischen RepubliK. 

So vortheilhaft dieselben seiner Zeit für Bern waren, dex^ 
dadurch der grösste Theil seiner Titel aufs Ausland zurQel^. 
gestellt wurde, so nachtheilig musste der bezügliche Vertr^ 
auf die jetzt schwebenden Liquidationsverhandlungen wirken 
zumal durch diesen Vertrag auf alle durch den Staat Bern g^ 
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machten Zahlungen und auf die in den Staatscassen erhobenen 
Gdder ausdrücklich verzichtet wurde. 

Der Wunsch des Gommissärs Haller, diesen Vertrag vom 
8. Flor6al an 6 zu vernichten, war ein sehr begreiflicher; auf- 
fallend ist nur, dass derselbe glauben konnte, durch Erhebung 
des Originals im französischen Archiv könne die Existenz des 
Vertrages selbst geläugnet werden, und beinahe noch auffiillender 
ist es, dass Herr Haller die aus dem Archiv erhaltenen Ab- 
schriften fUr das Original halten konnte. 



litt B. 

Arm^e fran^aise en Helv^tie. 

des recettes et d6penses des tr6sors et contributions de THelv^tie 
depuis le 1 5 Ventose 6"^ annte r6publicaine» öpoque de Ventrie 
de Fannie frangaise en Helvetie, jusqu'au 26 Brumaire an T"' 

savoir. 

Nnmdrot Dödgnations des reoettas et ddpensee. Esp^es. 

desftttos. Livre« toarnoU. Sous. Ds. 

Reeette« v 

Fonds trouv6s dans les diff6rens tr^sors. 

Beme. 

1. n avait remis au payeur de Tarmte d'Italie, 
avant la verification des caisses, suivant 
le procfes - verbal du 19 Ventose et le 

r6c6piss6 sous le No. 1 de la d6pense 500,000 

2. Plus suivant le prpcfes-verbal du 1 Ger- 

minal, il a 6t6 trouv6 4,971,301 

3. n existait dans la caisse des sels, sui- 
vant bordereau arr6t6 par Tordonnateur «^ 

en chef, le 25 Ventose cy 122,687 10 — 

5,593,988 10 — 
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D6UgiiAtioiis des reoettes et döpeates. 



Eepteet. 
Lvi. ti. 8«. Di. 

5,593,988 10 — 



219,000 



600,000 



822,456 3 — 



N08. 

dee pi^c. 

Transport 

4. Argent enfoui dans TOberland et rapport6 
dans la caisse des sels, suivant idem du 
4 Genninal cy 

5. Valeors existantes dans les caveaux de 
la monnaye, estim6es approximativement 

Total 6,412,988 10 - 

Zürich. 

6. Suivant le proc^-verbal du commissaire 
de guerre Glady du 1 3 FIor6al, il existait 
dans le tr6sor de Zürich, sauf v^rification, 
en esp^es la somme de 

Mais par erreur on a omis de sp6cifier 
dans r^tat des finanoes du 25 Thermidor 
qull avait 6tk remis au directoire hel- 
v^tique, conformöment aux ordres du com- 
missaire du gouvemement 6nonc6s dans le 
proc^-verbal ci-dessus une somme de 

Ce qui r6duit le montant des tr^sors ä esp^ces 

7. D'aprfes le bordereau anncx6 au procfes- 
verbal ci-dessus, il y avait en titres de 
crtonce sur 

TAngleterre Ls. t. 

la France „ 

Gfenes „ 

le Prince de Furstenberg ^ 
le Saxe „ 

Gen^ve 



200,000 

622456 3- 



53,500. — 

685,000. — 

210,474.11 

81,000.— 

34,600. — 

3,900. - 



P. Mimcire 



Ls. f. 1,068,474.11. 

NB. Tons ces titre« et or^anoes ne sont compris 
qne ponr memoire ^paroeqa^ils ont M eoToy^s an Di- 
rectoire eidcntif il Paris par le commiBsaire du gon- 
▼eroement. 

Transport 7,035,444 13 - 
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OS. D^gnationfl des rooettes et d^penses. Esp^ces. 

pik). La. ts. 8a. Dt. 

Transport 7,035,444 13 — 
Soleure. 

$. Suivant le proc^verbal du commissaire 

des guerres Barbier du 2 Flortel, il a 

6tk trouvä dans les caisses en esp^es 

la somme de 520,782 

Et en papiers sur la France et l^Etran- 

ger, Celle de L. 1 844,521, pr. memoire. 

NB. TonB 868 titres et cr^ancea ne sont compriB 
qne poor m^moirey paroequ^ils ont ^t^ enToy^ aq 
Directoire ezteatif k Pari8 par le commiBsaire 
do gonvernemeDt. 

Liiceme et Äbbaye de St. Urbain. 

9. Suivant le procte-verbal du commissaire 

des guerres Labuxi^e du 18 Prair^ral, 

il a 6t6 trouvä ä Luceme en esp^ces la 

somme de 289,919 17 6 

3. Suivant un autre procte-verbal du m£me 

du 29 du m6me mois , il a 6t6 trouvä 

dans les coiires du couvent de St. Urbain, 

en argenterie ävaluto ä la sonune de 13,548 

Et en contrats sur les particuliers du 

canton L. t. 250,080. 5. 1 pr. memoire 

MB. Tons ces titres et cr^ances ont M laisste 
]Mir ordre du commissaire da gouTemement k la 
disposition de la chambre administrative de Lnceme. 

Total 303,467 17 6 

Frihourg. 
Suivant le procte-verbal du ;commissaire 
des guerres Chevalier du 11 Flor6al, il 
a 6t6 trouv^ a Fribourg, en valeur ai^ent 
de France la somme de 283,297 3 — 

Transport 8,142,991 13 6 
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Not. D^sigpationB des reoettos et döpMif es. Especes. 

dM pi^ Ls. ts. 81. 01 

Transport 8,142,991 13 ( 
Et en papiers, tant sur la France que 
l'Etranger L.t 1,096,967. 13. pr. m6nL 

* NB. Tons oes titres et crtences ne eont oom- 
pria^ue ponr mdmoirei pareeqnlle ont M enroj^ 
aa Direotoire ezdcatif ii Paris par le commiBSaire 
da goolrememeiit. 

Total des fonds trouv^s dans les trteors 8,1494991 IS | 

Produit des Contributions. 

Beme, 

12. Versement fait ä la monnaye de Beme 
le 14 Flor6al par le comitö des contri- 
butions, suivant bordereau arr6t6 par le 
commissaire ordonnateur en chef 100,000 

13. Id. entre les mains du commissaire or- 
donnateur en chef, suivant bordereau 
arr£t6 par lui, en lettres de change sous 

les nos. 30 et 31 ci-apres de la d^pense 143,386 4 - 

14. Id. entre les mains du citoven Hauet, 
entrepreneur g6n6ral de Thabillement, le 
16 Messidor, a compte sur ses foumi- 
tures, en vertu de l'ordre du commissaire 
ordonnateur en chef, et suivant le regu 
du citoyen Hauet du dit jour, sous no. 

32 ci-aprte de la dfepense, la sonmic de 200,000 

15. Id. chez le payeur de Tarrate, le 19 
Messidor, suivant procfes-verbal du com- 
missaire des guerres Vidal du 11 du mftme 
mois et le r6c6piss^ du payeur du 1 9 qui 
se trouve sous le no. 35 ci-aprte de la 

d6pense 156,613 16 - 

Transport 600,000 
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Msign«tions des reoettes et ddpenses. Esp^oes. 

e. Lt. tB. 8». Di. 

Transport 600,000 

Id. chez le m^me le 14 Messidor, suivant 
procte-verbal du commissaire des guerres 
Pommier et le r6c6piss6 du payeur, du 
ci-apr^ de qui se trouve souar le no. 39 
mfimejourla d^pense, lasomme de cy, 

en difF&rentes especes 200,000 

Id. chez le m6me, le 31 Thermidor, sui^ 
vant procte-verbal du m^e jour , qui se 
trouve sous le no. 42 de la d6pense, 
Celle de cv 44,118 6 8 

Le 1 Fructidor par la chambre admini- 
strative de Beme, en lettres de change, 
ä valoir sur la contribution du canton, 
au citoycn Hauet, entrepreneur de Tha- 
billement L. t. 104,608. 19. 4 k compte 
sur ses foumitures et L. t 100,000 pour 
6tre par lui n^oci^ et vers6es dans la 
caisse du payeur g^n^ral pour la solde, 
suivant le proces-verbal du commissaire 
Pommier et le regu du citoyen Hauet 204,608 19 4 
Versement fait au payeur par la chambre 
administrative de Beme en acquit de ses 
contributions, suivant proc^verbal du 
commissaire des guerres Pommier, du 4 
Fructidor et le r6c*piss6 du payeur sous 

le no. 72 de la d^pense, cy 1,272 

Le 20 Vend6miaire versi par les contri- 
buables de Beme dans la caisse du payeur 
g^n^ral suivant son r^piss6 et le pro- 
c^-verbal du commissaire Barbier du 
meme jour, le r6c6piss6 du payeur se 
trouve sous le no. 64 de la d6pense 100,000 

Transport 1,149,999 6 2 
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Noi. D^ignations des reoettes et d^penaet. 

deti»^. Ls-ta. 81. Df; 

Transport 1,149,999 6 i 

20. Le 6 Bnimaire yers6 par les mfimes chez 
le payeur g6n6ral auivant son r6o6pi8s6 
qui se trouve sous le no. 65 de la dö- 
pense, et le procfes-verbal du commis- 

saire Barbier 100,000 -: 

20*'»» Versement fait par la chambre admini- 
strative de Herne, au directoire helv^ 
tique, conform^ment a Tarrdt^ du com- 
missaire du gouvemement du 3 Messidor, 
sous le no. 74 de 1^ d6pense cy 150,000 

Total 1,399,999 6- 

Zurich. 

21. Verse a la tr^rerie nationale ä Paris 
les lettres de change donn^es par la 
chambre administrative en payement de 
la contribution, suivant le r6c6piss6 ori- 
ginale du caissier de la trteorerie, sous 

le no. 12 de la d6pense et montant ä 149,447 6 — 

22. Le 8 Brumaire, vers6 par les contribuables 
de Zürich, chez le payeur g<Jn6ral, sui- 
vant son r6c6pisse du m£me jour et le 
proc^s-verbal du commissaire des guerres 
Pommier, du m^me jour, le r6c6piss6 se 

trouve sous le no. 66 de la dfepense 200,000 

22^^ Versement fait par la chambre admini- 
strative de Zuiich au directoire helv^ 
tique, conform6ment ä TarrStä du com- 
missaire du gouvemement du 3 Messi- 
dor, sous le no. 74 de la d6pense cy 100,000 

Total 449,447 6- 
Transport 1,849,446 12 - 
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»s. DMgnations des recette« et d^penies. Esp^oei. 

;n^ Lb. to. 8f. Dt. 

Transport 1,849,446 12 — 

SoleM'e. f 

». Versement fait par les d6pat^ de la 

chambrc adimnistrative, ä la monnaye de 

Beme le 6 Flor^, snivant le proc^ 

verbal du commissaire ordonnateor en 

chef, des sommes ci-aprte, aavoir: 

en madires d'or Fcs. 22,556. 2. 8 

id. d'argent ^ 137,549. 2. 2 

num6raire „ 169,357. 10. — 

en lettres de change ^ 42,069. 9. 8 

371,532 4 » 

Le r^piss^ qui constate le versement 
des lettres de change ä la tr^sorerie na- 
tionale sc trouve sous le no. 13 de la 
dipense. 
L Versement fait par les d6putte de la 
chambre administrative de Soleure le 20 
Prair^al entre les mains du commissaire 
du gouvernement suivant le procis-verbal 
du commissaire des guerres Toussaint, 
du mSme jour, de la somme de 26,000 
L. t en lettre de change. 

Id. par id. chez le payeur de Tarmte 
d'apres le mfeme proces-verbal, espöces 
L. t 27,910. 3. 

Id. par id. au commissaü'e ordonna- 
teur en chef, d^un arrSt6 du commissaire 
du gouvernement au bas du mßme pro- 
c^verbal, approuvant la dMuction d^une 
somme de fcs. 9000 au profit des pauvres 
du canton. 62,910 3 — 

Transport 434,442 7 8 
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Not. D^ignaUoM dem recettea et däpaoBee. Etp^oes. 

<di0pi^ Lt. U. 81. 

Transport 1,849,446 12 
Transport 434,442 7 

25. Le 14 Brumairc yers6 par les contri- 
buables de Soleure, chez le payeur g6- 
n^ral suivant son r6c6pissä dumSmejour 
et le proces-verbal du commissaire des 
guerres Barbier, le r6G6piss6 se trouve 

Joint sous le no. 67 de la d6pense 24,000 — 

'25^ Versement fait par la cbambre admini« 
strative au directoire helvdtique, confor- 
m^ment a Tarr^t^ du commissaire du 
gouvemement du 3 Messidor, sous le 
no. 74 de la d6pense 50,000 — - 

Total 508,442 3 
lAicenie. 

26. Versement fait par la chambre admini- 
strative le 23 Prair6al, entre les mains 
du citoyen Balthasar, percepteur des con- 
tributions, suivant le procte-verbal du 
commissaire des guerres Labuxiere, du 
m£me jour de la somme de cy, en ma- 

tifere d'or et d'argent 211,431 — 

27. Id. le 4 Messidor suivant proc^-verbal 
du m^me, du m£me jour, de la somme 

de cy, en mati^res d'argent 5,596 — 

-28. Id. le 11 Messidor, ä la monnaye de 
Beme, suivant le procfes-verbal du com- 
missaire des guerres Fommier 124,004 — 

29. Le 22 id. vers6 au payeur, suivant son 
r6c6piss6 du m&ne jour, en suite du pro- 
c^-verbal du commissaire des guerres 

Transport 341,031 — 
Transport 2,357,888 19 
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fos. D^ignations des reeettei et d^pentet. Esp^eet. 

I pwc Lc ti. 8i. Os^ 

Transport 2,357,888 19 8 
Transport 341,031 

Pommier, du 8 pr6c6dent, par les con- 

tribuables; le r6c6pi8s6 du payeur se 

trouve sous le no. 49 de la d^pense 71,523 

0. Le 16 Thennidor, versa par les mSmes, 
en argenterie, suiviuit le procfes-verbal 
du commissaire des guerres Ijabuxiere 

du mfeme jour, cy 87,334 12 2 

NB. II est k remarqaer qae dans cetto ar- 
genterie troiB articles eetim^ L. t. 81,770. 2. 2 
sniTant le proc^-verbal ci-deasos, ont ^t^ donn^ 
an citoyen Hanct pour celle de L. t. 32,740 d*oii 
il r^olte pour la r^pnbliqae un bön^ce de fos. 
969. 17. 10 qui scra port^ en rccette eztraordi- 
naire, art. 43 ci-apr^ 

1. Le 24 Fructidor vers6 par les m&mes, 
chez le payeur, suivant son r6c£piss6 du 
2. jour, complementairc qui se trouve 
sous le no. 59 de la d^pense et le pro- 
ces-verbal de Tordonnateur en chef Rou- 

hiere, du m£me jour 3,000 

!***■ Versement fait par la chambre admini- 
strative au directoire helv6tique confor- 
m^ment a Tarr^t^ du commissaire du 
gouvemcment du 3 Messidor, sous le 
no. 74 de la dfepense 50, 000 

Total 552,888 12 2 

Fribourg. 

2. Versement fait par les d6put6s de la 
chambre administrative, le 18 Flor&il, ä 
la monnaye de Berne, suivant le proces- 
verbal du commissaire des guerres Pom- 
mier, du möme jour, especes 71,842 5 6 

Transport 2,910,777 12 — 
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No8. D^igiutiona de« reoettes et d^penses. £i 

dei pföc. La. U. 

Transport 2,910^77 
Transport 71,84 
En matiferes d'or et d'argent hors de 
cours, 3473 marcs 6 lots, poids de Fri- 
bourg, lesquelles ont ktk donn^ par 
arr^ du comn[dssaire du gouvemement 
du 27 Flor6al au citoyen Hanet, entre- 
preneur de l^abillement, k raison de 
50 L. t. le marc et ont rnont^ ä la somme 
de, suivant le r6c6piss6 du commissaire 
Mathieu du 27 Flor^al, sous le no. 15 
de la d6pense, cy 173,65 

Plus 176 onces, 11 deniers d'or en 
bijoux et vieilles pifeces diverses, lesquels 
n'avaient point €tik estim^s dans le pro- 
cfes-verbal du 1 2 Flor6al, mais Tont 6t6 
d^finitivement d'aprte la v^rification du 
tr6sor de Beme, faite suivant le proces- 
verbal de Tordonnateur en clief du 25 
Fructidor ci-aprfe rapportö no. 48 des 
recettes extraordinaires a raison de 96 
L. t. Tonce, a une somme de 16,94 

Et une lettre de change, comprisedans 
le procte-verbal du dit commissaire Pom- 
mier ci-dessus , et envoy ee ä la tr6sorerie 
natioiiale qui en a fourni son r^c^pisse 
ä la date du 23 Flor6al, sous le no. 14 
de la d^pense 2,40 

33. Le 15 Brumaire, versa par les m^mes 
contribuables , suivant le r6c6piss6 du 
payeur et le procte-verbal du commis- 

Transport 264,83 
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Transport 2,910,777 12 — 
Transport 264,832 5 6 
saire des guerres Barbier, du mftme 
jour; le r^piss^ se trouve sous le no. 
68 de la d6peiise 39,109 6 — 

Total 303,941 11 6 

Haut Valais. 

4. Versement fait dans la caisse du payeur, 
suivant son r6c6pissi sous le no. 21 de 
la d^pense, par le g6n6ral Lorge, suivant 
le procte-verbal du commissaire des 
guerres Chevalier, du 20 Prair6al de la 
somme de 400,000 L. t. a laquelle la con- 
tribution du Haut Valais a k\Jk rMuite par 
arr6t6 du commissaire du gouvernement 

du 14 Prair6al 400,000 

Ahhaye de Wettingen. 

5. Versement fait par le procureur de Pab- 
baye, le 28 Prair6al chez le payeur de 
Tarm^e, suivant le procis-verbal du com- 
missaire Pommier et le r^c6piss6 du payeur 
du m£me jour, sous le no. 21 de la d^ 

pense la somme de esp^ces 24,000 

5. Id. le 4 Thermidor suivant le proc^ 
verbal du mÄme, et le r6c6piss^ du payeur 
du m^me jour, sous le no. 40 de la d6- 
pense 36,000 

Total 60,000 

Ahhaye de Muri. 
r. Versement fait par les d6put6s de FAb- 
baye, le 27 Prair^al entre les mains du 

Transport 3,674,719 3 6 
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payeur de rannte, suivant le procfes- 
verbal du commissaire des gaerres Pom» 
mier et le r6c6piss6 du payeur du mftme 
jour sous le no. 25 de la d^pense, de 
la somme de 28,788 

38. Id. le 5 Messidor suivant id. du mßrne 

jour, sous le no. 33 de la d6pense 31,212 

Total 60,000 

Abbaye dlEngeJberth, 

39. Versement fait par les d^put^s de l'Ab- 
baye, le 5 Messidor chez le payeur de 
rarm6e suivant le procfes-verbal du com- 
missaire Pommier et le r6c6piss6 du payeur 
du meme jour qui se trouve sous le no. 

36 de la dfepense cy 20,000 

40. Id. Ic 9 Thermidor suivant le proces- 
verbal du commissaire Chevalier et e 
r6c6piss6 du payeur du meme jour, sous 

le no. 69 de la d6pense 20,000 

Total 40,000 

Total du produit des contributions 9, TT 4,119 S t 

Recettes extraordinaires: 

41. Versement fait chez le payeur gin^ral 
de rannte, le 1 3 Germinal par le com- 
missaire des guerres Vidal, suivant le 
procfes- Verbal et le r6c6piss6 du payeur 
du mftme jour sous le no. 20 de la d6- 
pense, provenant de la vente de diflK- 
rents objets liors de Service, trouvfes ä 

l'arsenal de Beme 20,750 2 — 

Transport 20,750 2- 
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Uebertrag 20,750 2 — 

2. Id. le 21 Thermidor par le commissaire 
Pommier, suivant le procte-yerbal et le 
r6c6piss6 du payeur sons le no. 43 de la 
d^pensc, du mftine jour, provenant d'un 
emprunt fait par Texcolonel Willading au 

Lombard de Beme, et remis ce jour par lui 2fi2b 

3. D'aprte la note port6e ä Tart. 30 de la 
recette des contributions de Luceme il 
rfeulte un b^n^iiee au profit de la r6- 

publique d'une somme de 969 17 10 

L Versement au payeur le 4 Fructidor, sui- 
vant le proc^verbal du commissaire des 
guerres Chevalier du m6me jour, et le 
r^^piss^ du payeur d'une somme de, 
provenant de la vente de vieux de fers 
de Tarsenal de Fribourg: le r^pissä est 
sous le no. 70 de la d^pense 3,965 1 9 

5. Versement fait au payeur g6n6ral, le 10 ' 
Brumaire , suivant sont r6c6piss6 du m£me 
jour, d'une somme L. t 343. 19, pro- 
venant d'efifets d6pos6s au Lombard de 
Beme, le r6c6piss6 est sous le no. 71 

de la d^pense cy 343 19 — 

6. Versement fait au payeur g£n6ral le 13 
Brumaire, suivant son r6c6piss6 du dit 

jour, sous le no. 75 de la d6pense, pour id. 13,899 15 — 

7. Suivant le proc^s-verbal du commissaire 

■ 

des guerres Labuxi^e, du 6 Messidor, 
sous le no. 28 de la d6pense, il a 6t6 
r^mis au dtoyen Hauet 4625 marcs d'ar- 
gent, ä raison de 50 L. t. le marc, ce 
qui forme une somme L. t. 231,250. 

IVansport 42^53 15 9 

mrtor. Anliiv Bd. XIX. 18 
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Mais d'aprts le proc^verbal de verse- 
ment de ces mdmes mati^res^ fait par le 
cantou de Lucerne, du 23 Prair6al, sous 
le no. 26 de la recette des contributions, 
elles n^avaient 6tk regaes, savoir 785 
marcs 2 onees qu'k raison de 48 L. t le 
marc , ce qui donne une somme de L. t. 
37,692, et les 3840 marcs restant ä 
40 L.t. Tun, cequi donne celle de 153,600 
L. t 191,292, d'oü il r^sulte au profit de 
la r6publique une difiS&rence de 39,958 
francs, qu'il convient de porter en recette 
extraor4inaire, cy 39,958 — 

48. Suivant T^tat de Situation gte6rale des 
finances, arr£t6 1^ 1 Vend^miaire par le 
commissaire ordonnateur en chef et adressä 
au directoire et au ministre, il existait 
un excMent de döpense au 24 Fructidor de 149,707 3 

Mais d'apräs la v^rification fait par 
lui le 25 Fructidor, suivant le proc^- 
verbal du m£me jour, les matieres d'or 
et d'argent, qui se sont trouv6es dans 
la maison de la monnaye de Berne, ont 
^tk port^es suivant T^timation definitive, 
faite en pr^sence du gouvemement par 
le directeur de la monnaye ä 1,388,102 2 

ce qui forme un total de 1^537,809 5 

qui s'est trouv6 en plus dans le tr^sor 

de Beme et exc6de d'autant les estimations 

qui avaient 6t6 faites ant^rieurement a 

cette v6rification, pourquoi la dite somme 

doit £tre port^e dans le präsent compte 

d^finitiC, en recettes extraordinaire. 

Total des recettes extraordinaires l,6SO^M 1 
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Depense* 

. Remise faite au payeur de la division 

dltalie, par le commissair ordonnateur 

en chef pour payer la solde arriörä de 

la dite division, soivant son proc^ver- 

bal du 19 Ventose sous le no. 1 de la 

recette des tr^ors, et le rtc6piss£ du 

payeur du 20 Ventose 500,000 

l. Id. au m£me par le mSme, pour id. sui- 

vant id. du 2 trerminal eelle de cy 400,000 

i. Id. au payeur de ranuto de Suisse, par 

le mSme, pour donner des ä-comptes aux 

foumisseurs des deux colounes, suivant 

id. du 2 Germinal, de celle de cy 200,000 

L Id. au payeur de la division d'Italie pour 

payer la solde arri^r^e de la dite divi^on, 

suivant le proc^-verbal de Tordonnateur 

en chef, du 6 Germinal, de celle cy 53,150 — : — 

K Id. au g6n6ral en chef Brune, ä qompte 

sur ses d^penses secr^tes, en vertu de 

son ordre, et suivant le procte-verbal de 

Tordonnateur en chef, du 7 Germinal de 

la somme de 196,601 

3. Envoy6 au m£me ä Milan, pour id. sui- 
vant id. du dit jour, en lettres de change 

. sur cette ville et son re^ du 19 Flor6al, 

la somme de 203,199 

7. Remise fait au gin^ral Schauenburg pour 

ses d^penscs secrfites d^apris son ordre 

du 16 Germinal et le procte-verbal de 

versement du commissaire Pommier du 

17 Germinal, de la somme de 400,000 

Transport 1,952.950 
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8. Id. au payeur de Tarmöe pour aligner 
la solde de Tarmie jusqu'au 20 Germinal, 
suivant borderau arr^ paf Tordonnateur 

en Chef, le 18 Germinal 300,000 - 

9. Id. au m^me pour ktte tenu ä la dis- 
position de Tördonnateur en chef, pour 
ses d^penses extraordinaires , suivant id. 

de la somme de 30,000 - 

10. Envoy6 au g^n^ral en chef de Parmte 
d'Angleterre Bonaparte sur son ordre 
pour le Service de la dite arm^e, suivant 

le procte verbal du 22 Germinal 3,016,000 - 

11. Remise faite au dtoyen Hauet, entre« 
preneur g6n6ral de Thabillement a compte 
sur ses foumitures, suivant son regu du 

7 Flor., 8728 marcs d'argent ä 48 L. t Tun 41 8,944 - 

12. Id. ä la tr^orerie, en lettre dechange, 
provenant de la eontribution de Zürich, 
suivant le r^6piss6 du caissier de la 
tr^sorerie du dit jour ainsi qu'il est port6 

en Tart. 21 (Recette contributions) 149,447 

13. Id. le mfeme jour, en lettres de change, 
provenant de la eontribution de Soleure 
suivant id. du dit jour, le proces-verbal 
qui constate le versement de ces lettres 
de change, qui sont comprises dans le 
montant des contributions , se trouve sous 
le no. 23 de la recette des contributions, 

la somme de 42,069 

14. Id. le mSme jour d'une lettre de change 
provenant de la eontribution de Fribourg 

Transport 5,909,410: 
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suivant id. du dit jour, de la somme de, 

voir le proc^verbal sous le no. 32 de 

de la recette des contributions 2,400 

3. Id. le 27 Flor^al au commissaire Mathis, 

chef de Service de la section de rhabille- 

ment, fond6 de pouvoir du citoyen Hauet, 

entrepreneur g6n6ral de rbabülement ä 

compte sur les foumitures de ce demier, 

suivant quittance du commissaire Mathis, 

du dit jour, 3473 marcs d'argenterie ä 

raison de 50 L. t Tun. Voir le procäs- 

verbal du 12 Flor6al et Tarrfit^ du com- 
missaire du gouvemement du 27, sous 

le no. 32 de la recette des contributions 173,650 

5. Id. le 9 Flor^al au payeur de Tarm^e, 

suivant son r6c6piss6 du dit jour et le 

proces-verbal du commissaire Pommier 

de la veille 402,485 10 — 

r. Id. le 30 Flor^al au citoyen Hauet, entre- 
preneur g^n^ral de Thabillement, ä compte 

sur ses foumitures suivant Tarrftti du 

commissaire du gouvemement et le re^u 

du citoyen Hauet, du dit jour, 1249 

marcs d'argenterie ä 50 L. t Tun 62,450 

). Id. au m£me, le m£me jour. pour id. 

suivant id. en matieres d'or etd'argent 160,105 5 — 
). Id. le 23 Prair^al au payeur de Tarm^e 

par le citoyen Hauet, entrepreneur de 

rhabillement, ä compte sur Töchange de 

7980 marcs de vieilles esp^ces d'argent 

qu'il a itk charg6 de n^ocier ä 46 L. t 

le marc 300,000 

Transport 7,010^01 10 8 
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20. Id. le 1 5 Prair^ au m6me, par le com- 
missaire des gaerres Vidal, provenant du 
produit de la vente de diff6rents objets, 
trouvte a Tarsenal de Beme, suivant son 
procfts-verbal du 13 Germinal et le r6c6- 
piss£ du payeur du 15 Prair6al, cet ob- 
jet est port6 sous Tart 41 de la recette 
extraordinaire 20,750 2 - 

21. Id. le 20 Prair^al au mftme par le g6n6ral 
Lorge, provenant de la contribution du 
haut Valais, suivant le procte-verbal du 
commissaire des guerres Chevalier, et le 
r6c6piss£ du payeur du dit jour, de la 
somme de, le präsent proc^verbal est 

sous le no. 34 (Recette contributions) 400,000 — 

22. Id. le m6me jour au commissaire du gou- 

■ 

vemement Rapinat, pour fttre envoyö ä 
la trteorerie nationale ä Paris, en lettres 
de change, provenant de la contribution 
de Soleure, suivant son reqa du dit jour 26,000 — 

23. Remis le m£me jour, pour comptant par 
les D6putte de Soleure, au commissaire 
ordonnateur en chef, un arr£t6 du com- 
missaire du gouvernement, portant d^ 
duction au profit des pauvres du canton. 
Voir le procis-verbal sous le no. 24 de 

la recette des contributions 9,000 — 

24. Remise faite le mfime jour par les mdmes, 
au payeur de Tarm^e, suivant son r6c6- 
pi8s6 du 25 et le procte-verbal du com- 
missaire des guerres Toussaint, du 20 

Transport 7,466,251 12 
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du m£me mois sous le no. 24 recettes, 
contributions 27,910 3 — 

5. Id. le 27 Prair^ au mtoe, par les D6- 
putte de Pabbaye de Mari, ä compte 
sur la contribution de Tabbaye, 8ui?aiit 
le proc^ verbal du commissaire Pommier 
et le r^piss6 du payeur, du dit jour, 
de la somme de, le proete-verbal de 
versement se trou?e sous le ho. 37 de 

la recette des contributions 28,788 

6. Id. le 28 Prair&d, au mftme, des fonds 
du trteor de Zürich, suivant le procte* 
verbal du commissaire Pommier, du 27 

du dit et le rteöpiss^ du payeur du 28 111,446 

7. Id. le mftme jour par les D^t68 de 
Tabbaye de Wettingen, ä^ compte de sa 
contribution, suivant le proc^verbal du 
commissaire Pommier et le r6c6piss6 du 
payeur du dit jour, de la sonmie de, le 
proc^verbal de versement est sous le 

no. 35 de la recette des contributions 24,000 

3. Id. le 6 Messidor au citoyen Hanet, entre- 

preneur de Thabillement, h compte sur 

ses foumitures, ainsi quMl constate par 

son re^u au bas du procte-verbal du 

commissaire Labuxföre du dit jour, 26 

marcs, 5 gros d*tnr fin ä 96 L. t Tonce, 

1 once 4 gros d'or ä 74 L. t Tonce et 

4758 marcs d^argent ä 50 L. t l\m, pro- 

venant de la contributions de Luceme, cy 258,039 

). JRemise faite le 15 Messidor au citoyen 

Transport 7,916^34 15 8 
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Hauet, entrepreneur de rhabillement, ä 
compte sur ses foomitares, suivant le 
proc^verbal du commissaire Pommier 
et le reqa du citoyeu Hauet, du dit jour, 
9270 marc d'argent ä 46 L. t. Tun 426,420 

30. Remise faite le jD&me jour ou mfime, par 
la chambre administrative de Beme de 
10 lettres de chauge, donntes par eile 
m payement de la contribution, et mu- 
tant ensemble suivant le re(u du citoyen 
Hauet ä compte sur les foumitures d'ha- 
billement, ä la somme de 139,786 

31. £nvoy£ le 16 Messidor sous le couvert 
du ministre des relations ext^rieures, au 
commissaire Mangourit, räsideut de la 
r^publique fran^ise en Valais, ainsi qu'il 
constate par Faccus^ de r6ception de ce 
demier du 15 du dit mois, vue lettre 
de change provenant de la contributiou 

de Beme 3,600 

32. Remise faite le mSme jour par la chambre 
administrative de Beme, sur le montant 
de sa contribution au citoyen Hauet, entre- 
preneur g^n^ral de Thabillement, ä compte 
sur ses foumitures, suivant le proc^- 
verbal du conunissaire des guerres Pom- 
mier et le re^u du citoyen Hauet du dit 
jour, de la sonune de, dont 25,689. 2 

en lettres de change 200,000 

33. Id; le mfime jour au payeur de Tarmto, 
par les d6putte de Tabbaye de Muri, 

Transport 8,686,240 
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conform^ment au proc^verbal du com- 

missaire Pommier du 5 du dit mois et 

le r6cfepiss6 du payeur de ce jour, le 

proces-verbal du commiasaire Pommier 

se trouve sous le no. 38 de la recette 

des contributions 31,212 

l. Id. le m^me jour au m^me, conform^ 

ment au proc^verbal du oommissaire 

Pommier du 5 de ce mois , et le r^c^iss^ 

du payeur de ce jour, en difiiferentes 

especes provenant du tr6sor de Zürich ' 14,772 12 — 
5. Id. le 19 Messidor au mime, par le 

commissaire des guerres Vidal, suivant 

le proces-verbal du 11 du dit mois, et 

le r^c^piss^ du payeur de ce jour, ä 

compte sur la contribution de Beme, le 

proces-verbal qui coustate ce versement, 

se trouve sous le no. 15 de la recette 

des contributions 156,613 16 — 

>. Id. le mime jour au mime, par les d6- 

put^s de Tabbaye d'Engelberth, a compte 

sur sa contribution, suivant le proces- 
verbal du commissaire Pommier du 5 de 

ce mois et le rte6piss6 du payeur du 19 

Messidor, le proces-verbal de versement 

se trouve sous le no. 39 de la recette 

des contributions 20,000 

L Id. le mftme jour au meme par le citoyen 

Hauet, entrepreneur de Thabitlement pour 

compieter la n^gociation des 7980 marcs 

de vieUles pifeces d'argent qui lui ont 

Transport 8,908,839 7 8 
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ü/k donnte du trteor de Beme ä raison 
de 46 L. t. le marc conform6ment an 
procte-verbal du commissaire Pommier 
du 12 du dit mois, et le r^c6pis86 du 
payeur de ce jour 67,080 - 

38. Id. le m6me jour au mSme, provenant 
d'une pareille nägociation de 8675 marcs 
de vieilles pitees d'argent hors de cours 
qui lui ont €tk domite du trfeor de Beme 
k raison de 46 L. t le marc, confonn6» 
ment au pröcte-verbal du commissaire 
Pommier du 12 da dit et le r6c6piss6 

du payeur du 19 399,050 - 

39. Id. le 24 Messidor au m£me, par la 
chambre administrative de Beme, ä compte 
sur la contribution du canton, conform6- 
ment au procte-verbal du commissaire 
Pommier et le r6c6piss6 du payeur du 
dit jour, cy en diflKrentes especes, le 
proc^s-verbal qui constate ce versement 
se trouve sous le no. 16 de la recette 

des contributions 200,000 - 

40. Le 4 Thermidor an m&me, par les d£- 
put^ de l'abbaye de Wettingen ä compte 
de la contribution de Tabbaye, suivant 
le proces-verbal du commissaire Pommier 
et le r6c6piss6 du payeur du dit jour, 
le proces*verbaI de ce ▼«rsement est 
sous le no. 36 de la recette des contri- 
butions, cy 36,000 - 

41. Id. le 20 Thermidor au commissaire Du- 



Transport 9,610,969 
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barry, cntrepreneur gAn^ral des 6qui- 

pages militaires, k compte sor le Service 

de la dite administration 4900 marcs 

de billon de Pi^mont ä raison de 74 ou 

de 50 Lt t. les quatre marcs conform^ 

ment ä la döcision du commissaire du 

gouvcmement, suivant le proc^-verbal du 

commissaire Pommier et le re^ du com- 

missaireDubarrydecejourdelasommede 62,000 

Id. le 21 Thcrmidor au payeur de Tar- 

m6e, par le comite des contributions de 

Beme, ä compte sur la contribution du 

dit canton, suivant le proces-verbal du 

commissaire Ponunier et le r6c6piss6 du 

payeur du dit jour, de la somme de 44,118 6 & 

. Id. le m^me jour au m^me, par le com- 
missaire des guerres Pommier, provenant 

d'un emprunt fait par Texeolonel Willa- 

ding en lombard de Beme, sous le no. 

274 et remis aujourd'hui par lui; sui- 
vant le proc^verbal du conunissaire 

Pommier, et le r^c^issö du payeur du 

dit jour, le proces-verbal se trouve sous 

le no. 42 (recettes extraordinaires) 2,625 

I. Remise faite le 24 Thermidor an com- 
missaire Morin, charg^ de pouvoirs de 

la compagnie Baudin, ä compte sur les 

foumitures d^approvisionnements extra- 
ordinaires faite par la dite compagnie 

lors de Tentrie de rannte fran^aiae en 

Suisse, conform^ment ä la dfcision du 

Transport 9,719,712 14 6 
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commissaire du gouvemeiaent sous le 
no. 41 ci-dessus de la quantit6 de 3000 
marcs d'argent, billon de Pi6mont, pro- 
venant du tr^or de Beme, suivant le 
proc^-verbal et le r^pissä du commis- 
saire Morin, formant ä raison de V« ou 
de 50 L. t. les quatre marcs, la somme de 37,500 ~ 

45. Id. le 28 Thermidor au citoyen Hauet, 
entrepreneur de rhabillement, ä compte 
sur ses foumitures, suivant le procäs- 
verbal du commissaire Pommier et le 
regu du citoyen Hauet du dit jour, en 

argenterie 14,775 — - 

46. Id. le 29 Thermidor au commissaire 
Dubarry, administrateur des dquipages 
militaires, a compte sur son Service, en 
lingots de bas argent, suivant le proc^ 
verbal du commissaire Pommier et le 

reQU du commissaire Dubarry du m6me jour 40,000 ~ 

47. Id. le m6me jour au citoyen Hanet, entre- 
preneur de rhabillement, ä compte sur 
ses fouinitures en memes matieres, sui- 
vant le m^me proc^s-verbal sous le no. 

46 et son re?u 39,975 — - 

48. Id. le 1er Fructidor, au m^me, qar la 
chambre administrative de Beme, en 
lettres de changc a valoir sur sa con- 
tribution L. t. 104,608. 19. 4. ä compte - 
sur les foumitures d'habillement du ci- 
toyen Hauet, et 100,000 L. t pour Stre 
par lui n6goci6s au profit du gouverae- 

Transport 9,851,962 14 



zwischen der Sehveis ond Frankreich (seit 1814). S05 

»t. D^ignations de« recettes et d^penses. Eup^es. 

pl^. Ls. ts. 8s. Ds. 

Transport 9,851,962 14 6 

ment, vers^es chez le payrar de Tarmte, 

suivant le proc^-verbal du commissaire 

Pommier et le re^ du citoyen Hanet 

du dit jour, le procÄs-verbal et le r6c6- 

piss6 du citoyen Hanet se trouvent sous 

le no. 18 de la recette des contributions 204,608 19 4* 
'. Id. le 1 7 Fructidor au m6me, en vieilles 

especes d'argent, provenant du verse- 

ment fait a la monnaie de Beme, le 8 

Fructidor, par les d^putfe de Luceme, 

pour etre par lui n6goci^ au profit du 

gouvemement et versöcs chez le jpayeur 

de Tarmöe, suivant le proc^s-verbal du 

commissaire Pommier et le reiju du ci- 
toyen Hanet du dit jour, qui se trouve 

ii la suite du procfts-verbal, sous le no. 

30 (recette contributions) 32,740 * 

). Id. le memo jour au m6me, en matiäres 

d'argent de difiigrents titres , en payement 

de Tavance qui lui a klk promise par 

son march6 du 1er de ce mois et 257,147. 

10. pour £tre par lui n6goci6s au profit 

du gouvemement et vers^ chez le payeur 

de rannte, suivant le procte-verbal du 

commissaire Pommier, du dit jour 407,147 10 — * 

1. Id. le 19 Fructidor au mdme, en vieilles 

especes et mati^res d'argent, pour £tre 

n^gocites par lui au profit du gouveme- 
ment et vers6es chez le payeur de Tarmte, 

suivant le procfes-verbal de l'ordonnateur 

en Chef du dit jour 287,956 * 

Transport 10,784,415 4 - 
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52. Id. Ic 23 Fructidor au mSme, en vieilles 
esp6ces, pour £tre aussi n£goci6es par 
lui au profit du gouvemement et vers^es 
chez le payeur de Tarm^e, suivant le 
procte-verbal de Tordonnateur en chef 

du dit jour 75,026 — 

53. Le citoyen Hanet a vers6 en acquit des 
especes et matieres d^argent qui lui ont 
ktk remises par les articles pr6c6dents, une 
somme de 400,000 L. t. chez le pay^ir 
g6n6ral, suivant son r^piss6 du 1er 
jour, compl6mentaire cy 400,000 L. t. 
p. memoire. 

54. Id. le 1 7 Fructidor au payeur de Tann^e 
pour solde des troupes, suivant le proces- 
verbal du commissaire Pommier et le 

r6c6piss6 du payeur du dit jour 807,000 — - 

55. Le 8 Fructidor au m^me, par les d6- 
put6s de Luceme, ä compte sur la 
contribution du canton, suivant le procäs- 

Transport 11,166,441 4 



*) (Zu 47—52) Obaeryations. 

Od Yoit en rapprochant les articles 48, 49, 50, 51 et 52 qae le citO] 
Hanet a re^u en vieilles especes pour dtre n^goci^es nne sotnme de 
La. ts. 752,869 10 ~ äur laqueUe il n*a yers^ suiyant le r6o6piu6 du p«yi 

Mitis le no. 58 q*one somme da 
ff 400,000 — — d*oü 11 rösulterait qu^U serait redevable h la caiue 

payeur d*nne somme de 

U. ts. 352,869 10 — 

Mais d*apres Turgence des beaoins da serrice des sabsistanoes, le o( 
missaire du gouTemement est demeur^ d^accord que cette somme loi se 
laiss^e pour oe service, et qa*il en tiendrait compte, en prodoisant des pie 
qai constatent aea fournitoroa. 
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verbal du commissaire des guerres l^om- 
nüer, qui se trouve sous le no. 29 de 
la recette des contributioiis et le r6c^ 
piss6 du payeur du dit jour, cy en esp^ces 71,523 

6. Id. le 17 Fructidor au citoyen Hauet, 
pour prix de deux mille couvertures qu'il 
a vers^es dans les magasins de la r6- 
publique, conform6ment ä son inarch6 
du 12 Thenuidor et au procte*verbal 
d'expertise et d'estimation du commissaire 
Dufour, du 16 de ce mois, et suivant 
le re^u du citoyen Hauet de ce jour, au 

bas de son march^ 36,000 

7. Remise faite le 23 Fructidor au citoyen 
Corbin, chef de Service de la compagnie 
Mauget, ä compte sur le Service de la 
dite compagnie en lingots de bas argent 
suivant le proc^ve^bal de Tordonnateur 
en chef et le re^u du citoyen CJorbin du 

dit jour 15,081 * 

8. Id. le m§me jour au payeur de rannte, 
en monnaye d'ai^ent et billon, pour 
Tacquit de la solde des troup^, suivant 
le procte-verbal de Tordonnateur en chef 

et le r6c6pi8s6 du payeur du dit jour 84,704 10 — * 
»9. Id. le 24 Fructidor au m£me, par le ci- 
toyen Fueter, director de la monnaye 
de Beme, pour prix d'un soleil et de 
deux croix pectorales om6es de pierres 

Transport 11,328,749 14 — 



* (Zu 57, 58.) Observations. 

La proc^-Torbal qui coiuUte le yeraement de oes deux sommes se trouTe 
lu le no. 56. 
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rouges et vertes sans valeur, d^posös ä 
la monnaye par les d^putös de Luceme, 
ä valoir sur la contribution du canton 
suivaht le procte-verbal de rordonnateur 
en chef du dit jour, qui se trouve 80U6 
le no. 31 de la recette des contributions 3,000 — 

60. Versement fait au payeur g6n6ral du 
tr6sor de Beme, pour fetre envoy6 ä la 
r^publique cisalpine suivant Son r6c6pis86 
du 1 Brumaire et le proc^verbäl du 
commissaire Barbier, du 27 Vend^miaire 

pr6c6dent ' 399,621 — 

61. Remis äu citoyen Hauet ä compte d'une 
foumiture de souliers qu'il doit faire et • 
d'aprfes un arr^ du commissaire du 
gouvemement du 12 Brumaire suivant 

le re^u du citoyen Hanet et le procfes- 

verbal du commissaire Larau du dit jour 62,312 10 

62. Au m^me pour les subsistances et a titre 
d'ä compte d'äprfes Tarrfet^ du com- 
missaire du gouvemement du 12 Bru- 
maire, suivant le r6c6piss6 du citoyen 
Hanet et le procte-verbal dn commissaire 

Larau du dit jour 201,710 — - 

63. Au m^e pour id. suivant le procfes-ver- 
bal du commissaire des guerres Barbier 
du 29 VendSmiaire et son re(;u du 1er 

Brumaire 144,946 

64. Versement fait au payeur d'une sonmie 
de 100,000 L. t. par les contribuables 
de Beme, suivant son r6c6piss6 du 20 

Transport 12435^89 4 — 
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Brumaire et le proces-verbal du commis- 

saire Barbier du mfime jour qui se trouve 

HO. 19 (recettes contributions) 100,000 

. Versement fait au payeur g6n6ral par 

les memes d'une somme de 100,000 L. t. 

suivant son r6c6piss6 du 6 Brumaire et le 

proe^-verbal du commissaire Barbier du 

meme jour qui se trouve no. 20 (re- 
cettes contributions) 100,000 

Versement fait au mfeme par les con- 

tribuables de Zürich d'une somme de 

200,000 L. t. suivant son r6c6pi8s6 du 

8 Brumaire et le procfes-verbal du com- 
missaire Pommier du* möme jour qui se 

trouve no. 22 (recettes contributions) 200,000 

. Id. au meme par les contribuables de 

Soleure d'une somme de 24,000 Ls. ts. 

suivant son r6c6piss6 du 15 Brumaire 

et le procfe-verbal du commissaire Bar- 
bier du meme jour, qui se trouve no. 25 

(recettes contributions) 24,000 

, Id. au meme par les contribuables de 

Fribourg d'une somme de L. t, 39,109 6 9 

suivant son rec6piss6 du 15 Brumaire et 

le proces-verbal du commissaire Barbier 

du meme jour qui se trouve no. 33 (re- 
cettes contributions) 39,109 6 9 

Id. au mfeme par l'abbaye d'Engelberth, 

en acquit de ses contributions, suivant 

le proc^-verbal du commissaire Chevalier 

du 9 Thermidor, sous le no. 40 (recettes 

Transport 12^98,448 10 9 

tist. Archiv B4. XIX. 14 
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contributions) et d'aprte le r6c6piss6 du 
payeur du 19 Thernüdor 20,000 — 

70. Id. au mftme, suivant le procfes-verbal 
du commissaire Chevalier, du 4 Fructi- 
dor, sous le no. 44 (recettes extraordi- 
naires), pour vente de vieux fers de 

Tarsenal de Fribourg 3,965 I 

71. Versement fait au payeur g6n6ral le 10 
Brumaire, suivant son r6c6piss6 du dit 
jour d'une somme de L. t. 343. 19 pro- 
venant d'efFets du lombard et port^e en 

Tart. 45 (recettes extraordinaires) 343 19 

72. Id. au m^me par la chambre administra- 
tive de Beme, en acquit de ses contri- 
butions, suivant le procfes-verbal du com- 
missaire Pommier du 4 Fructidor, sous 
le no. 18*^" (recette contributions) et le 

r6c6piss6 du payeur 1,272 — 

73. Conform^ment ä Tarr^tS du commissaire 
du gouvemement du 1 9 Flor^al an 6 il 
a 616 fait une remise d^une somme de 
L. t. 31,526 ä la chambre administrative 
de Zärich sur ses contributions, en 11,464 

lots d'argent, qu'elle avait vers6s 31,526 

74. Versement fait au directoire helv6tique 
d'apr^s rarr6t6 du commissaire du gou- 
vemement du 3 Messidor de la somme 
de 350,000 L. t. par les chambres ad- 
ministratives des cantons de Beme, Zürich, 
Soleure et Luceme et indiqu6e sous les 

Transport 12,655,556 1 \ 
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nos 20"", 22»»^ 25"» et 31»»^ (recette 

des contribations) 350,000 * 

75, Versement &it au payeur g^n^ral sui- 
vant &on r^piss6 da 13 Bnimaire, pour 
efifets d6pos6s au lombard de Beme et 
compris sous le no. 46 des recettes extra- 
ordinaires 13,899 15 — 

Total de la döpense ]S,019,455 6 % 



* ObserTation. Cette somine est imput^ par le gouTemeineiit snr 
le ^irectoire bely^tiqae. 
(R^cspituUtioii und Balance gön^ale sind auf dem Beiblatt abgedruckt) 



Litt a 

CoüTentlon Tom •S. April 1818. 

Ck)mme la Conf6d6ration Suisse a accedS ä la Convention 
eonclue ä Paris le 25 Avril 1818, par Tacte d^accession d61i^ 
par le sieur de Tschann, son charg6 d^affaires ä Paris, et muni 
des pleins pouvoirs de la dite ConfM6ration suisse, du quel acte 
d'accession la teneur suit: 

La ConfM^ration suisse, par suite du concert pr61iminaire 
qui a eu lieu entre le sieur Georges de Tschann, Membre du 
Gonseil souverain de la r^publique de Soleure, charg6 d^affaires 
de la Conföd^ration Suisse prte la cour de France, d'aprte les 
Instructions dont il a ktk muni ä cet effet et son Excellence, 
Monsieur le Duc de Wellington r^uni aux Pl^nipotentiaires des 
eours signataires du Trait6 de Paris du 20 Novembre 1815, 
ayant 6tk ismtbe par Leurs Majest^s Imperiales et Boyales, 
TEmpereur d' Antriebe, le Boi de France et de Navarre, le Boi 
du Bojaume uni de la Grande Bretagne et d'Irlande, le Boi 
de Prusse et TEmpercur de toutes les Bussies, ä accMer ä la 
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Convention conclue et sign6 k Paris le 25 Avril 1818, entreles 
Puissances ci-dessus (i6sign6es, de laquelle Convention la teneur 
suit ici mot a mot. 

Les cours d'Autriche, de la Grande Bretagne, de Prusse 
et de Russie signataires du Trait6 du 20 Novembre 1815, ayant 
reconnu que la liquidation de r6cIamations particuli^res ä la 
Charge de la France, fond6es sur la Convention conclue en con- 
formitö de Tarticle 9 du dit trait6 pour regier Tex^cution des 
articles 19 et suivants du trait6 du 30 Mai 1814, 6tait devenue 
par rincertitude de sa dur6e et de son r6sultat, une cause d'in- 
qui^tude toujours croissante pour la nation frangaise, partageant 
en cons^uence avec Sa Majest6 Trte-Chr6tienne le d6sir de 
mettre un termc a cette incertitude par une transaction destinfe 
k 6teindre toutes ces r6clamations moyennant une somme da- 
termin6e, les dites Puissances et Sa Majest6 Träs-Chr6tienne ont 
noinm6 pour leurs Plönipotentiaires, savoir: 

Sa Majest6 l'Empereur d'Autriche, Roi de Hongrie et de 
Boh6me , 

Le Sieur Nicolas Charles, Baron de Vincent, commandeur 
de Tordre militaire de Marie Th6röse, Grand Croix de l'ordre 
imperial de Leopold et de Tordrc de TEpöe de Suede, ChevaUer 
Grand Croix de Tordre militaire du Royaume des Pays bas, 
Commandeur de l'ordre royal et militaire de St. Louis, Grand 
Croix de l'ordre constantinien de St Georges de Parme^ son 
Ghambellan, Conseiller intime actuel, Lieutenant G^n^ral de ses 
arm6es, Colonel Propri6taire d'un r^giment de Chevaux-l^ers ä 
son Service, son Envoy6 extraordinaire et Ministre P16nipoten- 
tiaire prös Sa Majest6 Trhs Chr6tienne. 

Sa Majest6 le Roi de France et de Navarre, 

Le Sieur Armand Emanuel Duplessis Richelieu, Duo de 
Richelieu, Chevalier de l'ordre royal et militaire de St Loms, 
de l'ordre de la Legion d'honneur et des ordres de St Ale- 
xandre Newsky, St, Wlodimir et St Georges de Russie, Pair 
de France, son premier Gentilhomme de la Chambre, son Mi- 
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nistre et Secr6taire d^Etat des affaires ^trangeres et President 
du C!onseil de ses Ministres. 

Sa Majeste le Roi de Royaume uni de la Grande Bretagne 
et d'Irlande, 

Le Sieur Charles Stuart, Grand-Croix du tres-honorable 
ordre du Bain et de Tancien ordre de la tour et r6p6e, son 
Conseillcr intime actuel etc. etc. Son Ambassadeur extraordinaire 
et P16mpotentiaire pr^s Sa Majest6 Trfes Chr6tienne. 

Sa Majest6 le Roi de Prusse, 

Le Sieur Charles Fr6d6ric Henri, Cremte de Goltz, Grand- 
Croix de Tordre de TAigle rouge, Chevalier de le Croix de fer 
de la premi&re classe et de l'ordre pour la m6rite militaire de 
Prusse, Grand-Croix de Tordre de St. Anne, Chevalier de l'ordre 
de St. Georges de la 4. classe et de l'ordre de St. Wlodimir 
de la 3. classe de Russie, Commandeur de l'ordre du m6rite 
militaire de France, Chevalier de l'ordre militaire d'Autriche, 
de celui de l'Epöe de Su^de , et de celui du mferite militaire de 
Bavifere, Lieutenant-G6n6ral de ses arm6es et son Envoy6 extra- 
ordinaire et Ministre P16nipotentiaire pres Sa Majest6 Tr^- 
Chr6tienne. 

Sa Majest6 l'Empereur de toutes les Russies, Roi de 
Pologne , 

Le Sieur Charles Andr6 Pozzo di Borge, Lieutenant G6- 
n^ral de ses armöes, son Aide de Camp G^n^ral, son Ministre 
P16nipotentiaire prte Sa Majest6 Trte-Chr6tienne, Chevalier Grand- 
Croix de l'ordre de St. Wlodimir de la 2e classe, de St. Anne 
de la premifere, de St. Georges de la 4e, Grand-Croix de l'ordre 
de Charles III d'Espagne, de celui de St. Maurice et de St. La- 
zare de Sardaigne, de St. Ferdinand de Naples et de l'ordre des 
Guelphes d'Hanovre, Commandeur de l'ordre royal et militaire 
de St. Louis. 

Et attcndu qu'elles ont consid6r6 que le concours de Son 
Excellence Monsieur le Mar6chal Duc de Wellington contribuerait 
efficacement au succte de n6gociation les P16nipotentiaires sous- 
sign^s apres avoir arr^tö du concert avec lui et d'accord avec 
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les parties int6rss6es les bases de rarrangement ä condure, sont 
convenus, en vertu de leurs pleinpouvoirs des articles suivants: 

Article 1. 
A reffet d'op6rer Textinction totale des dettes contract6e8 
par la France dans les pays hors de son territorire actael en- 
vers des individus, des communes et des Etablissements partica- 
liers quelconques, dont le payement est reclam6 en vertu des 
Traitfe du 30 Mai 1814 et du 20 Novembre 1815, le Gou- 
vernement frangais s^engage ä faire inscrire sur le grand livre 
de la dette publique avec jouissance du 22 Mars 1818, une rente 
de douze millions quarante mille francs, repr^sentant un capital 
de deux cent quarante millions huit cent mille francs. 

Article 2. 

Les sommes remboursables au Gouvernement fran^ais en 
vertu de Tarticle 21 du traitö du 30 Mai 1814 et des articles 
6, 7 et 22 de la susdite Convention du 20 Novembre 1815, ser- 
viront k completter les moyens d'extinction des susdites d^Aes 
de la France envers les sujets des Puissances qui 6taient char- 
g6es du remboursement de ces sommes ; en consöquence le Gou- 
vemement frangais reconnait n^avoir plus rien ä r6clamer en 
raison du dit remboursement. 

De leur cöt6 les dites Puissances reconnaissent que les 
dMuctions et bonifications auxquelles donnaient lieu en leur fa- 
veur l'article 7 de la Convention du 20 Novembre 1815 6tant 
Egalemänt comprises dans Tövaluation de la somme fix6e par 
Tarticle 1 de la präsente Convention ou abandonn6es par les 
Puissances int^ressEes, toute r^clamation et Prätention a cet 
6gard se trouvent complettement 6teintes. 

H est bien entendu que le Gouvernement frangais con- 
form^ment aux stipulations contenues dans les articles 6 et 22 
de la m^me Convention continuera ä servir la rente des dettes 
des Pays d^tach^s de son territoire, qui ont 6t6 converties en 
inscriptions sur le grand livre de la dette publique, soit que ces 
inscriptions se trouvent entre les mains des possesseurs origi- 
naires, soit qu^elles ayent ktk transfer^es ä d^autres personnes. 
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N^anmoins la France cesse d'ßtre charg6e des rentes via- 
g^es de la mftme origine, dont le payement doit 6tre ä la Charge 
des possesseurs actuels du territoire ä partir du 22 D^cbre. 1813. 

n est de plus convenu qu'il nc pourra 6tre mis aucun 
obstacle au libre transfert des inscriptions de rentes appartenant 
ä des individus, communaut^s ou corporations , qui ont cess6 
d'ßtre franQais. 

Article 3. 

Les reprises quc le Gouvernement frangais aurait pu fitre 
autoris6 k exercer sur les cautionnements de certains comptables 
dans les cas pr6vus par les articles 10 et 24 de la Convention 
du 20 Novembre 1815 6tant ögalement entröes dans la trans- 
action qui fait l'objet de la präsente Convention, elles se trouvent 
par la complettement 6teintes. Quant ä ceux de ces cautionne- 
ments qui auraient 6t6 fournis en immeubles ou inscriptions sur 
le grand livre, il sera proc6d6 ä la radiation des inscriptions 
hypothöcaires ou a la lev6e des oppositions sur la demande des 
susdits gouvcrnements , et les dites inscriptions ainsi que les 
actes de main lev^e seront remis ä leurs commissaires respectifs 
ou ä leurs d616gu6s. 

Article 4. 

Les sonmies vers6es ä titie de cautionnements, d6p6ts ou 
consignations par les sujets frangais, ser\'iteurs des Pays d6ta- 
ch6s de la France dans leurs trfesors respectifs et qui devraient 
leur fetre rembours6es en vertu de la stipulation de l'article 22 
du trait6 du 30 Mai 1814, 6tant comprises dans la präsente 
transaction, les dites puissances se trouvent complettement 
libirtes ä leur 6gard, le gouvernement frauQais se chargeant de 
pourvoir ä leur remboursement. 

Article 5. 

Au moyen des stipulations contenues dans les articles pr6c6- 
dents, la France se trouve complettement Iib6r6e tant pour le 
capital que pour les int6r6ts prescrits par l'article 18 de la Con- 
vention du 20 Novembre 1815, des dettes de toute nature pr6- 
vues par le trait6 du 30 Mai 1814 et la Convention du 20 No- 
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vembre 1815 et r^clam^es dans les formes prescrites par la 
susdite Convention, de sorte que les dites dettes seront consid6r£es 
ä son 6gard comme 6teintes et annulI6es et ne pourront jamais 
donner lieu contre eile ä aucune espöce de rSp^tiüon. 

Article 6, 

En cons^quence des dispositions pr^cMentes, les cominis- 
sions mixtes Institutes par Tarticle 5 de la Convention da 20 
Novembre 1815, cesseront le travail de la liquidation ordoimi 
par la mdme Convention. 

Article 7. 

La rente qui sera cr66e en vertu de Tarticle 1 de la prt- 
sente Convention, sera repartie entre les Puissances d apr^ 
nonmi6es, ainsi qu^il suit: 

1) Anhalt-Bembourg, Dix-sept mille cinq cents francs. 

2) Anhalt-Dessau, Dix-huit mille cinq cents francs. 

3) Antriebe, Un million deux cents cinquante mille francs. 

4) Bade, Trente deux mille cinq cents francs. 

5) Baviere, Cinq cent mille francs. 

6) Br^me, Cinquante mille francs. 

7) Dannemark, Trois cent cinquante mille francs. 

8) Espagne, Huit cent cinquante mille francs. 

9) Etats-Romains, Deux cent cinquante mille francs. 

10) Francfort, Trente cinq mille francs. 

11) Hambourg, Un million de francs. 

12) Hanovre, Cinq cent mille francs. 

13) Hesse 61ectorale, Vingt cinq mille francs. 

14) Grand Duch6 de Hesse, y compris Oldenbourg, Trois cent 
quarante huit mille cent cinquante francs. 

15) lies Jonnienncs, Ile de France et autres pays sous lado- 
mination de Sa Majest6 Britannique, Cent cinquante miUe 
francs. 

16) Lübeck, Cent mille francs. 

17) Mecklenbourg-Schwerin , Vingt cinq mille francs. 

18) Mecklenbourg-Strelitz, Mille sept cent cinquante francs. 

19) Nassau, Six mille francs. * 

i 
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20) Parme, Cünquante mille francs. 

21) Pays-bas, Un million six cent cinquante mille francs. 

22) Portugal, Quarante mille neuf cents francs. 

23) Prusse, Deux millions six cent mille francs. 

24) Reuss, Trois mille deux cent cinquante francs. 

25) Sardaigne, Un million deux cent cinquante mille francs. 

26) Saxe, Deux cent vingt-cinq mille francs. 

27) Saxe-Gotha, Trente mille francs. 

28) Saxe-Meiningen, Mille francs. 

29) Saxe-Weimar, Neuf mille deux cent cinquante francs. 

30) Schwartzbourg, Sept mille cinq cents francs. 

31) Suisse, Deux cent cinquante mille francs. 

32) Toscane, Deux cent vingt-cinq mille francs. 

33) Würtemberg^ Vingt mille francs. 

34) Hanovre, Brunswick, Hesse 61ectorale et Prusse, Huit 
mille francs. 

35) Hesse 61ectorale et Saxe-Weimar, Sept cents francs. 

36) Grand Duch6 de Hesse et Bavifere, dix mille francs. 

37) Grand Duch6 de Hesse, Baviere et Prusse, quarante mille 
francs. 

38) Saxe et Prusse, Cent dix mille francs. 

Article 8. 
La somme de douze millions quarante mille francs de rcnte 
stipul^e par Tarticle premier portera Jouissance du 22 Mars 
1818. Elle sera d6pos6e en totalit6 entre les mains des com- 
missaires sp^ciaux des cours d^Autriche, de la Grande Bretagne, 
de Prusse et de Bussie pour Stre ensuite d61ivr6e ä qui de droit 
aux ^poques et.dans les formes suivantes: 

1) Le Premier de chaque mois le douzi^me de ce qui re- 
viendra ä chaque puissance conform6ment ä la r^partition ci- 
dessus, sera remis ä leurs commissaires k Paris ou aux d616gu6s 
de ceux-ci lesquels commissaires ou d61^6s en disposeront de 
la mani^re indiqu6e ci-apres. 

2) Les gouvemements respecüfs ou les commissaires de 
liquidation qu'ils ^tabliront, feront remettre ä la fin de chaque 
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mois aox individus, dont les crtances auront 6tö liquidtes et 
qui dteireraient rester proprifetaires des quotit^ de rentes qui 
leur seront alloa6es, des inscriptions du montant de la somme 
qui reviendra ä chacun d'eux. 

3) Pour toutes les autres cr6ances liquidSes ainsi que pour 
toutes les sommes qui ne seraient pas assez fortes pour pouvoir 
en former une inscription s6par6e, les gouvemements respectife 
se chargent de les faire r6unir en une seule inscription coUective, 
dont ils ordonneront la vente en faveur des parties intferessÄes 
par Tentremise de leurs commissaires ou agents ä Paris. 

Le d^pot de la susdite rente de douze millions quarante 
mille francs aura lieu le premier du mois qui suivra le jour de 
r6change des ratifications de la pr6sente Convention par les cours 
d'Autriche, de la Grande Bretagne et de Prusse seulement, 
attendu T^loignement de celle de Russie. 

Article 9. 

La d^livrance des dites inscriptions aura lieu non obstant 
toute signification de transfert ou Opposition au tr6sor royal de 
France. N^anmoins les oppositions et significations qui auraient 
ktk formlos soit au tr6sor, soit entre les mains de commissaires 
liquidateurs , auront, suivant l'ordre de leur inscription, leur 
plein et enticr eflfet au profit des tiers int6ress6s , pourvu (a Tigard 
de Celles qui ont 6t6 inscrites au tr6sor)' que dans le d6lai d'un 
mois ä dater du jour de Ttehange des ratifications de la prä- 
sente Convention, la liste en ait ktk remise aux commissaires 
des puissances respectives avec les pi^es ä l'appui, sans n^n- 
moins pr6judicier ä la facult6 que doivent conserver les parties 
int6ress6es d'en justifier directement en produisant l^rs titres. 

Le terme de rigueur fix6 ci-dessus 6tant expir6 on n'aura 
plus ^gard aux oppositions et significations qui u'auraient point 
6t6 notifi6es aux commissaires, soit par le tr6sor, soit par les 
parties int^ress^es, il sera toute fois permis de former Opposition 
ou de faire tout autre acte conservatoire entre les mains des 
dits commissaires ou des gouvemements dont ils d^pendent. 
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Les oppositions, dont la notification aura 6t6 faite en temps 
utile, seront poor les demandes en validit6 ou en main lev£e 
portßes devant le tribunal de la partie saisie. 

Article 10. 

Les gouvernements respectifs voulant prendre dans Tint^r^t 
de leurs sujets cr&ineiers de la France les mesures les plus 
eflScaces poor faire op6rer chacun en particulier, la liquidation 
des cr6ances et la r^partition des fonds, aux-quels les dits cr^an- 
ders auront proportionnellement droit, d'apres les principes con- 
tenus dans les stipulations du trait6 du 30 Mai 1814 et de la 
Convention du 20. Novembre 1815. II est convenu qu'ä cet 
effet le gouvernement fran^ais fera remettre aux commissaires 
des dits gouvernements ou ä leurs d616gu6s, les dossiers con- 
tenant les pi^es a Pappul des r^clamations non encore pay^, 
et donnera en m6me temps les ordres les plus pr6cis pour que 
tous les renseignements et documents que la v6rification de ces 
r6clamations pourra rendre nöcessaires soient foumis dans le 
plus court d^lai possible aux susdits commissaires par les diff(6- 
rents minist^res et administrations. II est de plus convenu que 
dans le cas oü 11 aurait 6t6 pay6 des acomptes ou si le gou- 
vernement frangais avait eu des imputations ou des reprises ä 
faire sur quelques unes des dites r6clamations particuliäres; ces 
acomptes, imputations ou reprises seront exactement indiqu6s. 

Article 11. 
La liquidatiou des r^clamations pour Service militaires 
ezigeant quelques formalit^s particuli^res, il est convenu ä cet 
6gard: 

1) Que pour le payement des militaires qui ont appartenu 
ä des Corps, dont les conseils d'administration ont foumi des 
bordereaux de liquidation, il suffira de produire les dits bor- 
dereaux ou d'en rapporter des extraits duement certifi^. 

2) Que dans le cas oü les conseils d^administration des 
Corps n'auraient pas foumi des bordereaux de liquidation, les 
d^positaires des archives des dits corps devront constater les 
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sommes dües aux militaires qui en auront fait partie et en 
adresser un bordereau doiit ils attesteront la verit6. 

3) Que les cr6ances des officiers'de TEtat-major ou oflSders 
Sans troupes ainsi que Celles des employ^s de Tadininistration 
militaire seront v6rifi6es dans les bureaux de la guerre conform6- 
ment aux r^les stabiles pour les militaires et employte fran^ais 
par la circulaire du 13 Dfecembre 1814 et en joignant aux bor- 
dereaux les pi^ces ä Tappui, ou, quand cela ne sera pas prati- 
cable, en en donnant communication aut commissaires ou ä 
leurs d616gu6s. 

Article 12. 

Pour faciliter la liquidation qui doit avoir lieu canform6- 
ment ä Farticle 10 ci-dessus, des commissaires nomm6s par le 
gouvemement fran<;ais serviront d^intermMiaire pour les Com- 
munications avec les divers ministöres et administrations. Ce 
sera de m^me par eux que se fera la remise des dossiers et 
pi^ces justificatives. Cette remise sera exactement constat6 et il 
leur en sera donn6 acte seit par 6margement, soit par proces- 
verbal. 

Article 13. 

Attendu que certains territoires ont 6t6 divis6s entre plu- 
sieurs 6tats et que dans ce cas, c'est en g6n6ral Tötat auquel 
appartient la plus grande partie du territoire qui s'est charg6 de 
fair valoir les röclamations communes fond6es sur les articles 6, 
7 et 9 de la Convention du 20 Novembre 1815, il est convenu 
que le gouvemement qui aura fait la r^clamation traitera pour 
le payement des cr^ances les sujets de tous les 6tats int6ress6s 
comme les siens propres. D'une autre part, comme malgrö cette 
division de territoire le possesseur principal a support6 la d6- 
duction de la totalit6 des capitaux et int^r^ts rembours^s, il lui 
en sera tenu compte pas les 6tats co-partageants, proportionnelle- 
ment ä la part du dit territoire que chacun possMe conformfr- 
ment aux principes pos6s dans les articles 6 et 7 de la Con- 
vention du 20 Novembre. S'il survient -quelques difficult6s rela- 
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tivement k Töxöcution du pr6sent article, elles seront rögltes 
par une commission d'arbitrage formfee suivant le mode et les 
principes indiqu6s par Tarticle 8 de la susdite Convention. 

Article 14. 
La präsente Convention sera ratifi6e par les hautes parties 
contractantes et les ratifications en seront 6chang6s ä Paris dans 
Pespace de deux mois ou plutöt si faire se peut. 

Article 15. 
Les 6tats qui ne sont pas au nombre des puissances 
signataires, mais dont les intörßts se trouvent r^l63 par la pr6- 
sente Convention d'apres le concert pr61iminaire qui a eu lieu 
entre leurs Plfenipotentiaires et Son Excellence Monsieur le Duc 
de Wellington r^uni aux soussign6s P16nipotentiaires des cours 
signataires du trait6 du 20 Novembre 1815, sont invitös ä faire 
remettre dans le m6me terme de deux mois leur acte d'accession. 
Fait ä Paris le 25 Avril 1818. 

Sign6s. Le Baron de Vincent. 
Charles Stuart. 
Richelieu. 

F. Comte de Goltz. 
Pozzo-di-Borgo. 

Le conseil secret de la viUe et röpublique de Beme Direc- 
toire f^d^ral , voulant au nom de la Conf6d6ration Suisse donner 
SL Leurs M^estte Imi)6riales et Royales toutes les preuves de 
confiance et de son d^sir de leur 6tre agr^able qui sont en son 
pouvoir, a autoris^ le Sieur Georges de Tschann, Membre du 
Conseil souverain de la R6publique de Soleure et Charg6 d^affaires 
de la ConfM6ration Suisse aupr^ de Sa Majest6 Tres-Chr6tienne, 
mani de plein-pouvoirs sp6ciaux ä cet effet, pour au nom de 
la dite Gonf6d^ration, donner acte de cette accession. 

En cons^uence le soussign6 Georges de Tschann, Charg6 
d'affaires de la Conf^d^ration Suisse aupres de Sa Majest6 Trte- 
Cbr^tienne döclare que la Conf6d6ration Suisse accMe par le prfesent 
acte ä la susdite Convention ins^rte ici, en s'engageant formellement 
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et solennellement , envers toutes les hautes puissances signataires, 
comme envers tous les 6tats qui, comme accMants ont pris ou 
prendront part aux engagements stipulte par la präsente Con- 
vention, a concourir de son cöt6 k raccomplissement des obli- 
gations y contenues, telles quelles sont transcrites ici et qoi 
peuvent concerner la ConfM6ration Suisse. 

Le pr^nt acte d^accession sera ratifi6 aussitdt la remise 
de Tacte d'acceptation et avant Texpiration du tenne convenu 
par Tarticle 14 de la Convention. H sera proc6d6 ä T^hange 
des Instruments de ratification de Taccession d'une part et de 
ratification de Tacceptation d'autre part 

En foi de quoi le soussign^ en vertu des pleinspouvoirs a 
sign6 le pr6sent acte d^accession. 

Fait ä Paris le 19 Juin 1818. 

(L. S.) Signfe G~. de Tschann. 

Sa Majest6 le Roi de France et de Navarre a autoris^ le 
soussign6 son ministre et secr6taire d'^tat äu depart^nent des 
affaires ^trangferes ä accepter formellement la dite accession. Sa 
Majest6 s^engageant r6ciproquement envers la Conf6d6ration Suisse 
k concourir de son cöt6 ä Taccomplissement des obligations con- 
tenues dans la dite Convention qui concement Sa dite Majest^ 
Trös-Chr6tienne. 

Le präsent acte d'acceptation sera ratifi6 dans le d61ai de 
deux mois, et avant Texpiration du dit terme, il sera proc6d£ 
k r^change des Instruments respecüfs de ratification de Tacces- 
sion d'une part et de ratification de Tacceptation de Tautre part. 

En foi de quoi, Nous, Ministre et Secr6taire d^Etat au 
Departement des Ai&ires 6trang^res de Sa Majest6 le Boi de 
France et de Navarre , avons sign6 le präsent acte d'acc^tation 
et y avons fait apposer le cachet de nos armes. 
Fait ä Paris le 25 Juin 1818. 

(L. S.) Sign6 Richelieu. 
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Litt D. 

A n n z n g 

aus der Oeneralrechntmg des Appellations - Bichters Albrecht 
Emanuel von Haller über die ganze Liquidatimisangelegenheit 

voin 18. October 1819. ') 

Die Hauptposten dieser Rechnung sind folgende: 

A. Einnahmen. 

I. In Renten. 
Auf das Hauptbuch in Frankreich werden dem schweizeri- 
schen Commissär fiberliefert: 

a) 1818, 2. Aug. und 2. Sept. mit Zinsanfang 

vom 22. März 1818 Fr. 41,666 

b) 1818, 3. Oct, 3. Nov. und 2. December, 
1819, 4. Januar, 2. Febr. und 2. März, mit 

Zinsanfang vom 22. Sept. 1818 ^ 125,000 

c) 1819, 2. April, 3. Mai, 2. Juni und 10. Juli, 

mil Zinsanfang vom 22. März 1819 „ 83,000 

Renten: Fr. 250,000 

n. An Geld. 

a) von der Tr6sorerie royale die Zinse Fr. 155,778. — 

b) von verkauften Renten laut Seite 3 der 
Generalrcchnung ^ 28,339. 05 

Fr. 184,117. 05 
B. Ausgaben. 

Fcs. Cts. 

1. Der Stadt Zürich 

a) Antheil an dem Massena'schen Anleihen 600,000. — 
nach Abzug von 5 7o Commission 30,000 
Fr. und Ve 7o Courtage 750 Fr. 30,750. — 

569,250. — 



1) Siehe eidg. Archiv, Bd. d040. 
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Fres. Ol 

b) für Natural-Lieferungen nach Abzug von 

10 Vo Ck)imnission und V« Vo Courtage 13,351. 70 

582,601. 70 
Diess bringt in 5 Vo Renten Fr. 29,130. 08. 

Ueberdiess wurde darauf in Geld als Zins 

bezahlt Fr. 18,218. 67. 

2) Die Stadt St. Gallen erhielt als Antheil am Massena'- 
sehen Anleihen nach stattgehabten Abzügen in Renten Fr. 9,487. 50^ 
den erlaufenen Zins in Geld Fr. 5,939. 32. 

3) Die Stadt Basel für ihren Antheil am Massena'schra 
Anleihen nach den gleichen Abzügen in Renten Fr. 65,613. 93, 
als Zins davon in Geld Fr. 38,326. 60. 

4) Dem Stand Bern als Vergütung auf den geplünderten 
Gassen, berechnet zu Fr. 7,950,796 a 13 % kämen zu: an Ca- 
pital Fr. 1,033,603. 48 oder in Renten Fr. 51,680. 17, darauf 
Zins an Geld Fr. 30,174. 97. 

5) Dem Stand Luzern auf den geplünderten Gassen von 
Fr. 303,467 ä 13 7o Capital Fr. 39,450. 71, in Renten Fr. 1,972. 
53, darauf Zins in Geld Fr. 1,162. 27. 

6) Dem Stand Zürich auf den geplünderten Gassen im 
Betrag von Fr. 822,456 ä 13 % Capital Fr. 106,919. 28 oder 
in Renten Fr. 5,345. 96, darauf Zins in Geld Fr. 3,356. 56. 

7) Dem Stand Solothurn auf den geplünderten Gassen 
im Betrag von Fr. 520,782 a 13 Vo Capital Fr. 67,7Q1. 66 oder 
in Renten Fr. 3,385. 08, darauf Zins in Geld Fr. 1,981. 17. 

8) Dem Stand Freiburg von den geplünderten Gassen 
laut Uebereinkunft mit Bern in Renten Fr. 2000, darauf Zins 
in Geld Fr. 1335. 

9) Dem Kanton Genf wurden gemäss der mit dem Liqni- 
dationscommissär abgeschlossenen Convention für seine Angehö- 
rigen für ein Capital von Fr. 216,000 entrichtet mit Renten 
Fr. 10,800 und darauf Zins in Geld Fr. 6300. 

10) Dem Kanton Bern für seine Angehörigen im ehe- 
maligen Bisthum Basel für ein Capital von Fr. 169,549. 99 nadi 
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Abzog von 5 und 10 Vo Gommission, in Renten Fr. 8477. 50, 
darauf als Zins in Geld Fr. 4976. 82. 

11) Dem Kanton Basel fQr seine Angehörigen des ehe- 
maligen Bisthums Basel, nach Abzug von 5 oder 10 % Com- 
mission, je nach der Natur der Ansprachen, an Capital Fr. 10,263. 
31, bringt in Renten Fr. 513. 16; darauf werden ihm bezahlt 
als Zins in Geld Fr. 142. 56. 

12) Dem Kanton Wallis wurden vergütet für seine Ange- 
hörigen unter verschiedenen Titeln nach Abzug der Commission, 
in Capital Fr. 232,000 oder in Renten Fr. 11,600, darauf als 
Zins in Geld Fr. 8800. 

13) Dem Kanton Tessin für seine Angehörigen unter ver- 
schiedenen Titeln, ä 50, 25 und 10 7» berechnet, nach Abzug 
von 10 **/o Commission, in Capital Fr. 20,401. 85 oder in Renten 
Fr. 1020. 08; darauf als Zins in Geld Fr. 1201. 17. 

14) Dem Kanton Aargau für seine Angehörigen, für Lie- 
ferungen an Hauet und Cazalis, nach Abzug von 10 7o, in Ca- 
pital Fr. 9942. 33 oder in Renten Fr. 497. 11 ; darauf Zins in 
Geld vergütet Fr. 371. 61. 

15) Dem Kanton Luzem für seine Angehörigen, für Lie- 
ferungen an Hauet und Cazalis, nach Abzug von 10 7» Com- 
mission in Capitalal Fr. 1363. 79 und an Zuschuss Fr. 454. 60, 
zusammen Fr. 1818. 39 oder in Renten Fr. 90. 92; darauf Zins 
in Geld bezahlt Fr. 386. 47. 

16) An den Kanton Schaffhausen für seine Angehörigen 
für Lieferungen an Hanet und CazaUs, nach Abzug von 10 7o 
Provision, in Renten Fr. 532. 74; darauf Zins in Geld Fr. 440. 83. 

1 7) Dem Kanton St. Gallen für seine Angehörigen, Gläu- 
biger der Foumisseurs Hanet und Cazalis, nach Abzug der Com- 
mission von 10 7o, in Renten Fr. 186. 24; darauf Zins in Geld 
Fr. 189. 51. 

18) Dem Kanton Bern für seine Angehörigen, Gläubiger 
der Fomisseurs Hanet & Cazalis, nach Abzug von 10 7o Pro- 
vision, in Renten Fr. 135. 30; darauf Zins in Geld Fr. 139. 39. 

Eist Aiohiv Bd XIX. ' 15 
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19) Dem Stand Solothurn fOr seine Angehörige, Gläubi- 
ger von Hanet & Cazalis, nach Abzug von 10 ®/o, in Renten 
Fr. 436. 60; darauf Zins in Geld Fr. 347. 28. 

20) Dem Kanton Zürich für seine Angehörigen, Gläulnger 
von Hanet & Cazalis, nach Abzug von 10 7> Provision, in Beu- 
ten Fr. 1309; darauf Zins in Geld Fr. 973. 50. 

*• 21) Dem Kanton Schwyz für seine Angehörigen, Gläubiger 
von Hanet & Cazalis, nach Abzug von 10 ^/o Commission, in 
Renten Fr. 18. 62 ; darauf Zins in Geld Fr. 18. 62. 

22) Dem Kanton Zug für seine Angehörigen, Gläubiger 
von Hanet & Cazalis, nach Abzug von 10 Vo Gommission, in 
Renten Fr. 27. 65 ; darauf Zins in Geld Er. 27. 65, 

23) Dem Herrn Taglioretti in Lugano für bezahlte OUi- 
gationen des Payeurs de rarm6e d'ItaUe La Bouillerie in Benten 
Fr. 1800; darauf als Zins in Geld Fr. 1350. 

24) Der Vicomtesse d'Afifry als Entschädigung der ihr durch 
Ludwig XVI. ertheilten Dotation von Fr. 112,000 k 10 •/• be- 
rechnet, nach Abzug von 10 ®/o Commission, in Renten Fr. 504; 
darauf Zins in Geld Fr. 378. 

NB. Wie diese Ansprache hier aafgenommen werden konnte, ist scbwer 
SU verstehen. 

25) Der Frau von Courten geb. Duchemin als Entschädigung 
fttr verkaufte Güter zu 10 7o Commission, in Renten Fr. 522; 
darauf als Zins in Geld Fr. 413. 50. 

26) Der Frau Ferretto geb. Imthum fClr confiscirte Obli- 
gationen auf geistliche Güter, zu 10 7o berechnet, nach Abzug 
von 10 7o Commission, in Renten Fr. 184. 03; darauf Zins in 
Geld Fr. 123. 43. 

27) Den Gebrüdem Merian als Entschädigung für anno 
1806 in Neuchätel geraubte Waaren, a 13 % berechnet und 
nach Abzug von 10 Vo Commission, in Renten Fr. 193. 22; 
darauf als Zins in Geld Fr. 159. 21. 

28) Den Vettern Merian in Basel unter gleichem Titel 
und Abzug wie oben, in Renten Fr. 155. 93; darauf als Zins 
in Geld Fr. 138. 55. 
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29) Cairistoph Börkhaidt & Söhne in Basel unter gleichem 
Titel und Abzikgen wie oben, in Renten Fr. 390. 71; darauf 
Zins in Geld Fr. 800. 29. 

30) Forcart- Weiss & Comp, in Basel unter gleichem Titel 
und Absagen, in Renten Fr. 186. 45; darauf als Zins in Geld 
Fr. 167. 08. 

31) Gebrüder Wetter in St Gallen f&r in Hamburg in 
Requisition gesetztes Holz, ä 20 7o berechnet und nach Abzug 
von 10 7« Commission, in Renten Fr. 1884 und darauf an Zins 
Fr. 1570. 

32) J. J. Scherer in St. Gallen für bezahlte doubles droits, 
ä 10 Vo berechnet und nach Abzug von 10 7« Commission, in 
Renten Fr. 124. 24; darauf bezahlt als Zins in Geld Fr. 104. Ol. 

33) Samuel Seiler und Samuel Läufely in Lenzburg fOr 
Lieferung an Hauet & Gazalis, ä 10 Vo berechnet und nach 10 V« 
Abzug in Fr. 164. 73 und darauf als Zins in Geld Fr. 132. 68. 

34) Francis Piautaz fQr im Wallis gemachte Strassen- 
arbeiten, ä 50 7o und nach Abzug von 10% Commission, in 
Renten Fr. 675 und darauf als Zins in Geld Fr. 337. 50. 

NB. Er war der Bruder des preossi/Btchen Liquidators. 

35) Herr v. Balthasar in Qumt als Entschädigung für ver- 
kaufte Güter, ä 10 7o berechnet und nach Abzug von 10 7o 
Commission, in Renten Fr. 516. 55 uiid darauf als Zins in 
Geld Fr. 524. 05. ^p 

36) Herr Rengger de la Lime für seine Ansprache von 
ursprünglich Fr. 212,400, reducirt auf Fr. 63,000, in Renten 
Fr. 3150 und darauf Zins in Geld Fr. 3150. 

37) Gemeinde Ettingen, Kant Basel, für die Amortisations- 
casse, nach Abzug von 5 **/o Provision Fr. 1900 oder in 5 Vo 
Renten Fr. 95. 

38) Kloster St. Urban für geraubte Kleinodien im Betrag 
von Fr. 20,000, zu 13 7o entschädigt, in Renten Fr. 130 und 
12 Monat Zins in Geld Fr. 130. 

39) Abb6 Stouder in Delsberg für abgeschaffte Grundzinse, 
nach Abzug von 5 % Commission, in Renten Fr. 95. 91 und 
12 Monate Zins in Geld Fr. 103. 93. 
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40) Herr Devigne in Lausanime Entschädigung für ge- 
machte Lieferung, nach Abzug von 10 Vo C!ommiasion, in Ren- 
ten Fr. 28. 60 ; darauf an Zins in dem Werth der Renten in 
Geld vergütet mit Fr. 418. 70. 

41) Herrn Forster in Basel Solde de Cs^mtA nach Ab- 
zug von 10 7o Gommission, in Renten Fr. 32. 96; diese sammt 
dem erlaufenen Zins, hier in Geld vergütet mit Fr. 482. 53. 

42) Ren6 Puy im Wallis für Lieferungen an Hanet und 
Gazalis, nach Abzug von 10 % Gommission, in Renten Fr. 81. 36; 
diese sammt erlaufenem Zins vergütet mit Fr. 459. 11. 

43) Francis Fateu in Genf für liquidirten Sold, nach 
Abzug von 5 V« Gommission, in Renten Fr. 28. 73 ; diese nebst 
erlaufenem Zins in Geld vergütet mit Fr. 420. 60. 

44) Hauptmann von Courten für das licendrte Regiment 
Courten, nach Abzug von 10 Vo Gommission, in Renten Fr. 135, 
in Geld als Zins Fr. 135. 

45) Für geraubte Waaren in Neuchätd haben die Herrei^ 
Strauss & Foi^ter, 

Bidermann & Gomp., 

Müller & Gomp. 

Gorbaz, Mercier & Comp. 

F. Mandach & Gomp. j 

Schilling & Pfister, > pour doubles droits, 

Bidermann & Gomp. 1 
nach Abzug von 10 7o Gommission, in Renten erhalten JTj. 
897. 62. 

46) Für geraubte Waaren in Neuch&tel den Herr^ 
Herzog-Fehlmann & Gomp., 

Gebrüde^ Meyer, 

Th. Hünerwadel & Söhne, 

Lau6 & Gomp., 

Henry Meyer & Gomp., 

Rudolf Gemuseus, 

Zündel & Gomp., 

D. H. G. Egloflf, 
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Haggentnacher & fils, 
Ottendorf, p^re & fils, 
Christ. Boarcard, 
Schönauer-Battier , 
Rioafif & Bicard, 
Benoit Bischoff, 
C. d. B. Ryhiner, 
Andr6 de MSnchwyler. 
Für Hanet & Gazalis: 

Vaucher de la Croix. 
Ffir im Helder confiscirte Waaren: 
Schmidhalter de Brigue, Gaution, 
Henry Berger, Schneider des 3. Schweizer-RegimentSi 

liquidirte Ansprache, 
Joseph L'hoste, Postcompto, 
alle nach Abzog von 10 Vo. 

Für den Kanton Schwyz, 
i> 11 i> Zug, 

Summa in Renten Fr. 2514. 99. 

47) An den Liquidationscommissär Rudolf Emanuel von 
SaUer: 

1) für unbezahlte Mandats d^ordonnances au payeur de Tarmte 
dltalie an Capital Fr. 72,500 oder Renten Fr. 3625 ; 

2) für verkaufte Güter') an Capital Fr. 43,700, in Renten 
Fr. 2185; 

3) als Procurirter von Jean Louis Grivel für rückständige 



1) Im Empfangschefai (siehe Qaitttmg Nr. 98 in Bd. 2041 im eidgen. 
Arohir) iit über die Natnr dieser Ansprache gv nichts angegeben; es wird 
nur beiengt y die obbenannte Summe empfangen in haben: 

Ponr la r^partition de 10 % qni m*a M aUoa^ snr ma rtfechunation 
de foa. 437,000 de Biens, menbles et immenbles Tendof, oomme teigr6 oontre 
hOx et traitös. 

V?em diese Güter gehört, darüber wird nirgends ein Wort gesagt Wir 
haben oben angeführt, wie es sich mit seiner Emigration rerhält. 
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Renten auf König Georg ÜL') ä 5 *At an Capital Fr. 7157, 
Rente Fr. 357. 90; 

4) Reparation auf den Magazinen, die ihm für die Provision 
der geplünderten Gassen admittirt worden*); 

5) admittirte Provision auf den RqMurtioiien in Capital Fr. 
180,208. 17, in Renten Fr. 9010. 41. 

229,899. 51 = 11,494. 97 
180,208. 17 = 9,010. 41 

410,107. 68 = 20,505. 38. 

Summa in Capital Fr. 533,465. 68, in Renten Fr. 26,673. 28. 

48) An Barth61emy Bellamy, Liquidationskonmiissar für 

Genf, wurden unter verschiedenen, auf Seite 48 der General- 



^) Auch da ist kaum au begreifen , wie eine soldhe Anepraohe anf die 
Verträge begründet werden konnte; und ebenap wenig igt eniohtlieli, wm 
diessfalls swisohen Grirel und HaUer rerhandeU worden iat. Daaa Ton Sctte 
des Seokelmeisters Meyer Ton Bchaaensee, welchem die Prüfung der Gteeral- 
reohnung aufgegeben worden war» auch nicht die leiseste Bemerkung über 
diese höchst sonderbaren Vergfitungen an Herrn HaUer, einmal als payeur 
de rannte dltalie, dann als angeblicher Emigr^ ffir eingesogene Qfiter; und 
endlich als Besitaer eines auf ihn übertragenen Pension tou König Oeorg IIL 
Ton England gemacht wurde, ist höchst auiTallend. 

Schon die exorbitante Proyision Ton 10 % ^^^ ^^ grossen Summen Hess 
sich nur dadurch erklären, dass Herr HaUer, dem man diese wichtigen Inter- 
essen unvorsichtiger Weise sur Besorgung anrertraut hatte, in die Möglich- 
keit Tersetst wisrden musste, die fOr einzelne Berechtigte bezogenen und su- 
rflekbehaltenen Summen denselben ans seiner PtOTision an enetxeo. 

') In der Note rom März 1817 schlägt HaUer die ApproTisioBnaments 
zu Fr. 2,500,000 an, wahrscheinlich auf eine Rechnung Rouhi^^s gestfltst 

Diese geplfinderten Magazine sind eine rein imaginäre Summe, dicTon 
Herrn HaUer erfunden worden ist, in seinem eigenen Interesse; denn hlttcD 
aUe Magazine, die geplündert word^ aind, in Anschlag gebradit werden 
woUen, so wären die Summen ungleich höher gewesen. 

Die Anrechnung aUer dieser den Terschiedenen souTeränen aehweiaeri- 
•ohen Kantonen angehörenden Magazine waren, aber durch die Verträge ass- 
drfitoklioh ausgeschlossen! Es ist daher kaum zu begreÜ^n, wie eine aolehe 
Summe in das Bepartitionstableau aufgenommen werden durfte, und ea genfigt 
dieeer Umstand aUein schon, um daa Geheimniss zu erklären, auf deasen 
strengster Wahrung der Vorort Bern so grossen Werth legte. 
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Ahnung naher bezeichneten Titeln verabfolgt: in Renten Fr. 
97. 62 und als Zins in Geld Fr. S338. 06. 

49) An Herrn Herzog von Effingen wurden als Zoschuss 
r in Neuenbürg geraubten Waaren, spedfizirt auf Seite 49 der 
»leralrechnung, verabfolgt: in Renten Fr. 323. 76 und als 
DS in Geld Fr. 334. 40. 

50) Dem Herrn Appellationsriehter Albrecht Emanuel v. 
üler wurden für erkaufte Repartitionen und Delegationen, laut 
ite 50 der Generalrechnung, verabfolgt: Renten Fr. 11,924. SO 
td als Zins dafür in Geld Fr. 7238. 39. 

51) Mr. Louis Dreux für eine Delegation, in Renten Fr. 
00 und als Zins in Geld Fr. 584. 

52) Louis Gebhard in Folge Abtretung und Del^ation, 
Renten Fr. 3150 und als in Zins in Geld Fr. 1838. 

53) Albert Roux, in Folge Abtretung und Delegation, in 
mten Fr. 1575 und als Zins in Geld Fr. 1050. 

54) Herrn Alex. Bonnabel , in Folge Abtretung und Dele- 
tion von Em. Rud. Haller, in Renten Fr. 2000 und als Zins 

Geld Fr. 750. 

55) Dominique Andr6 und Fr^res Cottier unter gleichem 
tel, in Renten Fr. 2500 und als Zins in Geld Fr. 1460. 

56) Jean Louis de Loys, in Folge Delegation und Ab- 
3tung von R. E. Haller, in Renten Fr. 1150. 

57) Louis Giroud, unter gleichem Titel, in Renten Fr. 800 
kd als Zins in Geld Fr. 200. 

58) Laut Abrechnung mit Rud. Em. Haller werden ihm, 
x^hdem alle seine Delegationen bezahlt worden waren, laut 
ite 57 der Generalrechnung, noch verabfolgt: in Renten Fr. 
W. 97 und als Zins in Geld Fr. 1477. 20. 

59) Durch Herrn Albr. Emanuel Haller, Appellationsrich- 
r, wurden verkauft und auf Seite 3 der Generalrechnung in 
schnung gebracht Renten Fr. 1960. 

60) An Herrn von Tschann wurden zu Händen der auf 
ite 59 der Generalrechnung specificirten Redamanten verab- 
Igt : in Renten Fr. 4756 und als Zins in Geld Fr. 3205. 97. 
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Die auf Seite 60 und 61 der Generalredmung enthalteiie 
Billanz zeigt dann im Zusammenzug der Ausgaben eine Ausgabe 
in Renten von Fr. 250,000 und an Ausgaben in Geld von Fr. 
154,384. 71; somit Saldo in Renten nichts; dagegen bleibt per 
Saldo in Geld, da die Einnahmen Fr. 184,117« 05 betrugen, 
Fr. 29,732. 34. 

Da sich aber die Unkosten der Mission des Herrn Albrecht 
Emanuel Haller, Appellatiönsrichter, laut Ste. 64 — 69 der Ge- 
neralrechnung auf Fr. 34,175. Ol beliefen, so ivar man ihm Ober 
obigen Saldo von Fr. 29,732. 34 noch schuldig Fr. 4442. 67. 
Diese Fr. 4472. 67 konnten nach der Ansicht des Herrn Ap- 
pellationsrichter Haller auf den Fr. 2508 Renten erhoben wer- 
den, welche disponibel geblieben und sich in Händen des schwei- 
zerischen Geschäftsträgers in Paris befinden. 
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URKUNDEN. 



Uiininden nnd Rcig()sten 

«ar Gesolüohte des St Gotthard vegee 

vom Ursprünge bis 1315. 

VOD 

Dr. Hermann v. Liebenau. 



Yorspnich. 



Eine historische Bearbeitung dieser zukünftigen Weltbahn 

ch die Centralalpen wird stets in drei Theile zerfallen, wovon 

erste mit dem mittelalt^lichen Saumpfade 4b6r Ursemberg, 

zweite mit der . Kunststrasse für Bäderfiihrwerke. und der 

te mit Durchbohrung des Bergs und Erbauung des Schienen- 

ß b^nnt 

Hier ist nur vom Keime dieses Alpenkleeblattes die Spradie; 

in auch dessen Erforschung ist zum Verständnisse sp&terer 

rvickelungen uperlässlidi und fährt uns in die Geheimnisse 

Entstehung und Ausbildung des schweizerischen Freistaates 

er ein, als jede andere historische Betrachtung. Nicht bloss 

Geschichtsforscher, auch der Nationalökonom, Jurist, Krie« 

wie KauAnann wird in diesem Zeiträume schon befriedigt 

sehen. 

Gleichzeitige Documente sendet man heutzutage historischen 
irstellungen ganz oder im Auszuge voraus, um dem Leser zur 
itik der Resultate behülflich zu» sein. Danüt solche einem 
ossem Leserkreise sjugänglicher werden, setzte ich deutsche 
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Ueberschriften, oft auch erklärende Bemerkungen und Yer- 
gleichungen hinzu. 

Die Südseite der Gentralalpen fand leider bis anher filr 
ältere Zeit weniger geschichtliche Bearbeiter ihrer so bewegten 
Vergangenheit und selbst die Quellen sind nicht so bewahrt 
worden, wie sie es verdient hätten. 

Einzelne wenige. Familien und Gorporationen abgerechnet, 
findet man an der Reichsstrasse, die dem Tessmthale so 
grossartige Ereignisse bereitete, selten Archivalien. So sind in 
Faido, dem Hauptorte der Leventina, einer Gemeinde von acht 
Stunden Länge, in der oben der St Jakobspaas von Airolo ans auf 
die Bömerstrasse im Tosathale und von Airolo bis an dieZoU- 
brücke von Abiasca führt, schriftliche Denkmale der Voneit 
unsichtbar geworden. Mit gewaltsamer Zerstörung geistlicher 
Stiftungen hat man z. B. in Bellenz die Quellen der Landea- 
geschichte gestopft und selbst den Sinn für Eenntniss rahmvoller 
Vaterlandsliebe der Vorzeit abgestumpfL 

In allen Sitzen eines Potesti bestanden im vierzehnten 
Jahrhundert sogenannte Mandatenbücher, in welche sahlreidie 
Erlasse der Landesherren eingetragen werden mussten. Audi 
diese sind mit den Originalien im Tessin verschwunden; Ne» 
z. B. bringt nur ein Mandat 

Mühesam musste das Material zu dieser Geschichte auf- 
gesucht und das Verständniss desselben nach altem Sprüchlem: 
^nonum prematur in annum^ langsam durch ein bisher bei uns 
unbebautes Studium unserer ausonischen Nachbarschaft errangen 
werden. 

Aufmunternd wirkten dabei gelehrte Freunde, wiederseL 
Fat Gall Morel , Dr. Ferdinand Keller in Zürich und mein L 
Sohn Theodor nebst andern mehr, die, was sie konnten, aa 
bisher unbekannten, ungedruckten und gedruckten Materialiea 
beitrugen. Vorab ergiebige Ausbeute bot das Staatsarchiv La* 
cem's und das in vielen Sammlungen zerstreut gedrackte UaehSf- 
Uche Archiv von Como für die Vorzeit Auch Familien-Archive, 
wie das von Hallwyl und Orelli-Muralt, haben verdankenswerth, 



zur Geschichle des St. Gotthardweges. 287 

mit mühevoller Aufopferung sich um diese Sammlung verdient 
gemacht, ebenso Herr Staatsarchivar Strickler in Zarich und 
Stadtarchivar Schneller in Lucem. 

Die Ambrosiana in Mailand, die ich mir mit einem in 
Italien gewöhnlichen HauptschlQssel zu genauerer Forschung 
firOher wochenlange aufzumachen suchte, war damals für barbari 
tedeski noch unzugänglich und nur der Titel eines Dre. Ambro- 
siano war die Bedingung, um zu den zahlreichen, bisan un- 
bekannt gebliebenen Schätzen zu gelangen. So scheint es dem 
Bearbeiter des Schweizer-Ürkunden-Registers auch im erzbischöf- 
liehen Archiv, ja selbst dem sei. Ritter L. Oslo ergangen zu 
sdn; denn die sehr verdienstvolle, seit Giulini's Werk erste 
Sanmilung mailändischer Urkunden, die Oslo unter dem Titel: 
«Documenti diplomatici^ herausgab, ist für die Zeiträume, als 
die Torriani und zwei Erzbischöfe aus dem Hause Visconti, Otto 
und Johannes, in Mailand regierten, ja selbst für die Regie- 
nmgszeit Matheo's, seines Sohnes und Enkels, äusserst unfrucht- 
bar ausgefallen und beginnt erst in der Zeit Bamabö Visconti^s, 
uns reichlichere Urkunden zu spenden. 

Zwei alte Häuser, die schon zur Zeit Friederich Barba- 
rossa^s vorkommenden Freiherren Rusca, oder Rusconi und der 
in welsch Rhätien niedergelassene Zweig der Freiherren von Sax 
dürften, wenn ihre Familien-Gartularien so zugänglich wären, 
wie das der von Muralto und Orclli in Zürich , für Klärung der 
Geschichte unserer Urschweiz, die der Gotthardsweg beinahe 
zwei Jahrhunderte hindurch, bis in's Jahr 1426, so mächtig 
nach Süden zog, noch ergiebige Resultate hoffen lassen, die 
namentlich diese meine mit spärlichen Privatmitteln gemachte 
Sammlung wesentlich bereichem möchten. 

Wer einen Jahrhunderte hin ruhenden gewaltigen Stein 
zum ersten Male zu heben sucht, der fühlt die volle Last und 
ich ho£fe, man werde es mir nicht übel nehmen, wenn mein 
Versuch, im bisher geschichtslosen Gebiete des Tessinthales den 
Stein Qio's aufzurütteln, nur theil weise gelungen ist 
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Den alten Römern blieb das unwegsame StQck der Cen- 
tralalpen,* auf welchem sich später, den Flüssen Tessin and 
Beuss entlang,, unsere Gotthardsstrasse nach und nach entwidcdte, 
wie Tacitus und Plinius uns lehren, vorab aber Diodori Sicali 
Cap. IX seines sechsten Buches uns überzeugt, ganz unbekannt 
Wie im Pusterthale hatten sie zwischen dem Simplen und ihren 
rhatischen Bergpässen wohl einen Verbindungsw^ von Furka 
über Oberalp. Das dem Alpsteine nahe gelegene Land der 
Gallia cisalpina hingegen ist, wie die Gampi Ganini und der aa 
der Moesa hinau^ebaute Bömerweg nach Bhätien zeigen, schon 
in der Zeit der Augustäer von diesem Eulturvolke bewohnt 
worden. Erdarbeiten der im Baue b^piffenen Eisenbahnen wer- 
den schwerlich ermangeln, durch neue archäologische Funde dios 
zu bestätigen. 

Dass Gothen über den Ursemberg gewandert wären, um 
sich in Ure niederzulassen, sagen uns weder alte schriftliche 
Nachrichten, noch Volkstypen, Sitten und Rechtsgewohnheiten 
der Bewohner des Stromgebietes der Reuss und ihrer Seiten- 
ströme. 

Urkundlich erwiesen (Anno 853) war üra ein alter, 
schon im Jahre 732 als Exil genannter fränkischer Eönigs- 
hof. Solche errichteten die Merowinger in unbewohnten als 
solche, oder auch durch Eroberung der fränkischen Krone an- 
gefallenen Thälem. Des Schächenthals Südhalde abgerechnet, 
mögen die Wildwasscr der Reuss , des Schächen- und Gerstelen- 
baches, vor mehr als zwölf Jahrhunderten dem Landbewohner 
der engen Umer Bergthäler den Boden für Kulturen oft genug 
streitig und die Pfade an ihren Ufern unwegsam gemacht haben. 

In einer solchen Wildniss, wie sie das oberste Reussthal, 
vorab vom B^nne des Lawinensturzes bis in den Hochsommeff 
frühere Jahrhunderte hindurch jährlich darstellte, dachte gewiss 
niemand an den Hochbau einer Reichsstrasse nachltalicai 
Ura's Königshof, das Gericht (pagcUus) dieses Geländes, das messt 
leibeigene Kroi\]bauem bebauten , schenkte Ludwig d. D. , wie den 
Forst Albis , als einen Anhängsel zum Hofe Zürich seiner Tochter. 
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tir lange, &st fünf Jahrhunderte nach der Stiftung der St Felix 
d Regula-Abtei weisen deren Steuer-Rötel in Ura und ihr 
hweighof im Schächenth^Ie noch spärliche Naturalzinse, die 
s nicht zweifeln lassen, Ura sei Tor Eröfihung seiner Berg- 
msse ein sehr wenig bevölkertes armes Bergländchen gewesen« 

Ueberdiess hatten die Römer im Osten und Westen des 
"sorenberges, demselben ganz nahe, zwei Alpenstrassen nach 
lätien und Wallis gebaut. 

Glio zeigt uns, wenn wir zahllose Bausteine zum Tempel 
r Freiheit untersuchen, vergleichen und bisher ungekannte 
ffinden, dass nicht bloss Heldensmn, sondern stille Tugen- 
n des Friedens die Errichtung schweizerischer Eid- 
nossenschaft ebenso sehr gefördert und deren be- 
mderungswürdigen Fortbestand und Wachsthum in 
armischen Zeiten mitten in Trümmern anderer Staa- 
n gehoben haben. Auch für Reichsgeschichte ist dieser 
)6Chnitt ergiebig. Treue Befolgung des g^ebenen Wortes und 
lobten Landfriedens haben die Gründer der Eidgenossenschaft 
i König Heinrich VII. im kleinen stillen Ländchen Ura, wo 
; das schwierige Werk eines Pfades für Saumthiere mit Aus- 
uer und Fleiss den wilden Schluchten des Urgebirgs, dem 
letscherwasser und Lawinenfalle abgerungen, zu solcher Ach- 
ng, dass er ihnen den 26. Mai 1231 die Freiheit schenkte 
ir. 2). 

Eine Veranlassung zu diesem Freiheitsbriefe wird in dem- 
Iben nicht genannt. Der König ermahnt die Umer : „sincerrimo 
m affectu, quatenus super requisitione nostre precarie et so- 
tionis credatis et faciatis, que fidelis noster Amoldus de Aquis 
•bis dixerit vel injunxerit faciendum ex parte nostri ut 
omtam vestram fidelitatem debeamus commendare , quia ipsum 
1 vos ex Providentia consilij nostri duximus destinandum*. 

Das arme Ländchen Ure hätte sich wohl aus eigenen Mit- 
In nicht von der Vogtei des Habsburgers loskaufen können« 
as König Heinrich von ihnen verlangen konnte, damit er (bei 
inem Vater, dem der alte Graf Rudolf von Habsburg in den 
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Jahren 1212 und 1213' wichtige Dienste geleistet und dafftr 
wohl die Vogtd in Ure sich erworben hatte) die Dienstwilligkdt 
dieses steinernen Reichsländchens empfehlen könne, ist Idcfat za 
errathen, wenn man damalige Verhältnisse des Kaisers za deo 
Lombarden und die bald darauf vorkommende Nachricht vom Be- 
stände eines Weges über den Ursemberg zusammenhält (Nr. 3, 6, 
8, 9, 10, 14, 15 und 17). Es konnte diese neue Reichsstrasse 
nach Italien von Niemanden schicklicher und billiger, 
als von den Landes-Einwohnern selbst, zu deren ,, Wohl 
und Fortschritt'' sie in erster Linie beitrug, erstellt 
werden. Die Befreiung des Landes Ure war der Preis filr 
diese mühereiche und vieljährige Arbeit Der alte Saumweg 
durch das Reussthal, wie er beinahe vier Jahrhunderte hindurA 
in seiner ursprünglichen Einfachheit mit hölzernen Brücken be- 
standen, S£^ uns klar, dass diese Reichsstrasse nicht wie die 
römischen Alpenstrassen im West und Ost des Gotthardsberges, 
z. B. die Simplonstrasse , erbaut anno 196 (Mommsen Inscript 
helvet, pag. 64) von hochbaukundigen Leuten mit grossen Sun- 
men , sondern von einfachen Landleuten , zur Noth als Saumweg 
dienlich, erstellt wurde. 

„Debeamus commendare^ deutet an, die Herstellung dieses 
neuen Alpenw^es nach Bellinzona und Ck)mo , das Friederich n. 
einen (strategischen) Schlüssel Italiens nannte, sei vom Kaiser 
selbst verlangt worden. 

Die vor dem Erscheinen HuilIard-Br6holle^s Urkundenbuchs 
herausgekommenen Geschichten Mailands eröfhen wenig Licht 
auf die Verhältnisse dieses jungen Stauffen zu den Lombarden. 
Graf P. Verri sagt z. B. pag. 53 seines zweiten Bandes : 

„Dopo la morte di Ottone IV, tanto benevolo verso di noi, 
Federico II venne in Italia, e fu coronato imperatore ranno 
1220. Federico odiava i Milanesi, ed era ben corrisposto. Noi 
lo consideravamo come erede del nome, e de' sentimenti dell 
avo distruggiatore della nostra citta ; e come Tinimico del nostro 
Ottone. Egli intimö una generale dieta in Cremona^. 
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Als der Kaiser mit seiner schönen Gemahlin Jolenta 1 226 
nach Rimini, Ravcnna und Parma kam, auch im Jahre 1231 und 
1232 einen langen Aufenthalt in Ravenna machte, ignorirten die 
stolzen Lombarden ihren kaiserlichen Herrn. 

Dass 1 5 Städte Italiens und darunter sehr bedeutende, wie 
Mailand, Verona, Padua, Bologna, Turin und Bergamo, auf dem 
verkündeten Reichstage in Gremona nicht erschienen , war Beweis 
offener Auflehnung gegen das Reich; 1226, den 2. März, hatten 
diese Städte zu Mosio, unfern von Mantua, sich auf 25 Jahre 
verbündet (Verci Trev. I Nr. 58); ja sie übten offene Feind- 
seligkeiten g^en den Kaiser, indem sie den Deutschen, die zu 
Friederich kommen wollten, die Bergpässe versperrten (Math. 
Paris 335). 

Unter solchen Umständen musstc der Gedanke, sich einen 
neuen Zugang aus Deutschland, von den obem Landen her, wo 
Friederich , als junger Mann , seines Hauses ergebenste und treucste 
Freunde fand, zu eröffnen, gleichsam von selbst kommen. 

Como war anfanglich nicht in dem Lombardenbunde und 
der Erzbischof von Mailand, dessen Domstift im Besitze der 
Leventina sich befand, suchte zwischen dem Kaiser und der 
neuen Liga lombarda zu mittein. Der im stillen Ländchen Ure 
sich eröffnende neue Alpenw^ konnte also bis an Mailands 
Grenzen gesicherten Zuzug gewähren, indem Bellinzona damals 
unter Como stand und in Locamo Staufische Capitani hausten. 

Da König Heinrich den Umem bemerkt: er sende ihnen 
den Amoldus de Aqiiis „ex Providentia consilii nostri'^, dürfen 
wir an einem Einverständnisse des Kaisers mit dem Auftrage 
desselben kaum zweifeln. 

Wer dieser Arnold gewesen, dem König Heinrich nicht 
einmal das Prädicat Herr beilegte, ist unsicher. Weil er später, 
z. B. in dem Mahnschreiben König Heinrichs (Nr. 4) und dem 
vom 5. Juni 1232 an die Amtleute, Vorsteher und seine Ge- 
treuen in Ure, nicht wieder genannt wird, scheint er nicht ein 

Histor. Archiv Bd. XIX. 1 6 
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königlicher Vogt, sondern nur ein Mandatar zu einem bestimm« 
ten Auftrage des Königs gewesen zu sein. 

üeber die Errichtung der Strasse fehlen Documente gans- 
lich. Spät, erst den 25. Juni 1383, sagt uns der älteste Theil- 
brief des Archivs Altdorf einige Nachrichten über Thdlung und 
Au&eher, sog. Kläger der St Gotthardstrasse; diese beziehen 
sich aber auf Transport und höchstens den Unterhalt des Saurn- 
weges. 

Wenn aber König Heinrich verbot, auf Güter oder Leute 
des Gotteshauses Wettingen Steuern zu legen, auch der Gemeinde 
Ure befahl, solche Wettinger Leute, die an Orten seiner Vogtd 
wohnen und dienstpflichtig seien, nicht härter zu halten, ab 
diess in der Gründungszeit des Klosters Wettingen der FaU war, 
so liegt es doch sehr nahe, anzunehmen, es möchtei beim Baue 
der Gebirgsstrasse auch die Wettinger HoQünger in Ure zu 
Frohnden und Steuern angehalten worden sein (Tschudi 1, 128). 

Kaiser Friederich war damals in Italien mit vielen und 
wichtigen Reichsgeschäften und vorab mit den inmier mdir her- 
vortretenden Auflehnungen der Lombarden, bei deren Bündniss 
wir auch Como im Jahr 1232 zu Padua vertreten sehen (Mora- 
tori Ant. It. IV, 326), beladen, so dass es uns nicht wunden 
darf, wenn er nicht Zeit fand , an die neue Reichsstrasse in Ure 
zu denken. Wem er oder sein Sohn König Heinrich anfänglich 
bei Eröffnung des Weges über den ürsemberg Geleit und Zoll 
von FlQelen bis in's Ursernthai geliehen, wissen wir leider nicht 
Da der alte Graf Rudolf von Habsburg bis zum Rückkaufe durch 
König Heinrich 1231 die Reichsvogtei in Ure inne hatte, auch 
später gar viele Edelleute mit Reichslehen in Ure ausgestattet 
erscheinen, wie z. B. Freiherr Ulrich von Attinghusen anno 1240 
zwei Mal (Nr. 12 und 13 der Regest d. Attinghuser v. Theod. 
V. Liebenau), dessen Nachkommen später im Besitze des Lan- 
dessiegels von Uri und des Ammannamtes vorkommen, so mödite 
man glauben, diese von den Freiherren von Schweinsberg ans 
Baiem abstammenden Besitzer der Burgen Attinghusen und vom 
zunächst dabei stehenden Thurme von Schweinsberg möchten die 
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(ten Geleitsherren im Thale Ure auf der neuen Bergstrasse 
weseu sein. 

Nicht weniger giacklieh benützten im Winter 1240 die 

n Schwyz die neue Strasse über den Ursemberg, um Kaiser 

riederich II. ihre Anhänglichkeit durch eine Botschaft kund 

geben und sich im Lager von Faenza ihren Freiheitsbrief zu 

werben (Nr, 10). 

Die lange Besetzung Gomo's und Bellinzona^s durch 
mtsche Truppen aus unsern obern Landen, die König 
Dnrad auf Befehl seines Vaters dahin ordnete, 1239 
3 1242 (Nr. 8, 9, 11, 13, 14, 15), brachte nicht bloss neues 
^ben auf diese Bergstrasse, sondern auch neue Besitzer und 
deitsherren in das noch wenig bebaute stille Ländchen Ura, 
) sich auch St. Lazarus-Ritter ansiedelten und Pilger aus weiter 
jme (Nr. 17) den nähern W^ über die Alpen zu benützen 
gannen. 

Unter König Wilhelms Regierung wurde der Landfrieden 
255) wieder herzustellen versucht. Wir sehen in den Jahren 
557 und 1258 Rudolf von Habsburg als Grafen in Ure die 
sichsstrasse sichern (Nr. 23 und 24) unter König Richard, 
ie sehr dieser junge Friedensfürst und grosse Freund des Han- 
jLs und Grewerbs der Bürger seine alten Freunde in üre hoch- 
ihtete, bewies er zu. Golmar im Jahr 1274, da er den 8. Ja- 
lar (Nr. 29) den Erbauern der Strasse über den Ursemberg 
re vor 43 Jahre erworbene Reichsfreiheit in den schmeichel" 
iftesten Ausdrücken bestätigte. 

Man hat, vorab in Italien, behauptet, König Rudolf 
itte in Italien, wo die weifische Partei damals Frankreichs 
ilien als Feldzeichen getragen, keinen Einfluss gehabt. 

Genaue Bekanntschaft mit Italiens Leuten und Verhält- 
ssen, die dieser Habsburger in seiner Jugendzeit bei Kaiser 
riederich IL und in Gonradins Heere gemacht, mussten König 
udolf Vorsicht anrathen. Unsern Nummern 31, 32 a, 33, 34, 
), 41, 43, 46 könnten wir noch eine bedeutende Zahl beifügen, 
n zu beweisen, dass der von Gregor X. den 15. September 
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1274 anerkannte römische König Rudolf, trotz den Versuchen 
Alphons von Castilien und Karls von Sicilien, sich Italien zu 
unterwerfen, vorab bei dön Ghibellinen, welche den Reichsadler 
in ihren Standarten fQhrten, bedeutenden Anhang hatta Für 
unsere Handelsverbindungen mit Italien waren besonders Como 
und Mailand wichtig. Nach diesem Platze sandte er auf Gre- 
gors X. Verlangen den Grafen Emicho von Leiningen mit einer 
Reiterschaar, die nicht unbedeutend an Zahl gewesen zu sein 
scheint. Katharina von Ochsenstein, Emicho's Wittwe und König 
Rudolfs Nichte, verlangte lange nachher, „von des Reichs wegen'^ 
(Schöpflin A. dipl. U^ 44), noch fünfzehnhundert Mark Silber 
Ersatz. 

In dem uns nahen Como brachte es Bischof Heinrich von 
Basel dahin, dass die Ck)mmune dem Könige Rudolf, unter Siche- 
rung ihrer Privilegien, die nicht unbedeutenden Regalia (Zölle 
etc.) zu gewähren versprach (Nr. 41). Ganz auffallend frfih 
wandte sich Venedig (1276) an ^ König Rudolf um Schirm sdnes 
Handels im deutschen Reiche, den er freimdschaftlich gewährte 
(Nr. 33). Schade, dass König Rudolfe Verhandlungen über 
Italiens Angelegenheiten, die er im Herbst 1285 auf der ^dieta 
di Lucema^ gepflogen, fast sämmtlich verloren sind. Die lange 
Anwesenheit König Rudolfs vom 18. bis zum 30. October ISsst 
auf wichtige Geschäfte und bedeutende Hebung Lucems durdi 
Handel und Transit des Alpenpasses schon in König Rudolfs 
Tagen schliessen. 

Erste Grundbedingung zum Gedeihen von Handel und Ge- 
werben war allezeit die öffentliche Sicherheit, deren Begriff man 
damals mit dem Worte Landfrieden umfasste. Schon in frühern 
Zeiten , als sog. Gottesfrieden nöthig geworden und der Abt von 
Ursberg in sein Zeitbuch schrieb : die Edelleute Alemaniens gebra 
sich mit Strassenraub ab , stand es weder diesseits noch jenseits 
der Alpen (Nr. 7 a) glänzend in dem Punkte. Um so vardienst- 
voller war König Rudolfs Sicherung der Reichsstrassen, die ihm 
schon als Landgrafen die Huld der Handelsstädte Strassburg, 
Basel und Zürich, wie des Ländchens Ure, eintrug. 
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Hatten im Landfrieden, den die Erzbischöfe und Bischöfe 
1254 mit dem Adel am Rheine beschworen, solche sich geäussert: 
^nobiscum juraverunt, sua thelonea injusta esse, sicut et 
nos tarn in terris quam aquis benigne et liberaliter relaxantes^ 
<Dmnont (üorp. dipl. I, 203), so sind durch diese vergänglichen 
Worte die Sicherungsverhältnisse des Handels wenig gebessert 
worden, ehe des Königs eiserner Wille, starke Hand und streng 
durchgeführte Gesetze dem alten Uebel steuerten. 

1287, den 30. Mai, erliess König Rudolf, wie 1276, 
18. März, von Wien aus, wo er vom Dogen Jacob Gantareno 
eine Gesandtschaft für Venedig erhielt (Nr. 33), Allen, Hohen 
und Niedem, verständlich, für das gesammte röitaisch-deutsche 
Reich eine „Satzunge des Landfriedens^, womit erstens jede 
sogenannte Rache, ohne Klage bei dem Richter, wenn es nicht 
reine Nothwehr ist, mit zweifachem Ersätze und Angriff vor dem 
vierten Tage der Absage strenge mit Strafe bedroht werden. 
LandfriedensbruQh zog den Verlust der Hand nach sich, wenn 
der Richter dem Ueberwiesenen die Reichsacht ohne des Klägers 
Willen nachliess. 

Todtschlag machte ehr- und rechtlos etc. 

Geleit durfte nur derjenige geben, welcher vom 
Reiche damit belehnt ist Niemand durfte neue Zölle oder 
Geleit machen, noch nehmen, höher als sie von Alters her ge- 
kommen sind, bei der Busse des Landfriedbruches. W^ er Zölle 
nimmt, soll Wege und Bruggen in Ehren halten, machen 
und bessern, und den Zoll Entrichtenden sicheres Ge- 
leit geben. 

Wird in eines Herrn Gerichts- oder Geleitskreis ein Kauf- 
mann oder sonst Jemand beraubt durch dessen I/eute oder Die- 
ner, so ist der Herr ersatzpflichtig; gesdiieht diess aber durch 
fremdes Volk , so sollen die Vorsteher des Landfriedekreises dem 
Beraubten zum Ersätze behelfen ; wären die nächsten Gemeinden 
jsnm Schadenersatze zu schwach, so hilft im Nothfalle der König 
selbst 

So leuchtet in diesem eben so natürlichen, humanen, als 
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klaren Mandate des Herrschers weise Erfahrung als Vorbild und 
wir dürfen uns nicht wundem, dass ein so väterlicher König 
allgemein beliebt war. 

Diesen seinen Landfrieden erneuerte König Rudolf den 8. 
April 1291 in gebotenem Hofe zu Würzburg. Ich will daraus 
nur die Stelle als Beispiel anführen : ^In swelches Herrn Gericht 
oder Geleit, es sy uf Wasser oder lant, ein koufman, old aus 
ein man beroubet wird von des Herrn Gesinde, Amptmann, 
Buremann oder Dienstmann, der der Herre gewaltic ist, ane alle 
list, das sol der Herr in dez Gerichte oder Geleite er berobet 
ist, gelten.* 

Nicht Weniger ernst wahrte König Albrecht mit ganr 
besonderm Eifer den Landfrieden, wodurch er sich viele und 
gewaltige Feindschaften bei geistlichen und weltlichen Herren, 
aber auch die Achtung der Ehrbaren, in und ausser dem Beiche, 
erwarb, vorab in den Handelsstädten des Bheingebietes, wo er 
usurpirte Zölle mit bewafifneter Hand abschaffte, wie unsere 
Nummern 65, 66, der bd Lünig abgedruckte Landfrieden am 
Oberrheine vom Jahr 1301 und die Nummern 67, 69, 70, 77 
und 78 klar genug nachweisen. Wie sein Vater schaffte er dem 
Verkehr und Handel soviel als möglich Zollfreiheit zu Wasser und 
zu Land, gute und sichere Strassen. Die Handelsverbiudmigeo 
seiner obem Lande mit Italien konmien historisch erst durch 
nach seinem Tode auftauchende Störungen im Verkehr (Nr. 80, 
81, 82 und 83) zu Tage. 

Die meisten und wichtigsten Weisthümer für Aufinahme des 
Verkehrs auf der Bergstrasse, die in König Albrechts L Tagen 
auf ihrer höchsten Kulm vom Patrone des dort erbauten Ho- 
spitals den Namen St. Gotthardsstrasse angenommen, sind 
leider verloren ; doch sehen wir noch ex ungue Leonem und die 
Idee einer mittelalterlichen Freihandelspolitik und Sicherung der 
Reichsstrasse lebte nicht nur in Albrechts Nachkommen (Nr. 79, 
95, 101, 105 und 127), sondern auch in Städten, Landm und 
Leuten bei uns fort 

Nicht bloss als König, sondern schon als Herzog von Oester- 
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reich sehen wir Albrecht dem Handel und Verkehr seiner Stadt 
Lucem besondere Gunst aus weiter Feme zuwenden (Nr. 54), 
und seine Söhne Lupoid , Friederich und Otto, selbst seine Enkel, 
vorab Rudolf IV., erbten diess sein besonderes Wohlwollen fdr 
Lucem in hohem Masse (Nr. 95—172—187). 

Der merowingische Königshof Lucern, welcher sich 
langsam, als ofifener Ort, unter dem Hof rechte seines Klöster- 
leins, das ihm den Namen gab, zu einer Commune ausbildete 
und im FrOhlinge 1178 erst eine eigene Kirchgemeinde gewor- 
den , nahm mit der Eröffnung der Bergstrasse durch das Reuss- 
thal einen raschen Zuwachs und liess bald seine Kraftentwick- 
lung sichtbar werden (Nr. 5, 16, 19, 22). Wann das Mur- 

• 

bachische Lucem seine Mauern und Thore erhielt, ist wohl schwer 
zu sagen, jedenfalls nach Eröffnung der Reichsstrasse, da es 
anno 1210 noch Ort genannt wurde. Wie die Reichsstrasse 
über die Alpen in ihrer ersten Zeit, so lange Kaiser Fried- 
richs Besetzung Como's unter dem Markgrafen von Voheburg, 
spater unter Masnerio de Burgo (Nr. 13) fortbestand, vorab 
eine Kriegsstrasse war, so sehen wir auch in Lucem zu- 
erst mehr die Kämpfe der Ghibellinen (Nr. 16), die sich bis 
nach Bern (Kopp Urk. I, 2, 3), Zürich und Unterwaiden ver- 
zweigten und die Bürger wohl zur Einschliessung ihres Wohn- 
ortes veranlassten, und lange nachher, erst in den Zeiten der 
Habsburger (Nr. 30, 36, 48, 52, 53, 54, 55, 60, 62, 70 a, 77, 
79, 80, 81b, 82, 83, 93, 98, 100, 104, 107, 116b, 120 etc.), 
taucht die merkantile Seite Lucerns auf. 

Der nach Hofrecht lebende Ort Lucem hatte ursprünglich 
kein eigenes Marktrecht, kdne Münze, keine Zünfte. Früh, 
schon im Jahr 1252, errangen sich der Ammann und Rath 
der „stat (burgus)^ von den Vögten von Rotenburg eine, wenn 
auch sehr beschränkte, politische Freiheit, die aber kein Stadt* 
recht genannt werden darf. Zoll und Geleit zu Lucem, dessen 
Wasserstrasse ursprünglich für den Verkehr, sowohl auf dem 
See als der Reuss, wenigstens bis anno 1305, bedeutender war, 
als auf den Saumw^en, scheinen in Lucem dem Eastvogte 



248 Urkonden und Regesten 

Murbachs vom Beiche verliehen gewesen zu sein : solche kommen 
wenigstens (Nr. 135) noch im Jahre 1341 im Besitze des Hauses 
Habsburg-Oesterreich vor. 

In Lucern nahm man auch, seit die Beichsvogtei zu Ursern 
an König Rudolfe Söhne übergegangen (70 a), den Zoll zu 
Ursern ein. 

Von der Fibbia und Furca strömt auf nord- und östlicher 
Wasserscheide zweitheilig die Keuss bei Ospedal zusammen, deren 
Gewässer ursprünglich bei der nördlichen Kante dieses Hochthals 
der Alpen durch eine Felswand aufgehalten war und nach der Ter- 
tiärzeit einen See bildete. Wie viele Jahrtausende dieser Gletscher- 
see gebraucht, um in seinem Niederschlage aus UrgebirgstrQm- 
mem Humus zu erzeugen, den er, nach Norden abfliessend, als 
fruchtbare Thalsohle zurückliess, wer kann uns dies bestimmen ? 

Zur Römerzeit möchte das nun ürsaron genannte freund- 
liche Hochthälchen schon bewohnbar und die Zugänge von^der 
Furka und Oberalp eröffnet gewesen sein; denn Wallis und 
Hochrhätien sollen, wenigstens eine kurze Zeit, unter dem glei- 
chen römischen Präfecten gestanden haben. 

Der östliche Zugang in dieses Hochthal ist durch die Er- 
scheinung beider Glaubensboten Columban und Sigisbert, die im 
zweiten Decennium des siebenten Jahrhunderts von der Oberalp 
aus Rhätien heraufkamen, traditionell als sehr alt sichergesteUt. 
Wäre das Thal noch unbewohnt gewesen , so hätten diese Frem- 
den es selbstverständlich nicht besucht. 

Ursa Rhön, das Thal, in dem die Urs-Aa< fliesst, wird 
schon durch seinen Namen als frühe bewohnter Ort bezeichnet, 
der aber, wie die Schilderungen des Tacitus und Livius an- 
deuten, den Römern unbekannt geblieben, obwohl diese vom 
Stromgebiete der T6sä und dem des Tessins aus, westlich und 
östlich, in dessen Nähe Strassen über die Centralalpen nach 
Wallis und Rhätien gebaut haben, wie uns Dr. H. Meyer 1861 
im Xni. Bande der antiquarischen Mittheilungen Zürichs und 
Dr. Ferd. Keller in seiner 1873 erschienenen archäologischen 
Karte der Ostschweiz nachweisen. 
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Die von Schinz anno 1763 erschienene Handelsgeschiehte 
1 Zürich behauptet Seite 29: ^Die Strass über den Gotthard 
e von den Longobarden eröfnet" und beruft sich auf die Vita 
abani Mauri in den Acten der Benedictiner des vierten Jahr- 
nderts, wo Cap. 8 die Heiligsprechung Meinwerks erzählt wird, 
im Nachschlagen der Stelle fand sich dafür kein Beweis, so 
3h ist im Ursemthale weder sprachlich noch rechtlich etwas 
tlongobardisches zu entdecken. 

Die Geschichte des frühem Mittelalters kennt keine Strasse, 
I über den Ursernberg geführt hätte, wohl aber Besitzthum 
r Longobanlen auf der Südseite des Berges. 

In Ursern gehörte das Ginndrecht an I^issentis, die Vogtei 
das deutsche Reich. Leider hat Dissentis seine altem Ar- 
valien seit geraumer Zeit zum grossem Theile eingebüsst und 
• die Erwerbung des Ursernthals wohl schwerlich je ein gleich- 
tiges Document besessen ; wir haben daher, da auch das Archiv 
r Vögte von Rapperswyl, die vor den Habsburgem dieThal- 
gtei daselbst inne hatten, nicht mehr existirt, über dieses 
>chgelände nur aus spätem Zeiten sichere Nachrichten. Zwi- 
len dem 28. August 1232 und 8. März 1233 glaubt Kopp II, 
1, 3 habe König Heinrich den Vogt Rudolf von Rapperswyl 
einem Grafen erhoben. Solche Titel wurden damals noch 
)sscntheils zugleich mit einem Reichslehen ertheilt. Ob nun 
I laut Habsburgs Urbarbuch, was die Erträgnisse betrifft, 
chst unbedeutende Vogtei dieses Bergthals mit dem Grafentitel 
heilt wurde — etwa wie die sog. Grafechaft Lax — ist nicht 
denken. 

Die Vögte von Rapperswyl hatten früher schon, wohl aus 
r Erbschaft ihres Vaters Rudolf, der mit dem Habsburger 
12 und 1213 wiederholt um König Friederich, vor seiner 
önung, erscheint, Güter in Ure, die 1227 und 1290 an Wet- 
gen kommen (Kopp II, 251 und unsere Nr. 50). Solche 
ren bedeutend, von Schachdorf bis nach Oöschinon') hinauf 



^) Der Tarn se Gesohentan erMhelnt Jioch in der Hand der Aeb- 
in Eluabeth den 19. August 1291. (Geschichtefreond 8, 72, 35.) 
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am Reusstrome gelegen und, wie es scheint, Eigentbum nicht 
Lehen, sonst wären sie schwerlich 1290 noch in der Hand der 
Erbtochter Elisabeth (Nr. 47). 

Es wäre nun möglich, dass König Heinrich, der dem 
Habsburger Grafen seine Vogtei in Ure losgekauft, doch wieder 
einen Grafen im neuen Reichsländchen in Ure haben wollte und 
ihm darum die Vogtei in Ursem (vielleicht auch Zoll und Geleit 
in Göschenen) verlieh. 

Auch in der Hand rapperswylischer Dienstmänner, z. B. 
Bitter Budolfs von Turne (Nr. 110), sehen wir Guter in Ure, 
woraus zu schliessen, dass solche, oder ihre Väter, dereinst an 
dieser Reichstrasse möchten gesessen haben, auch vom Thurme 
zu Göschinon Siegelbild und Namen hatten. 

Unter den zahlreich in Ure mit Reichsgütem ausgestatteten 
fremden Edelleuten sagt zwar nur Freiherr Ulrich von Schnabel- 
burg, wie er zu diesem seinem Besitzthume gelangt sei (Nr. 15). 
Wir wissen aber, dass Kaiser Friederich U. in seinem lang- 
wierigen Kriege mit den Lombarden sich oft in Geldverlegenheit 
befand, in der Belagerung Faenza's z. B. in solchem Masse, dass 
er Ledergeld machen liess; dann spricht er selbst von der Zu- 
verlässigkeit deutscher Ritterschaft und schrieb seinem Sohne, 
dem deutschen König Conrad, wie gemeldet, um Zusendung 
deutscher Ritterschaft. So konnten Güter, die mit der Vogtei 
in Ure vom alten Habsburger 1231 zurückgekauft wurden, an 
Soldesstatt, als Lehen oder Eigen vom Kaiser oder König Ck)nrad 
an Ritter und Knechte gelangen (Nr. 20). Unsere Nr. 14 z. B. 
nennt uns Berthold den Schenken von Habsburg, bis ins Jahr 
1243, als einen solchen Grundbesitzer in Ure. Ob er sein Gut 
vom Kaiser, oder von seinem Herrn dem Grafen hatte, wissen 
wir nicht; da er aber bei der Veräusserung des Grafen bedurfte, 
ist diess wahrscheinlicher. Wir sehen im Jahre 1240 (Herrg. 
U, 282) den Landgrafen Rudolf von Habsburg (wohl im Spät- 
jahre ? zu Attinghusen) mit ritterlichem Gefolge, wohl auf seiner 
ersten Reise zu seinem Kaiser und Pathen, der damals vor 
Faenza lag, wo wir ihm 1241 im Mai (Böhmer's Begestamm 
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Ad<L n, 462) noch begegnen. Ich verweise auf diese durch zwei 
Urkunden bezeugte Erscheinung; da jedoch, so viel ich mich 
erinnere , kein Ausstellungsdatum auf den beiden Briefldn ist, 
nahm ich sie nicht in die Regesten auf. Sicher aber sah Graf 
Rudolf in Faenza die Schwyzer (Nr. 10), welche sich da ihren 
Freihdtsbrief holten, denn er war, wie wir oben sehen, geraume 
Zeit beim Kaiser, sdbst im März 1 242 noch zu Capua (Böhmer 1. c). 

Dahin bezieht sich denn auch das bei Kopp (I, 17) aus 
Alberts von Strassburg Zeitbuch nacherzählte Geleit, das Graf 
Rudolf von Habsburg dem zum Erzbischof von Mainz erwählten 
Wemher von Eppstein „usque ad alpes* 1260 gab; denn sicher 
gieng diese Fahrt durch's Reussthal. 

Wir sehen vorab aus dem Itinerar des Albert von Stade 
(Nr. 17); dass der neue Alpenpass über Ursemberg schon 
in Kaiser Friederichs 11. Tagen als Verbindungsweg für Kri^- 
leute, Romreisende und Pilger nach Italien von einiger Be- 
deutung war. 

Selbstverständlich gieng damals, etwa arme Pilger abge- 
rechnet, fast Alles zu Ross über den Berg; vorab die sogen. 
Soldner, welche vom Jahre 1239 bis 1242 zur Stauffischen Be- 
satzung in Gomo oder sonst zum Kaiser nach Italien zogen. 

Dass dieser von den Landleuten kunstlos erstellte und erst 
nach und nach gebesserte Saumw^ ursprünglich etwas rauh 
war, etwa so aussah, wie heute noch der Loibel in Kärnten, 
welcher aus dem Rosen thale nach Krain führt, ist nicht zu be- 
zweifeln; doch muss er um die Mitte des dreizehnten Jahrhun- 
derts schon sehr gangbar gewesen sein, da Albert von Stade 
(Nr. 17) von Beilenz, mit Inbegrifif der Seefahrt, in drei Tagen 
zu Fuss nach Lucem gelangte. 

Die Romfahrt des Eppsteiners, welcher, wie uns schon 
seines Geleitsherm Name sicher andeutet, mit bedeutendem 
fürstlichem Gefolge, wie es sich fttr einen so hochstehenden 
Kirchenfürsten geziemt, seine Reise vollführte, gibt uns Zu- 
sicherung, dieser Bergpass sei damals , sowohl was persönliche 
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Sicherheit als Brauchbarkeit für Reitende betrifft , schon in hohem 
Ansehen gewesen. 

Politische Wirren Italiens Hessen sowohl Gewerbe als inter- 
nationalen Landhandel in der Stauffienzeit noch nicht . so zur 
Blüthe gelangen wie später unter den Habsburgem. In Deutsch- 
land, am Niederrhein und in Strassburg z. B. (Nr. 3, 15) blQhte 
der Handelsverkehr früher. Unsere Jugend, in hohem und ni&- 
dem Ständen, seit Kaiser Friederichs I. und seines Sohnes Hem- 
rich y. Zeit an die Reisen nach Italien gewöhnt, mag wohl die 
grosse Mehrzahl der Bergpassanten ausgemacht haben; denn es 
wimmelt in Kaiser Friederichs IL Tagen bei uns, nicht nur auf 
Burgen und in den Städten der obem Lande, sondern auch in 
üre, Schwyz und Unterwaiden von Rittern, die oft zu arm wa- 
ren, sich ein Bürglein zu bauen, wie die von Ibach und von 
Wuglislo und die Hunnen. Selbstverständlich drang der 6hi- 
bellinengeist bei dieser grossartigen Reisläuferei auch über die 
Alpen und an Fehden war auch bei uns kein Mangel; solche 
waren aber von kurzer Dauer und griffen nicht so verderblich 
in das bürgerliche Leben ein wie die endlosen Kriege der Lom- 
bardenstädte gegen Kaiser Friederich H. und unter sich selbst 
Selbst mächtigere Städte, wie Zürich, zeigen bei uns einen ver- 
söhnbaren Geist, weil Schulen, Handel und Gewerbe Friedens- 
liebe förderten. 

Von König Rudolfs väterlichem Regimente sprachen wir 
bei Anlass seines Landfriedens. Als er, kurz vor seinem Gra- 
besritte nach Speyer, den 16. April 1291 zu Händen der Seini- 
gen das durch die Eröffnung der Bergstrasse nach Italien auf- 
blühende Lucem gekauft hatte, sehen wir keine Auflehnung der 
Burger, weder gegen Herzogin Agnes, des seL König Ottokars 
von Böhmen Tochter und Herzog Rudolfs I. Wittwe, die ihrei 
Lucemem durch den Pfleger Ulrich von Torberg den 20. De- 
cember 1291 Zusicherung geben liess, man werde sie bei ihren 
Rechten und guten Gewohnheiten lassen, die sie unter den Vög- 
ten von Rotenburg früher genossen. 

Durdi König Rudolfs Tod entstanden schwere Besoipiisse 
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für Fortdauer des Landfriedens und bei den nächsten Anver- 
wandten des Habsburger-Hauses eine Auflehnung gogen dessen 
Haupt, Herzog Albrecht I. von Oesterreich, der im August 1291 
von König Andreas lU. von Ungarn belagert und von seinen 
eigenen Landesherren der Steyermark bedroht wurde. Selbst 
der Bischof unserer obem Lande, Rudolf von Habsburg-Laufen- 
buiig, und die Stadt Zürich standen gegen Herzog Albrecht 
Wir dürfen uns daher nicht wundem , dass in so bewegter Zeit, 
in Abwesenheit des Landesherm , Unsicherheit anf den Handels- 
Strassen (Nr. 49, 51) entstand, die jedoch bald zwischen Basel 
und Lucem durch diese Stiidte selbst beigel^ wurde. 

Ende Mai 1292 kam Herzog Albrecht nach Lucem und 
Hess sich und seinem noch kindlich jungen Bruderssohne Jo- 
hannes vom Rathe und den Bürgern der Stadt einen Huldigungs- 
Eid schriftlich ausstellen, indem Lucems Rechte, wie solche 
früher unter Murbachs Herrschaft bestanden, gewährleistet wur- 
den. Seiner böhmischen Schwägerin Agnes geschieht darin mit 
keiner Silbe Erwähnung. 

Herzog Rudolfs Sohn war also Miteigenthümer der Stadt 
Lucem und dazu gehöriger Höfe. 

Albrecht kam damals von Frankfurt herauf mit bedeuten- 
dem reisigen Gefolge, wo man den 5. Mai den Grafen Adolf 
von Nassau zum deutschen Könige gewählt hatte. Dass er die 
Bündnisse der drei Länder und das von Zürich nicht gekannt 
hätte, ist kaum zu glauben; dennoch unternahm er nichts da- 
gegen. 

Den Landfrieden, wie ihn König Rudolf zuerst aufgestellt, 
Hessen der neugewählte König Adolf den 24. October und Her- 
zog Albrecht durch seinen Pfleger Herrn von Ochsenstein, einen 
Anverwandten, den 30. März 1293 in Lucem, das nächste Jahr 
den 22. Mai von demselben auch im Einverständniss mit dem 
Bathe in Zürich verkünden. 

Damals,, den 10. April 1294 (Nr. 53) erhalten wir zum 
ersten Male Nachricht von (Wolle) Ballen, welche von zwei 
Eaufleuten aus Monza, von Lucem aus durch Ure geführt werden 
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sollten, für deren Arrest durch den Vogt Wernher von Baden 
die Eigenthümer und die Stadt Mailand Lueem vor Repressalien 
sichern. 

In Coroo und Monza waren/ früher als in Mailand; grosse 
Webereien von Wolltüchern , die einen guten Theil Rohstoff ans 
weiter Feme, selbst aus England, Flandern und Brabant per- 
sönlich sich holten, zu Hause färbten und als feine Tflcher 
durch ganz Italien und ins Ausland vertrieben. 

Solche Wollballen nehmen in den Zolltarifen und andern 
Transitdokumenten unserer obem Lande vom vierzehnten Jahr- 
hundert gewöhnlich die erste Stelle der Ausfuhr-Artikel ein. 

Die Commune Ton Mailand spricht in diesem Briefe 
für Lucem und andere Herrschaftsleute Habsburg-Oestarrdchs 
direct an Lucern, nicht an den Vogt von Baden, unter dem 
Lucem damals stund, Sichehmg. Diess mag den Vogt zu Re- 
monstrationen und Lucems Bürger zu Klagen bei Herzog Albrecht 
veranlasst haben, welcher den 30. Juni 1293 seinen Amtleuten 
befahl: ^Quatenus cives Lucemenses fideles nostros, dilectos 
in juribus, libertatibus et graciis suis prius habitis, conservare 
non solum, sed eciam ampliare, ipsis hujusmodi libertates ei 
gracias, providere debeatis, assistentis eisdem, in nostris ac Civi- 
tatis sue negotiis, juxta quod opportunum fuerit prossequendis*^ 
(J. E. Kopp. ürk. I, 47). 

Einen deutlichem Beweis, dass bürgerlicher Gewerbsfleiss, 
Handel und Verkehr ebensowohl als Tapferkdt bei uns zur 
Emancipation beigetragen, dürften wir kaum finden. 

Der Freiheitssinn der Städte Italiens , den die Unsem mit- 
tels der neuen Bergstrasse nun leichter kennen zu lernen Ge- 
l^enheit hatten, war das Vorbild für Freiheit unserer Gemdn- 
wesen. 

Lucem hatte damals schon an Meister Johannes einen 
weltlichen Schulmeister (Kopp ürk. H, 154). Nr. 76. 

König Adolf, welchen die Curfiirsten auf Deutschlands 
Thron erhoben, um Herzog Albrechts Energie zu entfliehen, 
machte den Matheo Visconti zum Beichsvikar in Mailand (Nr. 66, 
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und bestätigte, man sollte glauben, ahnend, was komme, 
1295, eilf Monate nachher, Mailands Freiheiten (Nr. 56). Der 
schlaue, herrschsüchtige Matheo liess zwar der Commune ihre 
Handelsverwaltung (Nr. 60) , dehnte aber die Macht seines Hauses 
mehr und mehr aus. So z. B. wusste er, wie die Inschrift der 
neuen S. AbondiobrUcke bezeugt, seinen Bruder zum Potestä 
von Como einzusetzen (Nr. 58). 

Dadurch gewann das Haus Visconti die Herrschaft auf die 
ganze neue Alpenstrasse; denn deren Schlüssel Bellinzona ge^ 
hörte an Como und die Leventina , das lange Alpenthal von dem 
Bergeskamme bis hinab an die Zollbrücke zu Abiasca, gehörte 
dem St Ambrosien-Domstifte seit alter Zeit, und der Constanzer 
Friede gewährte der Stadt Mailand die Vogtei über ihre Bis- 
thumsgüter. 

König Adolfs Ernennung (Nr. 56) machte den Visconti 
nicht nur zum Herrn Mailands; sondern der ganzen Lombardie 
und bildete so das Samenkorn eines neuen Dynasten-Geschlech- 
tes. Das bei weitem reichste Stück des deutsch-römischen Reichs 
löste sich vom Stamme los und die Versuche der Wiederver- 
einigung waren vergeblich. Dadurch erhielt nicht nur die neue 
Bergstrasse, sondern die auf ewige Zeiten den I. August 1291 
geschlossene Vereinigung der drei Waldstätte und was sich po- 
Utisch wie merkantil daran knüpfte, eine neue Nachbarschaft von 
hoher Bedeutung; da, wie wir gesehen, die Verbindung mit 
Italien unter König Rudolfs Walten an intemationaliem Verkehr 
gewann. 

So wenig König Adolf in Italien als Mehrer des Reichs, 
ebenso wenig erscheint er als Beschirmer des Handels, indem er 
zu Kaiserwerd und Bonn dem Erzbischof Siegfried von Cöln Zölle 
an Zahlungsstatt gab. (Kindlinger Sammig. 12.) 

Matheo's Stellung gegenüber den Torrianis, welche den 
21. Januar 1277 bei Desio besiegt, aber noch immer eine mäch- 
tige Partei waren, mochte ihn anfeuern , durch Beschirmung des 
Handels und Gewerbes in dem schon damals sehr volkreichen 
Mailand und Como seinen Anhang zu mehren. Den 8. Mai 1296 
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Sühnten sich wieder Kaufleutc Mailands mit der Stadt Lucem 
(Nr. 60), deren Transit-Zwistigkeiten mit Basel, sjiäter, Anfangs 
der R^erung König Albrechts (1298)^ durch ein von Ueiden 
Städten gewähltes Schiedsgericht nnbetheiligter Edelleute in 
Minne beigelegt wurden (Nr. 62). Lucem griif auch hier, ohne 
irgend welche Dazwischenkunft eines Amtmanns oder Vogtes 
seiner Herrschaft, auf fremde Personen; selbst einen angesehenen 
Bürger von Brugg (Nr. 61) setzte es gefangen und liess solche 
seine Gefangenen nie ohne die im Mittelalter übliche Tröstung 
vor Rache, sog. Urfehde, in Freiheit 

Unter solchen Gefangenen wird auch Galvan von Asti, ein 
„Ganwerschin^ (d. h. ein lombardischer Geldmäkler) genannt 
Diess ist eine sichere Anzeige schon regen Verkehrs durch die 
neue Bergstrasse in der Zeit König Albrechts. Solche sog. Lom- 
barden, die ihr Geld gegen gute Bürgschaft; auf sog. Gesuch 
ausgeliehen, werden uns im 14. Jahrhundert und später mehicere 
in Lucem begegnen. Diese sich mit sog. Lombardengeschäfte 
abgebenden Leute waren ein noth wendiges Institut, nicht bloss 
für Kaufieute, denen sie auf Anweisungen ihrer Debitoren Vor- 
schüsse zu neuen Einkäufen und Reisen machten, sondern auch 
für CJondottieri, die zu ihren Werbungen und Ausrüstungen oder 
zu' damals noch immer häufigen Reisen nach Italien (Nr. 75) 
bei ihnen sich Geld ausgewechselt oder geborgt haben. Jenseits 
der Alpen cursirten andere Münzen als bei uns, nebst den Gold- 
gulden von Florenz, die in ganz Europa Gurs hatten, damals 
noch die schönen goldenen Imperialen Kaiser Friederichs II. und 
die vielen Städtemünzen Italiens, in groben und leichten Silber- 
münzen und Kupfer. 

Von König Albrechts energischer Sorge für Eröfihung 
der Strassen (Nr. 77), Freiung des Rheinstroms (Nr, 65, 66, 
69 und 70) von neuen, ungerechten Zöllen haben wir schon 
oben gesprochen. Seinen Erblanden war er ein milder Fürst, 
regte selbst in kleinen Städtchen, wie Sursee (Nr. 63), durch 
Ertheilung von Marktrecht Handelsthätigkeit an und sorgte wie 
sein sei Vater Rudolf (Nr. 40) für Sicherung der Reichsstrassen 
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bis weit in die Ferne, selbst nach Venedig, deutsche Kaufleute 
schirmend *) mit seiner königlichen Macht (Nr. 78). Da er vom 
Ospenthal des St. Gotthard bis an den Hauenstein (Nr. 71, 72) 
und im Elsass (Nr. 73) eigene Zölle und Geleite besass, sorgte 
er um so eifriger, wie wir kurz nach seiner Ermordung erfah- 
ren (Nr. 80, 81b, 82, 93 und 104), für Handelsverkehr über 
den aufgeblühten St. Gotthardspass. 

Durch die Königswahl d^ ritterlichen Grafen Heinrich 
von Luxenburg, welche am 27. November 1308 zu Frank- 
furt am Main erfolgte, der bald, nachdem er den 6. Januar 1309 
gekrönt war, seinem Bruder, Erzbischof Balduin von Trier, 
einen neuen Rheinzoll zutheilte*), verlor die Handelsmannschaft 
am St Gotthardspasse, wo auf italienischer Seite solche Störun- 
gen vorkamen, dass man zu Lucem Waaren-Arrest auf Mai- 
lander Gut legte, ihren Handelsschirm nicht ganz (Nr. 81, 81c, 
82, 89, 91). 1307, 17. December, war zu Mailand Guido della 
Torre als Capitaneo del populo erwählt und nach König Albrechts 
Ermordung als beständiger Herr von Mailand ausgerufen wor- 
den; er sicherte der Lucemer Handel den 20. September 1309. 
Die habsburgische Regierung im Aargau, damals in Königin 
Elisabeth, dem jungen Herzog Lupoid und seinem Pfleger im 
Aargau, Heinrich Freiherrn von Griesenberg, bestehend, muss, 
auf den Hülferuf der Lucemer Handelsleute, die man in Como, 
Mailand und andern Orten mit neuen Zöllen und auf offener 
Reichsstrasse mit Unsicherheit und Raub bedrückte, Meister 
Burkard von Frick, damals der Königin Schreiber, nach Lucem 
geordnet haben (Nr. 81).*) 

Von Meister Burkards leicht erkennbarer Hand liegt ein 
Verzeichniss aller damals in diesen Sachen von 27 Bürgern von 



1) Ein solches Beispiel bringt Mone's Zeitschrift V, 17 mm 5. Mai 1807 
in dem Briefe an Constanz. 

*) Günther a d. UI, 132. 

*) Königin Agnes, pag. 420. * 

IDrtor. Axchiy Bd. XIX. 1 7 



858 UrkandeD aod Re^esteo 

Lucern gestellten Klagen vor, die in Lombardien , einzdne bis 
auf hohe Summen: 40, 50, 60, 100, 300, ja Werner Wie 800 
Pfund Imperialen ungerechte Zölle erlegt zu haben angaben, in 
Summa 3280 Pfiind Imperialen. Einige derselben klagten auf 
Strassenraub, zwischen Mailand und Gomo, wo bei einem solchoi 
Falle ein Knecht aus Entlebuch ermordet wurde. Des sgäter 
berechtigten Monte Cenere wird in diesem Klagrotel auch, nidit 
aber der Leventina bei den Raubanfallen auf Kaufleute Erwäh- 
nung gemacht (Nr. 81 b). Sowohl die bedeutende Summe der 
Zollüberforderungen, als die lucemerischer Kaufleute, worunter 
auch italienische Geschlechter erscheinen, lassen keinen Zweifel, 
dass unter König Albrecht der Handel über den St Gott- 
hardsberg in Lucern blühte. Etwa zwanzig Lucemer Häuser, 
die direkt mit Mailand im Verkehr stunden, werden genannt, 
während nur ein Dutzend Klagen gegen Gomo einliefen, die sidi 
meist auf die damals unter Gomo stehenden Zölle zu Bellinzoiu 
und Locamo mitbeziehen. Lugano wird nicht genannt, woraus 
ich schliessen möchte, dieser Act sei vor dem Herbstmarkte in 
Lauis ausgestellt worden, um so mehr, als von Viehhandel keine 
Spur in demselben zu entdecken ist (Bitte den Abdruck dieses 
von B. V. Frick verfassten Klagrotcls in meiner Lebensgeschichte 
der Königin Agnes von Ungarn, pag. 417, nachzusehen.) 

Sicher erlaubten die Amtleute der Herrschaft den Looff- 
nern erst, nachdem ihre Entschädigungsforderungen in Mailand 
und Gomo fruchtlos geblieben, Mailänder Ballen mit Arrest za 
belegen, und da vier') Reclamationen Mailands über ihre zo- 
rückgehaltene Waare vom 10. September bis 15. Oetober 1309 
datirt sind, so stelle ich Meister Burkard's von Frick ob- 
gedachten Klagrotel in den Sommer 1309. 

Wahrscheinlich hatte König Albrecht für seine Leute in 
Mailand und Gomo freie Aus- und Durchfuhr von Handelswaaren 
erwirkt, wodurch der Handel in Lucern sich natürÜGfa heben 
musste. 



^) Bei J. E. Kopp Urk. U, 193. 
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Als der Gewaltige, wie ihn Rudolf von Liebegg besingt: 

,,Fidei defensor ubique 
Quem timuit Rodanus, Trax, Frix, Dacus atque Bohemus 
Renus et Herydanus, Nilus, Thybensque supremus*' 
zu Windisch erschlagen war, glaubten sich die Lombarden be- 
&gt, von sich aus neue Zölle einzuführen, wie wir diesem Un- 
ioge in Italien in der Zeit der Visconti mehrmal begegnen, z. B. 
Nr. 120, 150, 202, 212, 214, 222, 231, 240. 

Neue Zölle führte aber auch Heinrich von Luxenburg 
1310 als römischer König auf dem Rheine ein (Nr. 84, 86, 92). 
Unter ihm, als Kaiser, erscheint (Nr. 94) der Zoll in üre 
Anfeuigs des Jahres 1313 schon so bedeutend, dass er (obwohl 
die Unterhaltungskosten der Strasse und des Geleites auf dieser 
Reichsstrasse, laut König Rudolfs Landfrieden, vom Zollherm zu 
tragen waren) über hundert Mark Silber jährlich dem da- 
mit belehnten Grafen Wemher von Homberg, Herrn zu Rappers- 
wyl, eintrug. Sicher stiegen die Auslagen für die Strassen und 
Brücken auch für den Zollner zu Flüelen wenigstens eben so 
hoch. Leider sind weder alte Zolltarife noch Abrechnungen hie- 
ven übrig. 

Wenn auch die grossartigen Ereignisse, die unsere St 
Gotthards-Strasse als Verbindungsmittel der Eidgenossen mit 
. Mailand herbeiführte, einer spätem Zeit angehören, so soll dem 
Leser hier doch angedeutet werden, wie Matheo Visconti, der 
sdt drei Jahren durch die weifischen Torriani mit seinem Hause 
aus Mailand verbannt war, wieder zur Herrschaft von Mailand 
gelangte. 

König Heinrich, der im Frühling 1309 und 1310 unsere 
obem Lande besucht und den Waldstätten am See ihre Frei- 
heiten bestätigt, auch zu Speier (Nr. 85) von Weifen und Ghi- 
bellinen Italiens Botschafter empfangen hatte, entschloss sich, 
seine Romfahrt anzutreten, um die Kaiserkrone zu empfangen 
und dem in Parteiung zerrissenen Italien Frieden zu bringen. 

Da er mit den Herzogen von Oesterreich nicht auf trau- 
lichem Fusse stand, wagte er nicht, durch ihre obem Lande 
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den kürzesten Weg über die Alpen zu nehmen (Nr. 87), son- 
dern folgte der Einladung des Grafen von Safoy und ging über 
Lausanne, den grossen St Bemhardsberg und AstL 

Der junge Habsburger, Herzog Lupoid von Oesterreichy 
war den 4. November 1310 noch mit Ausrüstung seines Gr^folgs^ 
zu dieser Romfahrt beschäftigt (Nr. 88) und möchte also den 
nähern Weg nach Mailand eingeschlagen haben, um zu König 
Heinrich zu gelangen. 

In Asti, wo König Heinrich einen langem Aufenthalt machte, 
kam nebst vielen andern Herren aus Lombardien auch Matheo 
Visconti, um den König zu bitten , dass er ihn , den Verbannten, 
nach alter Sitte, wieder in seine Vaterstadt einführe. 

Guido della Torre, der vom Senate auf ewig eingesetzte 
Herr von Mailand, versuchte, schon so bald er des Königs Reise 
nach Italien sicher war, die Herren in Lombardien gegen ihn 
in Waffen zu bringen, fand aber keinen Anhang. Unschlüssig 
vertraute er auf Mailands WiderwUlen gegen die Deutschen. Als 
König Heinrich im December Vercelli verliess, um in Mailand 
einzureiten , strömte eine solche Menge Volkes dem Luxenburger 
zum Empfange entgegen, dass auch Guido della Torre für gut 
fand, beim Empfange, wenn auch der Letzten einer, nicht zu 
fehlen. König Heinrichs erste Sorge in Mailand war die thea* 
tralisch öffentliche Aussöhnung der Torri und Visconti, die seit 
60 Jahren sich befehdet hatten. Dieses Schaustück, sowie die 
Einsetzung eines Reichsstatthalters für Mailand in der Person 
Nicolo Bonsignoris (Nr. 91) mussten Guido und seines Hauses 
Mitglieder vollständig überzeugen, dass unter diesem Könige ihre 
Herrschaft über Mailand nicht wieder aufblühe. Sie versuchten 
den verzweifelten letzten Schritt, erregten einen Aufruhr gegen 
die Deutschen, wie Mailands Volk annahm, im Einverständnisse 
mit den Viscontis. Wahrscheinlich*) hatte der schlaue Matheo 
aber seinen Feinden nur eine Falle gestellt ; er erhielt von Kaiser 



1) Boninoontro Morgia*8 Cbron. Ton Monia. 
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» 

Heinrich im Juli 1311 für 40,000 Goldgulden die Würde des 
Beichsvicars über Mailand und dessen Gebiet*). 

Kaiser Heinrich, der u. A. auch für die Orelli und Muralt 
als Hauptleute des Reiches (Nr. 90) eine JBestätigung ihrer 
Reichslehen in Locarno ausgestellt, starb den 24. August 1313 
in Bonconvento. 

Inzwischen waren Albrechts I. von Gestenreich Söhne heran- 

« 

gewachsen und suchten die Reichskrone, die Grossvater und 
Vater getragen, auf das Haupt Herzog Friederichs des Schönen 
zu bringen. Die Kurfürsten wählten aber nebst Friederich auch 
Herzog Ludwig den Bayer als deutschen König und diese zwie- 
spaltige Wahl erregte vorab in unsem obem Landen, zwischen 
den von Ludwig dem Bayer begünstigten drei Ländern und dem 
österreichischen Lucem lange "Wirren, so dass letztere Stadt 
ihren in's Ausland Handelnden am 13. Juli 1315 eine Warnung 
gegen Verlust (Nr. 98) ausstellte. 

Die deutsche Erneuerung des Bundes der drei Länder, den 
9. December nach dem Siege bei Morgarten ausgestellt, sowie 
der an Ure gerichtete Brief des Zollherm von Flüelen (Nr. 99 
und 100) sagen uns, dass man auch damals da oben Verkehr 
von Politik wohl so gut als am Rheine zu unterscheiden wusste 
(Nr. 93 und 95); doch scheint in dieser wirren Zeit der Transit 
über den St. Gotthardsberg, wie der Mangel urkundlicher Nach- 
ireise andeutet, kein sehr reger gewesen zu sein. 



i) Giuilini VIIL 



262 Urkunden und Regesien 



19S1, Mal ±. Clvldale In Frlaal. 

Kaiser Friederich IL, zu dessen Erhöhung, 19 Jahre 
früher, da er, als sog. apulisches Kind, auf der Splügenstrasse 
(laut Quadrio Valtellina und Huillard-Breholle's IV) ohne Kriegs- 
macht in den Thurgau kam, um Kaiser Otto zu stürzen, die 
Grafen von Habsbui^ und Bapperswyl, die wir spater als Vögte 
zu Ure, Göschenen und Ursem sehen, ihm mit Kriegsvolk zu- 
gezogen, hält zu Gividale mit dem deutschen Könige Heinrich, 
seinem Sohne, „tempore, quo Mediolanenses et alii 
quam plures Lombardi se manifeste opposuissent im- 
perio*^ eine Besprechung. 

(Cod. tradit WeisBenaugiengiam in der BibL Vadianm rai 8t. Galleo.) 

Kaiser Friederich war damals schon sehr unzufrieden mit 
der eigenmächtigen Regentschaft seines Sohnes in Deutschland, 
und auch unbedeutende Acten Heinrichs mussten der Bestätigung 
des Kaisers unterbreitet werden ; so z. B. die Veräusserung der 
Pfarrei Bregenz*), über welche Heinrich, wohl als Herzog von 
Schwaben, zu Gunsten Weissenau's, wo die Beichsinsignien da- 
mals verwahrt wurden, verfügt h^tte. 

König Heinrich gelobte dem Kaiser Treue und Gehorsam 
und wurde zu Gnaden aufgenommen. 

9. 
ItiSl, Mal 9ß. Hagenaa« 

König Heinrich, Friedrichs U. Sohn, macht die vom 
Grafen Rudolf dem Alten losgekauften Umer zu freien Reichs- 
leuten. 

„Heinricus Dei gratia Romanorum Rex semper Augustus. 
Fidelibus suis universis Hominibus in valle Uranie constitutis, 



Würtemberg. Urk.-Bach m, 307. 
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quibus presens litera fuerit ostensa gratiam suam et omne bonum. 
Volentes semper ea fac^re, qua ad vestrum comodum vergere 
potenmt et profectum et ecce vos, redemimus de possessione 
Gomitis Rudolph! de HabsborgO promittentes vobis, quod vos 
nonquam a nobis vel per concessionem seu per obligationem 
alienainas. Sed semper vos ad usus nostros et Imperij manu- 
tenere volumus et fovere. 

Monemus igitur universitatem vestram sincerrimo cum 
affecta, quatenus super requisitione nostre precarie et solutionis 
credatis et faciatis, que fidelis uoster Amoldus de Aquis vobis 
dixerit vel injunxerit faciendum ex parte nostri, ut promtam 
vestram fidelitatem debeamus commendare qua ipsum ad vos 
ex Providentia consilij nostrj duximus destinandum. Datum apud 
Haginow vy kl. Jun^ Indictione quarta. 

Circumscriptio orbis Sigillj: 
^Hbikricvs Dei Gr. Romaivobvm Rex. 
Dvx SvEVBE.** (interius.) 

Ttohudi Chron. I, 18& 
J. L. A. HnilUird-BrehoUes hiit 
dipl. Heinrici VII, IV, I, 468.) 
Original ist yermiMt, doch snchte ich Rechtschreihnng wieder hem- 
steUen. 

1. König Heinrichs Ausdruck: ^er wolle imm^r thun, 
was den Urnern Nutzen und Bequemlichkeit bringen 
könne, zeugt, wie der Loskauf von der Reichsvogtei des alten 
Grafen Rudolf von Habsburg über Ure, von einem sehr freund- 
schaftlichen Verhältniss des Königs zu Ure. Ohne Anlass und 
Gründe hat sich dieses fürstliche Wohlwollen gegen meist noch 
leibeigene Gotteshausleute in einem damals noch wenig bekanntmi 
Alpenländchen sicher nicht gemacht Zeitbücher dieser Epoche 
schweigen hierüber und nöthigen uns daher, den Weg historischer 



') 1229, 28. October, sehen wir den Grafen Rudolf Tor Hartmann Ton 
Kybnrg an Überlingen bei KSnig Heinrich. Daae derselbe in des Königi 
Hold geblieben, bezeugt Alberte Ton Hababnrg, seines Sohnes, wiederhoHes 
Erscheinen bei König Heinrich. 



S64 Urkaoden aod Regeefen 

Gombination zu betreten, um eine Erklärung dieser Verhältnisse 
zu suchen. 

1231, den 23. Januar erliess König Heinrich auf dem 
Fürstentage zu Worms, dass keine Stadt (oder Gremeinde) sich 
erlauben dürfe, Vereinbarungen oder Verschwörungen, auch nidit 
Bündnisse politischer Art ohne Einwilligung des Reichshauptes 
und ihres Herrn aufzurichten. Er war also kein Freihcäts- 
schwindler. 

1231, 30. April, ebenfalls zu Worms, erlässt derselbe 
König ein Reichsgesetz über Münzverkehr im Handel, ans wel- 
chem hervorgeht, dass sich Heinrich damals auch um diesen 
kümmert, was bei der Rentabilität der Zölle sich von selbst 
versteht. 

Der Welthandel lag damals in der Hand Italiens, in Deutsdi- 
land vorab in den Städten am Rheine, wo König Heinrich vor- 
züglich sich aufhielt. Ein kürzerer Handelsweg zwischen Italien 
und dem Rhein) war damals schon ein Bedürfniss und die Ein- 
sicht in dasselbe dürfte den sehr energischen Stauffen-König den 
Bewohnern des obersten Reussthaies befreundet haben. 

Ohne Anlass kaufte König Heinrich die Reichsvogtei in 
Ure so wenig heim, als er den neuen Reichsleuten in Ure ge- 
lobte, sie nie wieder einem Herrn zu unterstellen. Die Stauffen 
kannten der Luxenburger Tenalität nicht Volksaufstände, wie 
damals in Lüttich und andern Orten, wie auch auf Grundherr- 
schaften der Klöster von Untervögten Bedrückungen, z. B. auf 
St Blasiens Gütern*) und andern Orten, kamen nicht selten 
vor. Warum Graf Rudolf der Alte, offenbar auf Wunsch der 
Umer, von seiner Vogtei in ihrem Ländchen entfernt werden 
mochte, das deuten uns heute noch die wohlerhaltenen Ruinen 
eines angefangenen Burgbaues an, den er, der Sage nacfa« 
zu Stege, auf der Abtei Boden begonnen hatte. 



i) HidUtfd lY» I, 380. 
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ItSS 9 MSrz 8« Bopard. 

König Heinrich VU. nimmt den Bischof Berchtold von 
Strassburg, sein Domstift sammt Mannschaft und die Stadt 
Strassburg in seinen ganz besondern Schutz und gewährt ihnen, 
da sie sich ihm persönlich zu seinem Schirme verpflichteten, per- 
sönliche Sicherheit (,,ubicumque per Imperium proficisci 
vel negotiari necesse habuerint^) für ihre Handeisreisen 
durch's ganze Reich. 

Huillard-Breholles IV, 2, 604 sieht in diesem gegenseitigen 
Schirmbündnisse, nicht ohne Recht, den Keim zur Auflehnung 
gegen den Kaiser. Seine Werbung für persönliche Parteiung 
durfte aber schon 1231, 31. December, bei dem Empfange des 
Lehens von Tatenried (Ibi. 559) klar sein. Auch den Bischof 
Heinrich von Constanz suchte er 1233, 13. April, durch Erthei- 
lung eines Kommarktes in Mersburg (Ibi. 610), wie den Abt 
Hugo von Murbach 1334, 15. Februar (Ibi. 641) zu gewinnen. 
Abt Hugo von Murbach, der 1234 im Sommer wiederholt in 
Lucem war, dürfte für Lucems Ausbildung zu einer Stadt, 
worüber uns alle Documente abgehen, gerade um diese Zeit vom 
Könige Heinrich Erlaubniss erhalten haben.- 

Von der weitläufigen Verschwörung „et ideo institit rex 
Omnibus modis, qualiter Imperatori viam ingrediendi Theutoniam 
preduderet^, Annal. wormat., konnte auch im Falle, dass die 
Strasse über Ursembei^ damals schon reitbar gewesen wäre, 
bei uns dess wegen nichts zum Vorschein kommen, weil die Mai- 
länder, bei denen 1236 auch Como im Felde erscheint'), die 
Centralpässe der Alpen jedenfalls besetzt hielten, so dass er 
durch Friaul (Ibi. 946) von Forli aus seinen Weg nahm. Er 
selbst sagte (Ibi. 876) Ende Juni 1236 von den Lombarden, sie 
hatten den Bund des Aufruhrs gegen ihn durch ihre Gesandt- 
schaft nach Deutschland an seinen Sohn getragen (^in ipsius 



>) Haillard-BrehoUes IV, 2, 948. 
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Dei injuriam et juris naturalis oflfensam, predicto compromisso 
pendente, per nuntios usque in Theutoniam destinatos contra 
nos cum filio nostro conjurationis foedera contraxerunt''). 

Dabei muss aber die vorhergegangene Sendung König 
Heinrichs nach Mailand mit VoUmacht zum Abschlüsse eines 
Bündnisses g^en Kaiser Friederich nicht vergessen werden'). 



König Heinrich VU., Kaiser Friederichs IL Sohn, wel- 
cher mit den Gross-Herren und Grundbesitzern, wie z. B. dem 
Abte Hugo von Murbach ') und dem Grafen Albert U. von Habs- 
burg*), dem Abte von St. Gallen, überhaupt mit unsem obem 
Landen, in denen die Klöster damals eine sehr wichtige Rolle 
spielten, sich viel beschäftigte^), war ganz besonderer Freund 
unserer damals blühenden Cisterzerklöster. Wie in Ure fOr 
Wettingens Steuerfreiheit, so sehen wir ihn den Reichsschultheiss 
von Solothum und andere Beamte in Burgund zur Beschirmung 
St Urban's*), auch Zürich für Cappel (Ibi. 658—58) aufrufen. 
Die von Kaiser Friederich in Ure belehnten Grafen von Kyburg 
und Rudolf von Rapperswyl besuchten wohl König Heinrichs 



1) Yergl. Hamard-B. IV, 1, 221 den 1280, 28. Aagast, Ton Kaiier 
Friederich II. für Strassburg ausgesteUten FriedbrSef. 

*} Abt Hugo Tun Murbach den 25. Mai 1234 in Lnoem, das weder 
Stadt noeh Ort genannt ist. Od. XIV, 289. 

Diesem Herrn Lncema, wie anoh einer Menge Höfe am den See der 
Waldst&tte war er sehr gewogen und stand mit ihm auf Freondsohaftsfasae. 
1231, 31. December, nahm König Heinrich Ton Abt Hugo den Hof Tatinrie 
als rechtes Lehen an, nm daraus eine Stadt su machen, deren Kinkflnfte 
iwischen König Heinrich und dem Kloster Murbach zur H&lfte getheilt wer- 
den BoUten. (HuiUard-Bröb. IV, 2, 659). 

') Albert Graf Ton Habsburg, BudoUs des Alten Sohn, erscheint 1235 
bei König Heinrich, 1236 aber zweimal bei Kaiser Friederich II. Hartmann 
von Kyburg ist bei ihm 1235. 

*) Auch aus König Heinrichs letzter Zeit sind seine BriefiB fBr BimI, 
8. Oetober 1284, den ihm getreuen Bischof, für Solothum und Peter t. Boben- 
)>erg, 1. M&rz 1235, erhalten. 

*) Huillard-BrtfhoUes Heinr. VIL h. d. IV, 2, 714. 



zur Geschichte des St. Golthardweges. 267 

Hoftag im August 1234; schwerlich aber waren sie im Septem^ 
ber^) bei ihm zu Bopard, wo laut übereinstimmendem Zeugnisse 
der Zeitbücher die Verschwörung gegen Kaiser Friederich ganz 
offen 2u Tag kam. 

Diese Verschwörung erhielt erst durch das Abkommen mit 
den rebellischen Lombarden mehr ein verbrecherisches, als ein 
praktisches Gepräge , da die Lateiner weder Mannschaft noch 
Subsidien ausserhalb ihrem Gebiete zu liefern versprachen'). 

Die Orte um den See der Waldstätte und dessen Bewohner 
erscheinen in den letzten zwei Regierung^ahren König Heinrichs, 
der früher oft mit ihnen in Berührung kam, nicht mehr in der 
ürkundenwelt, wo er früher, wie z. B. 2. December 1232, oder 
¥Fie Br6holles daürt 1233, dem (Ammann von Lucern) Walther 
von Hochdorf unbedeutende Vogteign ertheilte. 

ltiS4, April 1t«. Hagenaa« 

König Heinrich, welcher früher schon') in gleicher Sache 
gemahnt („in locis vero, que nostre attinent advocatie, 
et de quibus nobis servitio fieri consueverunt, volumus 
ut honeste etc. nee pejoris eos conditionis faciatis, quam tempori-* 
bus fundatoris sui fuerint^) verbietet dem Ammann und 
Gemeinde von Ure, unter Entziehung seiner Gnade, ja mit 
Androhung körperlicher Strafe für Zuwiderhandehide, dem Kloster 
Wettingen, d. h. seinen Leuten, Lasten oder Steuern*) aufzu- 
legen. 

HoiUmrd-Br^oUeB IV, 2, 652. 



') „CoDveotam qaonindjun prineipnm habnit, ubi a quibuBdam nefariis 
consiliaxn aocepit, nt se oppooeret imperatori patri buo.** Qodofrd. CoIod. 

^ 1234, 17. December. Giulini Yll , 592. %( 

*) Von lÜBslingey : fOr Wettingen. Tscbndi I, 128. 

*) WoEü die Gtomeiode in Ure damals Bteoem auflegte, iflt leiobt lu 
errathen, wenn man an den schwierigen Hocbbaa in den steilen Bchlnchten 
der wilden Renss denkt, Aber die frfiber mehr als ein Dutxend bölxeme 
firflekcn führten. 
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Da Heinrich VII. sich nicht an einen Reichssvc^, sonden 
unmittelbar an die Gemeinde Ure selbst ^rendete, scheint 1234 
keine Vogtei im Ländchen Ure bestanden zu haben, was durch 
^in rebus et in corpore puniamus'' bestätigt winL In Zürich 
wendete sich dagegen derselbe König Heinrich an den Bdchs- 
vogt und die Bürger *). Selbstverständlich war der Ammann in 
Ure damals ein vom König wenigstens bestätigter. 

Wie aber die Erbauung auch nur eines sichern Saumweges 
in den Schluchten des obersten Reussthaies ohne höhere Leitung 
von den Landleuten von Ure mochte zu Stande gebracht werden, 
erklären uns erst weit spätere Briefe und Ure's Eisenwerk. 

Dass die Umer ihre Wettinger Gotteshausleute, die nicht 
in unbedeutender Zahl im obem Reussthale wohnten, bei Er- 
bauung der Bergstrasse auch in Anspruch zu nehmen suchten, 
ist sehr natürlich, und das zweite Verbot König Heinrichs scheint 
mir anzudeuten , dass er sich wenig oder nichts um die Eröfihung 
der neuen Reichsstrasse kümmerte. Die Strasse wurde bei 
ihrem Entstehen und wie wir später sehen werden , des Reiches 
Strasse, auch im Reussthale, wenigstens bis 1331 urkundHch 
genannt, schon weil sie ohne des Königs Erlaubniss, Zoll 
und Geleite nicht hätte erbaut werden dürfen'). 

1986, October 19« 

Bei der Emmenbrücke („ad pontem Emmon^) wird ein 
Güterverkauf gefertigt, wodurch die Benediktiner Engelbei^ vom 
verstorbenen Freiherm Berchtold von Eschibach den Hof Hunwil 
um 36 Mark Silber erworben. 

Es hatte damals die Waldemme, wie wir später, 1436, 
urkundlich sehen werden, noch bei ihrem Ablaufe in die Reuss 
ihre nordöstliche Richtung beibehalten, so dass die Brücke 
jedenfalls Gerliswyl näher als heute stand. Diese Brücke über 



1834» 4. Juni. Arohiy f. sohw. G. I, 91. 

*) Vergl. Ibi. IV, I, 3&6. Privil. für Wettingen 1227, 1. Not. ZOrioh. 
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den wilden Bergbach deutet offenbar auf Sicherung des Verkehrs 
zwischen Rotenburg und Lucem, wo damals, obwohl nicht do- 
cumentirt, wohl auch schon eine Brücke über die Reuss be- 
stand^). 

Die Schiffe landeten am Gestade der mehreren Stadt; da 
war auch die Sust oder das Waaren-Lagerhaus für Transitgut, 
dessen Alter uns so wenig als das der ältesten Reussbrücke 
Dokumente kundgeben. 

Bei obiger Fertigung an der Emmenbrugg lässt die An- 
wesenheit des Freiherm Ulrich von Schnabelburg, Marchwards 
von Rotenburg, Ulrichs von Rüsegg und dreier Ritter ihres Ge- 
folges, wie auch eben so vieler aus Lucem und auch dreier 
Burger nebst geistlichen Herren uns kaum Zweifel, dass bei 
Emmenbrücke damals auch eine Herberge und somit diese Brücke 
selbst schon früher bestanden habe. 

Versuche e. urk. Gesch. Eng^lbergs. Regst. Nr. 48. 

±^91 9 IVovemliter 1t1. Cortenova« 

Kaiser Friederich H. bringt, nachdem er Versöhnung 
umsonst gesucht •), den gegen ihn verbündeten Städten Italiens 
(so nannte man damals Lombardien), an deren Spitze das 1235 
mit seinem Sohne Heinrich gegen ihn verschworene Mailand 
unter Anführung Heinrichs von Monza im Felde stund, eine 
Niederlage von 10,000 Todten und Gefangenen nebst Verlust 
des Caroggio und Pietro Tiepolo's, Grafen vonZara*) und 



^) Wobl noch früher bestand eine Brücke in Lnoern: finden wir 
dafür auch keine Nachweise, so lässt das Erscheinen Wernheri de ponte 
unter Lnoemer Borgern oder Dienstmannen Morbaohs and der VOgte anno 
1168 (Kopp II, 713) daran kaum zweifeki. 

s) Dnroh den Deutschmeister Hermann. J. L. A. Hoillard-Br. V, 97. 
Die Beise ging im September durch die TOn den Lombarden besetzten Tyrol- 
Ptae. Huülaid-Br. V, 114. 

') 8. Urk. s. ftlt. Handels-Gescb. Venedigs. Font. rer. austriac. II, XIII» 
d41. Falao ad 1288 annum. 
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Trippolis, Potestä^s yon Mailand (Sohn des Dogen von Vraedig), 

bei. Harten« 88. 1051. J. L. A. HnUUrd-Br^lioUes V, 198—139, 

142, 147, 161-168, 962. 

Dieses Missgeschick demüthigte Mailand, wie Friederich 
zwei Jahre später bei einem neuen Versuche erfahre, keineswegs; 
nur das Zurücktreten^) Como^svon der Liga Lombardi 
hinderte Mailand 1239 an grossem ofifensiyen Untemehmungen 
gegen den gebannten Kaiser Friederich*). 

Giulini mem. d. M. Vü, 584. 

Bei alf diesen wiederholten Erlogen blieb Handd und 
Verkehr, wenn auch zeitenweise unterbrochen, in Mailand blü- 
hend. Seit 1216 bezog die Handelskammer daselbst vier 
Denare vom Werthe jedes Pfundes') Kaufmannsgut unter dem 
Titel pedagio, wofür sie Bau, Unterhalt und Sicherheit der 
Strassen auf dem Gebiete Mailands übernahm. Gialini vn. 

1. 

(1*89) H. A. et !• (Basel). 

Die Grafen Albrecht und Rudolf von Habsburg 
lassen, unter Bischof Lütold's von Basel Vorsitz, durch Schied- 
leute ihre streitigen Erbtheile entscheiden. 

„Den zol ze Beiden^ mag den grave Albreht bereden 
selbe dritte frier lüten, die ez bi ir eide sagint, daz inxe grave 
Buodolf den erloubete da ze nemende, so sol em han, ist des 
nüt, so sol em nemen in der graschefte (sie) sva er welle, wan 
ze Beiden.* p*c8im. Ge«cii,-BL r, 64. 

Dieser Zoll zu Beiden, der auch über fünfhundert Jahre 
daselbst blieb und bis 1415 dem Hause Habsburg eigen war, 
gehörte somit dem alten Grafen Budolf seL, zur Grafschaft im 



^) 1239 im JaH stand Como bereits com Kaiser; im Angnat begann er 
den Krieg gegen Mailand. Hoillard-Br^hoUes V, 868. 

*) 1239, 20. M&rz, schrieb Gregor dem Enbiachof von Mailand. Hnil- 
lard-Br^olles V, 289. 

*) Das Pfund galt 4 Unsen Gold. HoiUard-Br. 6, 885. 
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Aargau, erhielt aber später erst, als die Bergstrasse sich dem 
Handel erschloss, hohem Werth. 

1SS9 , %i. Jalh 

Kaiser Friederich II. sendet seinen natürlichen Sohn, 
König Enzio von Sardinien, als Ileichslegat nach Lombar- 
dien, um daselbst die Reichsrechte zu wahren, öffentliche Sicher- 
heit herzustellen und vorab die Strassenräuber zu bestrafen. 
Gregor IX. hatte damals den Kaiser excommunicirt 

„Fridericus d. g. Romanorum Imp. semp. Aug. Jerusalem 
rt S. R., Heinrico Tunis et Galluris illustri r^, sacri Imperii 
in Italia l^ato, dilecto filio suo gr. et omne bonum. 

^Ad extoUenda justorum preconia et reprimendas insolentias 
transgressorum prospitiens a celo justitia evexit in populis regnan- 
tium solia et diversorum principum potestates. 

^Qua propter de tua industria et fidelitate confisi, te de 
latere nostro legatum totius Italie ad eos, velut persone 
nostre speculum pro conservatione pacis justitie specialiter de- 
stinamus, ut vices nostros universaliter geras in ea. Concedentes 
tibi merum Imperium et gladii potestatem, et ut in facinorosos 
animadvertere valeas vice nostra purgando Italiam, malefactores 
inquiras, et punias inquisitos, et specialiter eos qui stratas 
et itinera publica ausu temerario violare presumunt etc. 

So bei GiuliDi VII, 690 und Hamard-Br^hoUes V, 1, 356 eto. 

ltiS99 circa jM« September« 

Kaiser Friederich 11. schreibt während der Belagerung 
Mailands an seinen Sohn König Conrad: 

„niud potissimum tibi, fili carissime, accedere volumus ad 
comulum gaudionun, quod civitas Cumarum, dudum rebellis 
nobis, et hostibus nostris specialis amica, clavis introitus a 
Germania fn Italiam, ad mandata, nostra de novo conversa 
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devotione promptissima nobis et imperio famulatur et Mediolanen- 
sium factiones abnegavit omnino.** 

„Tu ergo . . circa celerem et decentem ad nos missionem 
militum, sicut jam tibi misimus insistendo, cum spedaliter in 
multitudine ac strenuitate militum decus imperij et potentia 

nOStra COnsistat/ HiuUard-Br^olles V» S87. 

Bis zum 23. October bringt Huillard etwa 18 Erlasse 
Kaiser Friederichs aus dem Lager vor Mailand ; aus keinem aber 
vernehmen wir etwas vom Einrücken der verlangten Zuzüge über 
die Alpen. Ende October meldet er, dass er nach Como Be- 
satzung *) gelegt und nach Verwüstung des mailändischen GreUets 
den Markgrafen von Yoheburg nach Ck)mo gesandt und unange- 
fochten sich nach Piacenza zurückgezogen habe. (Ibi. 469—470), 

Als der Po aufging, zog Friederich nach Lodi; den 24. No- 
vember ist er in Cremona, wo er sich Falken bestellt und seinen 
Hauptmann in Como, den Marchgraf von Voheburg, anweist, auf 
Mailänder Gebiet Gerichte zu halten (536). Auch bestätigte & 
für Como alle Besitzungen und Privilegien dieser Stacjt. 

BoTem Stor. di Como II, BBO. 

IS4O9 December« Faenza« 

Kaiser Friederich IL schreibt an die Stadt Como : nebst 
Vorsorge durch Geisel für Burg Sessa, es sollen die Bewohner 
Bellinzona's, der Thäler Blenio (Belligni, statt — grii) und 
Leventina gleichmässig mit Como die Bewachung des Monte 
Cenere und Bellinzona's*) bestreiten (ut universitates et co- 
munia Belligrii et Leventine vobiscum pro equalibus portionibus 
conferant). Um das getreue Como zu erleichtem, soll ihr Po- 
testä Masnerus de Burgo dafür sorgen. 

Como's Bewachung durch Ritter und Schützen soll, da er 
zu deutschem Eriegsvolke (experta militia) besonderes Zutrauen 



') Wilhelm de Lauro, wie Cantus G. t. Como meldet. 

*) „Castri et burgi Bilicone**, ea war noch viel apftter keine Stadt. 
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habe, wie bisher bleiben und ohne Mangel versorgt werden, 
wofür er seinem Sohne Conrad bereits geschrieben habe, dass 
für treue fleissige Bewachung und Bekämpfung der Feinde (quos 
instantius desideramus perseqoi) gesorgt werde. 

üeber Bewahrung Leuci *) , der Th^ler Blegnio und Le- 
ventina werde er dem Hauptmanne Johann de Andito und den 
Vorstehern schreiben; fordern sie Zusatz, so soll man ihnen 
solchen senden (quibus ad requisitionen eorum prestabitis au- 
xilium) und zwar von Como aus. 

Dem Masnerio habe er befohlen, alle Einkünfte der mai- 
ländischen geistlichen und weltlichen Personen, die auf Ck)mo's 
Gebiet liegen , für dessen Bewachung zu verwenden und er werde 
auf ihre Bitte von nun an für solche Besitzer keine Ausnahms- 
privilegien mehr ertheilen. 

Die Kri^sleute Como's, die bei ihm stehen, werden, so 
bald Faenza eingenommen sei, mit ihm nach ihrer Heimat, bald 
(felici nostri culminis comitativo) heimkehren. 

Humard-Br^hoUes V, 1069—72. 

Ohne den Bestand der Reichsstrasse über den Ur- 
sernberg, hätte Kaiser Friederich Monte Cenere und Bellinzona 
schwerlich, der Leventina jedenfalls nicht, solche Sorge zuge- 
wendet. 

1 240- im Mai beschenkte Kaiser Friederich seine Anhänger 
in Como, die seit drei Jahren den mächtigen Mailändern wie 
Pavia treu Widerstand geleistet, mit Gütern der St. Ambrosien- 
kirche im Gebiete Como's, jedoch mit Vorbehalt der Reichsrechte, 
wie auch seiner Verfügung, Porlezza, Soldi, Tellium. 

Hoillard Y, 994. 

Den 25. September warnt der Kaiser die Stadt Como vor 
Mailands Verführungskünsten und meldet seine Ankunft, so bald 
er das jetzt belagerte Faenza werde eingenonmien haben. 

Ibi V, 1041. 



>) Ist wohl Leceo. 

Biet. ArehlT Bd. XIX. 18 
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IS4O9 December« Im Lager vor Faenza« 

Kaiser Friederich II. nimmt die (freien) Leute (homi- 
nibus) im Thale Schwyz, welche schriftlich, durch eine Bot- 
schaft (nuntiis) ihren TJebertritt zu seiner Partei (vestra ad nos 
conversione et devotione assumpta) ihm kundgegeben, zu firden 
Reichsleuten auf, die nur ihm und dem Reiche zu folgen haben 
und seines und des Reiches besondem Schutzes versichert sein 
sollen, so dass er sie nie aus des Reiches Hand veräussem werde 
und stets ihr giltiger Herr sein wolle, so lange sie ihm treu 
dienen (dummodo in nostra fidelitate et servitiis maneatis). 

Pag. 1072, y bei Huiilard aus Tschudi's Chron. hely. I, 13i 

Kaiser Friederich, von dem sich, seit sein Streit mit der 
Kirche zu keiner Lösung zu gedeihen Hofifhung liess , selbst alt- 
bewährte Diener und Freunde seines Hauses in Deutschland 
abzuwenden begannen, sass seit Monaten vor Faenza, einer klei- 
nen Stadt der im Winter oft schneereichen Romagna. Die 
mächtigen Städte Bologna, Mailand und Venedig trotzten allen 
seinen Versuchen sie zu gewinnen ; so kam ihm jeder neue Zu- 
wachs, somit auch das Thal Schwyz, dessen Reichsvogt, Graf 
Rudolf der ältere, sich zur kirchUchen Partei wandte, um so 
erwünschter, als er der Schwyzer Dienste in Como sehr wohl 
brauchen konnte, da ihr Thal durch die Reichsstrasse über 
Ursemberg von Bellinzona, damals Como's Gebiet, kaum zwd 
Märsche entfernt lag. 

Das „in servitiis dummodo maneatis'' im Zusammenhange 
mit Gerberts Cod. epistol. 220 und Kurz Ocsterreich u. 0. 203, 
wo wir erfahren, dass zu gleicher Zeit der junge Landgraf Ru- 
dolf von Habsburg, wie er fünfzig Jahre später erzählt, dem 
Kaiser in Italien gedient hat, lassen uns keinen Zweifel, dass 
die eben so schöne als kriegserfahrene Mannschaft von Schwyz 
ihren Freiheitsbrief im Felde erworben. 

Damals gab aber nicht ein kleines Ländchen , wie das nur 
drei Kirchthürme zählende Schwyz, sondern dessen Vogt die 
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Mannschaft in's Feld. ^Per effectum operis ostendistis^ möchte 
ich dahin verstehen, dass die Knechte aus Schwyz beim Kaiser 
geblieben, als ihr Reichs vogt, Graf Rudolf von Habsburg-Laufen- 
burg, zu den Weifen überging. Da der 22-jährige Graf Rudolf, 
Landgraf in Elsass, seinen Kaiser und Pathen trotz ausgespro- 
chener Entsetzung nicht verliess, scheint diess wahrscheinlich. 

Dafür spricht auch König Rudolfs ganz besondere Zunei- 
neigung, die er den Schwyzem geschenkt, wie das Mathias von 
Neuenburg bei der Belagerung Besan^on's 1289 erwähnt. 

Jedenfalls war die Reichsstrasse über den Ursemberg An- 
fangs mehr von Kri^leuten und Pilgern, als von Kaufleuten 
gebraucht 

11. 
1941 9 IS. Febraar 

schrieb Kaiser Friederich, noch immer vor Faenza liegend, 
dem Potestä und der Commune von Gomo: er sende seinen 
Sohn, König Enzio, zum Tröste für sie, seine Getreuen, wie 
ihm Berchtold von Voheburg sie häufig lobe, in ihre G^end, 
mit einem zahlreichen Heere, das ihm den Weg zu ihnen bahnen 
soll, um, nach Besiegung Faenza's, vereinte Kräfte vor Mailand 
zu bringen. Für die Auslagen weiset er sie, bis auf seine bal- 
dige Ankunft, an, der Güter der Verbannten, der Subsidien der 
Kirchen Como^s, der Thäler Leventina und Blenio sich zu 
bedienen, um die Bewachung Bellinzona^s durch Masnerio de 
Burgo bestreiten zu lassen. Für die Riviera und Lecco be- 
stimmte er einen Cremoneser und für den Markgrafen von Vohe- 
burg, auf ihre Bitte, de Burgo, als'Potestä Gomo^s. 

IbL 10%. 

Die Stadt Faenza ergab sich den 14. April. Munt. vin,2d6* 

lÜ. 
Iti4l9 Janl 9S« Lacem. 

Freiherr Arnold von Rotenburg, von Habsburg, als Kast- 
vogt Murbachs , mit der Vogtei des Hofes Lucem belehnt, schenkt 
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den Nonnen zu Ennerhorw das auf ihrem Gfitchen (Scbweste^ 
berg) ihm zustehende Vogtrecht. Zeigen : 

Walther von Hunwyl, 

Johann von Hiltisrieden , 

Niclaus Scheli und 

die drei Brüder von Malters; 
alle ohne Titel ; sicher waren sie Dienstmannen der Stift im Hofe 
und Burger Lucems. Der Brief ist ausgestellt: ^in Civitate 

Lucernensi". Gesohichtfreimd I, 29. 

Diess ist meines Wissens das erste Mal, dass Lncem, das 
noch lange nach seinem Hofrechte fortvegetirte — und zwar in 
einem Erlasse seines eigenen Vogtes — Stadt genannt wird. 
Ein und dreissig Jahre (G.-F. IX, 201), dreissig (G.-F. Vm, 
252), ja nur zehn Jahre (G.-F. I, 173) zuvor finden wir in dem 
Orte Lucern noch keine Spur von Städtewesen. Wohl aber 
sehen wir 1243, 24. August, den Ammann Walther der 
siegellosen Stadt Lucern (Ibi. IX, 203), an deren Statt 
das Land Ure siegelt; wie denn auch Wernher von Wugelislo 
Ritter, Wernher von Silinon Ritter und Walther und Burkard 
die Schüpfer' (Ghibellinen) als Zeugen auftreten. 

Dass Lucern damals an der allgemeinen politischen Gab- 
rung Theil genommen, sagen uns das Sühne-Instrument vom 8. 
Juli 1244 und das datumlose Schirmbrieflein ghibellinischer 
Ritter aus Unterwaiden besiegelt von Lucem, das Engelbergs 
Abt den Zürchem empfiehlt und in diese Zeit fallt'). Von 
Stadtrecht ward noch lange keine Spur sichtbar. 

IS. 
IS4I9 Sl* Augiisi 

schrieb Kaiser Friederich von Golonna aus an Masnerio de 
Burgo, Potestd von C!omo und Befehlenden in dieser (j<Qgend, 
zur Ermuthigung CJomo's wieder; dieses Schreiben enthält fQr 
uns nichts von Belang, als Guazino Rusca^s Gefangenschaft in 

Pavia. Huillard, Y. 1164. 



») Kopp Urk. I, 2. 
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1244, Mai. Pergamo ist Friederich getreu, iw. iv, 192. 

1 246, September, erhalten wir Nachricht von Kaiser Frie- 
derich, er habe befohlen, dass der Cremoneser, Masnerius de 
Burgo, damals Potesta von Parma, auf des Kaisers Befehl ge- 
fangen werde. ibi. vi, 460. 

1S4S s. d. et U (vor 94* September«) 

Berchtold der Schenke von Habsburg und seine 
Frau Adelheid geben, mit Zustimmung und Siegel ihres Herrn 
Graf Rudolfs von Habsburg, Landgrafen in Elsass, den 
Sant Lazarus-Brüdern in Ura*) einige ihnen in Ure zu- 
ständige Güter mit dazu hörigen Leuten, mit allen Rechten und 
Gewähr, so ferne sie können. Sollten die Lazariter dieser Güter 
durch höhere Gerichtsbarkeit eines Andern*) verlustig werden, 
so sorgen die Vergaber und deren Söhne für derselben Ersatz. 

D. s. P. GaU MoreU im Gesohichtfrd. XII, 2. 



^) Der ftir Pflege Armer und ICranker, vorab damals hftufig rorkom- 
rnander Aoaefttiiger (sog. Miselsucht des Morgenlandes) gestiftete Orden der 
8t. Lasarus-Ritter hatte sich damals noch nicht lange im Lande Ure, an der 
Beiehsstrasse, auf der viele Pilger wandelten, niedergelassen ; dem Aus- 
drucke „in Vra^ zufolge wohl noch kein Kloster in Seedorf gebaut. 

*) Die Ausdrucksweise dieses Vergabungsbriefes lässt zwischen den 
Zeilen lesen, die Gfiter des Schenken seien Reichslehen des entsetzten Kaisers 
Friederioh II. und der Lazariter Orden besorge deren Bftckforderung durch 
ein sp&teres Reichshaupt. Conf< 1243, 26. November. 

Ohne Dasein einer Pilgerstrasse über den Ursemberg wäre an die Btif- 
tung des Lazariter-Spitals in Uro nicht zu denken. Als neue Stiftung in 
einem armen Thale hatte dieses arme Klösterlein, wie Alezauder^s IV. Breve 
(1255, 22 G.-F. XII, 4) zeigt, schwierige Stellung: „dum vis invenitur, qui 
ocmgnuk Ulis protectione, snbveniat — . . tarn de frequentibus injurüs , quam 
de ipso quotidiano defeoto justitie conquerentes.** 

Wir sehen hier die erste Sorge für Krankenpflege von« wenigen EdoUeu- 
ten und deren Beschirmung vom Papste ausgehen. Schade, dass wir vom 
FVeiherm Arnold von Briens , dem Stifter dieser f fir den rauhen Alpenpass 
so nothwendigen Anstalt, so spftrliche Kunde haben. 
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IS. 
lHASf tß. NoTember» Wetilngen. 

Uolrich (Freiherr) von Snabelburg, B. und R. seine Sohne 
leihen, auf Bitte des Klosters Wettingen, das den Snabelburgern 
dafür zehn Mark Silbers gab, C. B. W. von Burschinon (Schmid 
glaubt, diess sollte Göschinon heissen) ihre daselbst geleg^sen 
Güter ^que infeodationis titulo a serenissimo domino 
Rom. Imperatore tenemus***) als Erblehen. 

Frz. y. Sohmid, aUg. G. d. FreiBtaats Uri II, 192. 

So unbedeutend dieser Lehenbrief an sich aussehen mag, 
enthält er, unserer Ansicht nach, den historischen Schlüssel zur 
Erklärung des Zustandes Ure's in der ersten Hälfte des dreizehn- 
ten Jahrhunderts. 

Wir sehen da die Reichsvogtei über Ure bis 1231 in der 
Hand Graf Rudolfs des Alten von Habsburg. Auch die Kybnr- 
ger cediren an Wettingen. Die Grafen von Rapperswyl besassen 
ausser der Reichsvogtei des Ursemthals zahlreiche Güter im 
Reussthale, die zur Hälfte durch den jungem Bruder, Heinrich 
von Wandelberg, zur Stiftung Wettingens vergabt, zum Theil 
aber bis auf den April 1290 im Hause Rapperswyl, zuletzt in 
die Hand der Erbtochter Elisabeth Gräfin von Homberg-Rap- 
perswyl vererbt werden. Nebst den drei Grafenhäusem erschei- 
nen damals in Ure begütert die Freien von Briens, namentlich 
Ritter Arnold, der Stifter des Lazariterhauses in Seedorf; H. und 
W. von Grünenberg, die ihr Gut und Leute den 19. August 
1248 an Wettingen auflassen; Burghard von Belp, der seinBe- 
sitzthum in Ure 1255 an Aebtissin Judenta in Zürich verkauft. 



Ein Bruder Ulriohs yon SohDabelburg, ViTaltber» war im Jahr 123S 
„nltra roontes'' wohl beim Kaiser Friederioh. (Nr. 48 der fingolberger Bege- 
sien.) Die ritterlichen Reichslehen im Lande Ure waren Löhnung fQr ge- 
leistete Kriegsdienste. Hfttten wir Mannschaftsröttel der „militia teatonica* 
unter dem yon Vobeborg aus der Zeit deutscher Besatsung in Como, so 
würde uns manch* Lehensherr in Ure darin genannt sein. 
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Neben diesen drei*) 'gräflichen und vier freiherrlichen Fa- 
milien sehen wir noch mehr ausländische Bitter Anfangs des 
dreizehnten Jahrhunderts in dem kleinen Ländchen Ure mit 
Reichslehen ausgestattet. So die Schenken von Habsburg 1243 
(vgl. Nr. 14 n. 2) ; Rudolf von Thun, der längere Zeit in Ure vor- 
kommt; ebenso Rudolf Niemerschin, Ritter von Eüssnach; Ru- 
dolf von Thurn und Rudolf von Schauensee erscheinen später, 
dürften ihre Lehen aber geerbt haben ; so sagt Otto von Turne 
1322, 22. April. G.-F. XÜ, 20. 

Es fragt sich nun, wann und durch wen kamen diese 
vielen fremden Herren zu ihren Besitzthümem in Ure ? 

Der Kaiser, von dem Freiherr Ulrich von Schnabelburg 
sein Gut in Ure empfangen zu haben bescheint, ist ohne Zweifel 
Friederich H., welcher 1212 als sog. apulisches Kind in unsere 
obem Lande gekommen, gerade von denselben Grafen von Ky- 
burg, Habsburg und Rapperswyl und deren Edlen imd Rittern 
seine erste und nothwendigste Hilfe gegen den mit Macht zu 
Petershausen li^enden Kaiser Otto IV. erhielt, die er mit den 
Resten von Reichslehen heimzahlte, die des milden Königs Phi- 
lipp, seines Oheims, Regiment ihm spärlich zurückliess. 

Warum aber um die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts 
die Herren ihre Güter in Ure loszuschlagen suchen, erklären 
uns der Freiheitsbrief Ure's 1231, der von Schwyz 1240 und 
die grosse ghibellinische Bewegung um den See der Waldstätte, 
die sich nicht nur in der Grütlisage, sondern urkundlich, 
namentlich den 8. Juli 1 244 und in dem sog. geschwornen Brief 
1252 in Lucem kund gibt. 

Noch klarer spricht die deutsche Besatzung Como's von 
1237 bis 1242 unter dem Markgrafen von Voheburg, der später 
beim Kaiser erscheint. 



Auch die Hornberger Grafen scheinen laut Stiftbrief 1223 für Wet- 
^gen in Uri belehnt worden zu sein, 1241, 17. December. (Schmid I, 218.) 
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16. ' 
1944, 8. Julh liucern» 

Sicherung des Handels für Luceras Burger. 

Rudolf der Aeltere (von Habsburg-Laufenburg), Landgraf 
im Elsass, Graf Ludwig von Froburg, Arnold Vogt von Roten- 
burg und ^Valther und Markwart von Wolhusen, Brüder, Frei- 
herren, beurkunden , dass durch Vermittelung der beiden Grafen 
Hartmann von Kyburg und des Grafen Rudolf von Rapperswyi 
(die Lehen des Reichs an dessen Strasse über den Ursemberg 
inne hatten) ihre Fehde, die sie einige Zeit mit den Bürgern 
von Lucern*) geführt, auf folgende Weise beigelegt sei: 

Wer von genannten Herren, welche diesen Sühnebrief be- 
siegeln (der Bischof ausgenommen) , den Frieden bricht, verhert 
auf zehn Jahre der Uebrigen Hilfe; ja diese wären in diesan 
Falle zum Beistande gegen ihn verbunden, wozu sie alle sich 
eidlich verpflichten, ebenso die Friedensmittler unter Annahme 
des bischöflichen Banns für Friedbrüchige. 

Arnold der Vogt von Rotenburg und sein Sohn Ludwig 
geloben, inner den zehn kommenden Jahren keinen Burger 
(Lucems) zu beleidigen, sondern solche vor Beleidigung nach 
Kräften zu schirmen, vorab wenn sie ihrentwegen gefangen gelegt 
würden, sie und ihr Gut (rebus et persona) zu befreien, ihnen 
in diesem Falle Recht zu sprechen, auch bei andern zu ver- 
schaffen: so dass die Bürger sowohl für Besorgung ihrer Güter 
als für andere Geschäfte (seu alia tractant negotia) fünfzehn 
Jahre lang Frieden gemessen. Mit Genannten siegelt auch Bi- 
schof Heinrich von Gonstanz. Geschfrd. I, 175. 

Circa 1940*) oder 1S46') 

schrieb Meister Albert, einst Abt zu Stade, in seinem Zeitbuch 



^) Cives de Schwiz kommen 1114 and 1144 ror. 

*) Wie Lappenberg, in Pertz Mon. Germ, histor. XIV, 371 glaabt 

^) Nach unserer Ansicht. 
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unter andern Wegweisern auch einen von Rom nach 
Norddeutschland. 

So auf pag. 339 genannten Bandes: 

^Si placuerit tibi redire (a Roma) per Elvelinum (Helve- 
tinum)') montem, quem Longobardi vocant Ursare, a 
Roma eas iterum. 

8 leucas ad Castellum sancti Petri, 16Sutrium, 16 Viter- 
bium, 8 Mons Flascun, 8 ad lacum SantsB Christine, 7 ad Aquam 
pendente, 20 ad Sanctum Clericum, 20 ad Sexnam (Sienam), 
10 Marcelburg, 24 Florentiam, 20 Recomiclam, 33 Bononiam, 
20 Mutinam, 1 5 Regium, 1 5 Parmam, 1 5 Bur(go) San Domin, 
20 Placentiam, 40 Mediolanum, 24 Cumam (oft bedeuten die 
Zahlen Miglien). 

Ibi venies ad Lacum Cumanum. 

Qui sunt de Suevia et hujusmodi regionibus, lacum Cuma- 
num transeunt et vadunt per Sete Munt in suam regionem. 

Tu autem oniittas lacum ad dextram manuni et eas ad 
sinistram versus Lowens 16 miliaria cum lacu. Ibi inons') 
incipit et currit usque Zonrage'). 

De Lowens (Lugano) usque Belence (Bellinzona) una 
dieta, inde 3 diete usque Lucernam cum stagno. 
Procedas 5 et occurret tibi Tovinge (Zofingen); sed maxima 
sunt miliaria. 4 (miliaria) Basilea, 16 Straceborch, 18 Spira, 
6 Wormatia, 7 Binge, 5 Botharde, 2 Confluentia, 2 Andemake, 
5 Bunna, 4 Colonia. 

Cum veneris Basileam, bene fac pedibus tuis, et intrando 
navem descende usque Coloniam.'^ Etc. pag. 340. 

^Si vis transire montem Jovis, cum Roma redieris, de 



^) Elrelinam ist o£feiibar Fehler des Absohreibers. 

*) Der Berg zwischen Lugano und BeUens i«t offenbar Monte Cenere; 
die Steigang beginnt ron BelUnzona, damals noch über Dazio grande, immer 
mehr and der Berg endet erst in Amsteg. 

*) Amsteg oder zum Steg, woraus Zonrage in der Abschrift des 
14. Jahrhunderts geworden. 
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Placentia eas Vercellis et ita trans montem Jovis venies ad 
santum Mauricium et sie Basileam^ setzt dies Itinerar fUr Pilger 
noch kurz hinzu, so dass man sieht, der Benjamin der Central- 
Alpenpässe über den Ursemberg habe damals schon dem alten 
Pilgerwege für Norddeutsche die Concurrenz al^wonnen. 

„Simile iter Albertum nostrum anno 1236 fedsse a ?eri- 
similitate non abhorret^ sagt Lappenberg 1. c. pag. 279. 

Offenbar hat der Verfasser dieses Itinerars diese Reise 
selbst zu Fuss gemacht, da die Orte und deren Entfernungen 
in Italien in italienischen Miglien, über die Alpen in Tagreisen 
und von Lucem bis Göln in deutschen Meilen ziemlich genau 
sich verzeichnet finden. Dass Meister Albert z. B. die 5 Meilen 
von Lucem, damals noch über Stolberg, Rotenburg, Sempach, 
Sursee, Hafendeckel, nach Zofingen, nachdem er die Alpen in 
zwei Tagereisen überschritten, sehr lang geftinden, ist sehr na- 
türlich, besonders für einen Sohn des Flachlandes, der im Ge- 
birge ermüdet seinen Nachfolgern den Rath gibt, von Basel aus 
die Fahrt auf dem Rhein bis Coln zu wählen. 

So lange der Krieg mit Mailand währte, reiste schwerlich 
ein Pfaflfe diesen Weg. 

Ob aber Meister Albert als Abt von Stade, oder später, 
als er in den damals aufblühenden Orden des heiligen Frandscus 
getreten, diese Fussreise über den Ursemberg gemacht habe, 
scheint mir zweifelhaft, und ich möchte für letzteres um so eher 
stimmen, als wir in Heinrich Raspe's documentirter Verbin- 
dung mit Rom und den Mailändem (Breve Innocenz IV. vom 
22. April 1246 an die Minoriten, Raynald § 7, und 10. Juli an 
Lübek ; Briefe König Heinrichs an die Mailänder im Mai, Hahn 
C. M. I. 248, und Meldung seines bei Frankfurt erfochtenen 
Sieges an die Mailänder 1. c.) für Minoriten als Boten nach Ita- 
lien zu reisen bis 17. Febr. 1247 Gelegenheit finden. 

Niemand kann zweifeln, dass die mehrere Jahre dauernde 
deutsche Besatzung in Ck)mo unter dem Markgrafen von Vohe- 
burg r^em Verkehr von Kriegsleuten über den Ursemberg und 
dadurch auch Anfordemng zur Bessemng der Reichsstrasse über 
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den Berg bedingt habe. Daher mochte dieses Itinerar eben 
diesem Alpenpasse vor SplQgen, Septimer und den beiden Walliser 
Alpenstrassen, um an den Rhein zu gelangen, damals schon 
den Vorzug geben, dann aber eher in's Jahr 1246 als 1236 
gehören. 

F. J. Mone Zeitschr. f. 6. des Oberrheins IV., 18 bringt 
einen Wegweiser von Strassburg nach Mailand, der sagt: „a 
Basilea ad Liestal 2 m., a Liestal ad Oltheim 2 m. , ab Oltheim 
ad Zovingen 1 m., a Zovingen ad Sursee 2 m., a Sursee in 
Luceme 2 m., a Luceme über den se 4 m., von dem se 
usque Flöle (vide Altdorf) 1 m., a Flöle usque Silen 1 m., a 
Silen usque Wasen 1 m., a Wasen ad Ospendal 1 m., ab Ospen- 
dal ad Montem Godhardi 2 m. Item über den berg zu Oreol, 
do vohent welsche milen an und sint 16 milen bis Giermes, a 
Giermes usque in Pfaut 11 m., a Püaut usque Beilenze 11 m., 
a Bellenze usque in Lucanam 16 m.^ Etc. Ist aus dem 14. Jahr- 
hundert 

18. 

19489 September« Aachen* 

König Wilhelm sendet an Potesti, Rath und Stadt 
Mailand einstweilen R. v. Suppino Grafen von Romagnola als 
Reichsvicar Lombardiens, wohin er selbst kommen will, da er 
ihrer erprobten Treue wegen zu ihnen besondere Huld trägt. 

Hahn Mon. inediU I, 355. 

Diess lässt keinen Zweifel, Mailand habe, wie es Sitte war^), 



<) So sandten sie 1246 im Mai Gaifred do Habiliate an Heinrich 
Baape, Hahn 1. c I, 248; so eine Gesandtschaft mit Geschenken an Otto 
lY., Giattni Mem. VH, 327. 

Auch einaelne welfisohe Herren Italiens, wie die Grafen Fiesohi, lieasen 
sich Ton Wilhelm 1249, 4. September, in Cobleni belehnen. 

Lfioig Cod. Ital. U, 2459. 

1250, 2. Octbr., Alberioo de Romano des GhibeUinen Eselino Bmder. 

Verei St. d. Ezelini. 

Pflr König Richard hingegen, der flberhaupt mehr am Niederrhein 
wirkte, finden wir keine Sparen Ton Anerkennung in Mailand. 
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eine Gesandtschaft mit Geschenken an den neu erwählten König 
gesandt. 

18 a. 
ISSl, Mal. Speler. 

König Konrad IV. bestätigt, auf Gesuch des Grafen 
Rudolfs von Habsburg, Landgrafen im Elsass, dem Johannes 
von Tentenberg') ein Reichslehen, welches sein Vater, Andreas 
von Tentenberg, vom sei. Kaiser Friedrich IL empfangen und 
lange Zeit inne hatte , unter der Bedingung , dass er solches von 
der Reichskammer sich leihen lasse. 

Beins Gescbichtsqnellen VI, 839, No. 814. 

Offenbar hielt also auch Bern sich bis zur Schlacht von 
Oppenheim an die Staufer; um so leichter erklären sich die im 
Lande Ure mit Reichslehen ausgestatteten Ritter von Thun, Bdp 
und die von Schweinsberg. 

19. 
ISSS9 4. IHaU liucem* 

In dem Vorkommnisse, welches Lucems Bürger mit ihren 
Vögten, den Freiherren von Rotenburg, unter dem Namen 
„Geschwomer Briefe abgeschlossen, findet sich die Stelle: 

„Wurde och dehein urlige innerhalb dem sewe under den 
waltldten'), swer da hin vert, der sol sil^h dar zuo erbeiten und 
vlizen daz er das urlige zerstoere und ze guote und ze suone 
bringe. 



^) Addo 1249, 2. Ang^st, ertheilten Marquard Freiherr von Rotenburf- 
Wolhuson als Procoratur in Klein -Bargund, Ztiriohe und Schaffhaosens und 
beide Rfttbe Berns, die yon Immo sei. ron Tentenberg unter Hersog Berch- 
told sei. Ton Z&hringen errichteten Stadtmühlen sa Bern, womit Kaiser 
Friedrich U. dessen Nachfolger, Andreas von Tentenberg, belehnte — den 
Erben dieses Andreas Ton Tentenberg. Ibi pag. 812, 313, No. 883. 

*) ffApud intramontanos**, d. h. zu Unterwaiden, wo die Vögte ron 
Botenborg, Torab im Thale ica Stans, auch Morbaoh-Lnoemischen Gotteabaos- 
leuten za befehlen hatten. 
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Und wil er sinem vrüiide ze helfe stau, daz sol er tuon 
mit hamesche, und mit rate, also daz er selbe bi dem vründe 
nüt belibe, e daz urlige ende hat. Ist aber er mit sinem libe 
bi dem urlige, daz sol er bezsern mit fünf phunden, e daz er 
wider in die stat kome*. 

Zwölf Jahre zuvor hatten die von Schwyz durch eine 
Unterstützung des gebannten Kaisers Friedrich 11. zu Faenza 
ihren Freiheitsbrief geholt. Seit diesem Zeitpunkt ruhte die 
ghibellinische Politik in den Waldstätten nicht nur nicht, son- 
dern sie dehnte sich auch auf das Habsburgische Samen aus, 
das, laut Innocenz IV. Ausspruch (Schöpf!. Alsatia dipl. I, 484) 
sich vom (damals weifischen) Grafen Rudolf dem altem von 
Habsburg-Lauffenburg, dem erblichen Besitzer der Burgen Samen, 
Rossberg (Hus bi Stans), Ramenfluh (Neuhabsburg, bei Meggen) 
und Lowerz (sog. Schwanau bei Schwyz) abgeworfen. 

Das Thal von Nidwaiden, in dem wir einer zahlreichen 
Gesellschaft in staufischem Dienste zur Ritterwürde gelangter 
Leute aus dem Stande spärlich begüterter Gotteshausleute be- 
g^nen, blieb selbstverständlich in dieser hochbewegten Fluth 
des Ghibellinismus am See der Waldstätte, deren Fluth wir 
bis Lucem, ja nach Zürich reichen sehen, so wenig zurück 
als Ure. 

Das sind die urkundlich documentirten Elemente des 
Rütlibundes, dem 1291 der erste geschriebene Bund der drei 
Länder Zeugniss gibt. 

ISSS9 4« Juni« Lenzbarg;* 

Hartmann, der jüngere Graf von Kyburg, verzichtet auf 
alle Ansprache an Gut und Leute Wettingens im Lande Ure. 

GeschichtsM. Y, 227. 

1254, 21. Mai, erlosch zu Lavello in Apulien mit König 
Eonrad, der seinem Vater Kaiser Friedrich IL in die bessere 
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Welt gefolgt, die treue Hoffnung unserer ritterlichen Ghibellinen, 
die diesseits der Alpen in ihrer Anhänglichkeit an das sdiwft- 
bische Kaiserhaus sich eben so grossartig auszeichneten, wie die 
Mailänder im Hasse gegen die Staufer. 

ISSS» lO* März» Hacenaa« 

König Wilhelm bestätigt den von Basel den Rhein ab- 
wärts (also auch vom Landgrafen von Oberelsass) beschworoien 
Landfrieden. Peru Mon. iv. 878. 

.ISSS. Basel» 

Haimo von Hasenburg, Decan des Hochstifts Basel, und Got- 
fried von Eptingen, genannt Madel, Schiedleute zwischen dem Bis- 
tum Basel, als Lehensherr von Ölten und Waidenburg, und Jung- 
herr Volmar Graf von Froburg , als Lehentrager obiger zwd 
Städtchen, lassen diesen Jungherm „zur Besserung'* des Stif- 
tes und Bistums Basel schwören, dass er seiner Lehenspflicht 
getreu, zu jeder Zeit durch Ölten freien Durchgang ge- 
statte und von seinem Lehen nichts veräussere. 

Maldoners Verz. Mone Z.-S. IV, 23L 

Die Ausdrücke zur Besserung und die Ermahnung zum 
Offenhalten der Reichsstrasse in Ölten deuten auf Verkehrsstörun- 
gen , die , unter dem jungen Froburger , auf der Strasse von 
Basel über den Hauenstein nach dem Ursemberge und Italien 
sich eingeschlichen und dem bischöflichen Zoll Eintrag verur- 
sacht haben. 

ISSV9 9A. März, in Capella liueemeiMi* 

Vor einem päpstlichen Legaten sühnen sich Abt Theo- 
bald von Murbach und Lucem mit Arnold demalten Vogte 
von Rotenburg und seinen Söhnen, die und deren Gebiet sich 
wegen unrecht angemasster Gewalt gegen des Abts HoQflnger von 
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Lucern'), Malters, Littau, Kriens, Horw, Adligenswyl, Rot, 
Buchrein und Emmen, im Banne und Interdicte befanden, in 
folgender Weise. 

Ein durch Propst und Decan Heinrich von Basel, Burkard 
den Archidiacon Burgunds, Rudolf Propst von Beromünster, 
Philipp Kämmerer von Murbach, Wemher Edlen von Wartenfels, 
Heinrich von Heidegg, Kraft von GebwiUer und Wilhelm von 
Sulz, Rittern, zusammengesetztes Gericht sprach einstimmig : der 
Vogt Arnold von R. habe dem Abte von M. hundert Mark Sil- 
ber und 4 Hüben als Schaden-Ersatz zu geben. Derselbe darf 
künftig genannten Hof jungem Murbachs und Lucems keine Er- 
pressungen, Teilen noch andere neue Beschwerden auflegen, we- 
der auf Personen, noch ihren Gütern, ausser dem Hofrechte. 

Um darin Sicherheit zu gewähren, ist der Vogt verpflichtet, 
seine unrechter Weise auf dem Grund des Klosters erbaute Burg 
Stollenberg abzubrechen; etc. 

Der Vogt Arnold und seine Söhne Marquard und Arnold 
geloben eidlich Haltung dieser Richtung. Es siegeln der Bischof 
von Constanz, Meister Burkhard Archidiacon, Rudolf Propst zu 
Bero-Münster und Arnold der Vogt. Zeugen: Ulrich Freiherr 
von Rüsegg, Hartmann von Baldegg, Heinricli Druchsess, Rudolf 
und Werner von Rotenburg , Ulrich der Meier von Küssnach, 
Bitter, Walter der Amman (Minister) von Lucern, Heinrich 
von Malters, Peter (in Ponte)*) an der Brugg, Johann von . 



') Wenn gleich in dieser Sache bloss des Klägers Schaden and Sicher- 
ung in Frage kam, so erscheinen dessen Hofjüngeri die Burger des mit Tho- 
ren nnd Graben anch Mauern um^^ebenen Lucems, doch den andern Kirch- 
gemeinden des Abtes gleichgestellt und nur durch ihre Hofbeam- 
teten , den Ammann I Meier, Keller, Forster etc., vertreten. Der Grund- 
herr Lucems und seine Hofbeamtotcn, Murbachs Dienstmannen, sind sicht- 
bar, wfthrend 1244, 8. Juli, die Bürger als handelnde Personen erscheinen. 

') Petrus in ponte ist selbstverständliob nicht der 50 Jahre spftter 
▼OD dor Herrsohaft Habsburg-Oesterreich gesetzte erste Schultheiss von Lu- 
oeroy sondern dessen Vater oder Grossvatcr. Ob der bei Graf Rudolf dem 
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Hiltisrieden, Rudolf von Tottinkon und Peter von Elsass, Bar- 
ger von Lucern. Ge«ch..Frd. I, 191—193. 

SS. 
ISSV9 HB. December« Altdorf ao der Gebrltim. 

Graf Budolf von Habsburg (noch nicht vierzig Jahre 
zahlend) erscheint zu Altdorf an der Gebreitun, gerufen von 
den Landleuten von Ure als Richter, um unter ihnen au^ 
standene Misshellende und Todgefechte beizul^en, welche zwi- 
schen dem Geschlechte de Izelins und von Gruoba walteten. 

Zwanzig Mann von jeder Partei verbürgen unter Acht, 
Bann und 120 Mark Silber Busse, wovon 60 dem Grafen zufalliD, 
Gewähr dieser Sühne. 

Ob die Sühne gebrochen sei oder nicht, darüber entschdden 
Herr Wemher von Silinen, Herr Rudolf von Tuno, Conrad der 
Meyer von Bürgion und Berchtold der Schwepter. 

Anlass und Verlauf dieser Fehde sind nicht genannt Der 
Landfriede muss im Reussthale, wohl auf der Reichsstrasse, 
zwischen Bewohnern des Obern- und Niedemthals gestört wordrai 
sein, dass der Graf mitten im Winter Sonntag vor Weihnacht 
mit vier Freiherren und eben so viel Rittern nach Ure fuhr, um 
Recht zu sprechen. 

Tschudi CbroD. I. 155. Dr. G. t. Wyss, 6. d. Abtei, Beil. 136. 



Alten Torkommende Heinrich de ponte 1198 dessen Vater war, kann 
ioh nicht sagen. (8. m. Teilsage pag. 71, 150.) 

Petms de ponte kömmt auch in dem Jahre 1256 im Hofe au Luoem 
in beinahe gleicher Zengenschaft vor. Geschiohtsfireund I, 190. 

Der Name des Geschlechts „in ponte** an der Brugg, der nna mit 
Peter 1361, 26. April und 2. October, 1267, 25. December, als F. aar Bragg 
wieder begegnet, 1290 (Gesch.-Fr. II, 168) aber Peter an der Brngg eine 
jüngere Person bezeichnet, wie 1298, 29. Jani, die dann im Jahre ld07, 8L 
October (G^chfird. I, 43) als Peter an der Brngg Schaltheize ae Lu- 
cer ren anftritt, ist das älteste mir bekannte Indicinm, 1168, für frühe 
Existenz der Renssbrffcke in Lncern. InConstana erbaote derKait- 
TOgt die Rhoinbrücke, wahrscheinlich also auch der Murbach'aohe Obeikait- 
TOgt die Renssbrücke in Lucern. 
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IM89 HO. MaU Altdorf bei der Linde. 

Kudolf der Landgraf im Elsass, Graf zu Habsburg, gibt 
im Einverständniss mit dem Land Ure, das auch mit ihm den 
Rechtsspruch besiegelt, alle Güter, weldie Izelin, sein Vetter 
Ulrich von Schachdorf und deren Anhänger, welche oben be- 
schwomen Frieden auf die lästerlichste Weise gebrochen, früher 
als Erblehen von der Abtei inne hatten, sammt beweglicher Habe, 
als verwirkte und heimgefallene Lehen, in die Hand des Pfarr- 
herm Heinrich von S. Peter und Jakob Müller, der Aebtissin 
von Zürich zurück, und gebietet sowohl den Friedensbrechem 
als ihren Weibern und Erben darauf nie mehr Ansprache zu 
erheben. Auch soll niemand die Aebtissin um ihr Gotteshaus 
im Genüsse dieser Güter unter göttlichen Rechtes und Friedens 
Verletzung und Verlust der Gnade des Grafen beirren. 

Als Zeugen sind sechs Freiherren, sieben Ritter, drei Meier 
der Abtei und die Gemeinde von Ure genannt 

Die „enormitas sceleris^ ist auch hier nicht näher bezeichnet^ 
als dass Bruch des unter höchster Strafe in der Sühne vom 
23. December angelobten Friedens erwähnt wird. Die Izeline 
waren wohl abwesend. j. e. Kopp, Urk. i, 10 etc. 

SS. 
HtBH^ 18* November« Hagenau* 

König Richard, welcher zwei Wochen zuvor in Schlett- 
Stadt (wohl auf Bitte des an der Spitze der Laienzeugen erschei* 
nenden Grafen Rudolf von Habsburg) Basel den vom Rheine 
umspülten Berg Breisach zurückgestellt hatte, bestätigt die 
Handelsprivilegien der Städte Strassburg und Zürich, 
in welchen Privil^en ebenso Graf Rudolf von Habsburg 
als erster Zeuge genannt wird. Schöpflin Aisat dipi. i., Ul, li2i 

^Drei Tage später gibt Richard den Strassburgem ein 

HIst. Archiv Bd. XIX. 1 9 
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zweites sehr gOnstiges Privil^**), worin u. A. mit Hagenau 

gegenseitige Hilfe zur Sicherung des Verkehrs gewährt wird. 

Schöpfl. I, 443. 

IS669 s« d. et U 

Graf Hartmann von Froburg bestätigt dem Erlöster St Urban 
die von Hermann seinem Grossvater, Ludwig seinem Vater und 
Hermann seinem Bruder sei. ertheilte Zollfreiheit: tam a naulo'), 
quam theloneo per totam terram suam, praecipue per muni* 
tionem suam Liestal, quae a ceteris exiguntur hominibus. 

Herrgott II, ddS. 

±209 9 Lucern« 

Murbachs Abt Berchthold verkauft, als Grundherr, in 

„Oppido apud portam". Gesohiohtsfreund m, 178. 

Der Anfangs des 13. Jahrhunderts noch offene Ort Luccm, 
als Haupthof der Besitzungen Murbachs um den See der Wald- 
stätte und Marktplatz frühe viel besucht, mag, da Abt und sein 
Kastvogt es bequem finden mussten, frühe, wohl schon zur Zeit, 
als von zwei Brüdern von Eschenbach einer zu Murbach auf 
dem Abteistuhle, der andere als Propst zu Lucern sass, eine 
Verbindungsbrücke») über die Reuss als erste Ausstattung er- 
halten haben. Hier sehen wir Lucem als beschlossene Stadt 
auch politisch schon entwickelt, was sie jedenfalls zum Theile 
der Eröffnung des Gotthardspasses zu danken hat. 



i) Prof. Alf. Hnbers Rud. ▼. Habsb. Note 21. Wien 1873. 

') d. h. Ffthre auf der Birs bei Basel 

') Die Jetzt noch so genannte Reussbrdoke , an dem Orte angelegt, wo 
dieser Pluss sosammengedrängt Yon beiden Seiten der Stadt Tom See abfliesat, 
wnrde wohl, wie in Constanz die Rbeinbrftcke , Tom KastTOgte erbaut 



zar Gesehichtetdes St. Gottbardweges. 391 

19 7 O. 

Soll, wie die Annalen von Colmar (Urstis. IL) und Kuchi- 
meisters Chronikon erzählen, Bischof Heinrich von Basel (geb. 
V. Neuenburg) dem Abt Berchtold von St Gallen seinen Elsasser- 
wein abgeüasst haben, worum man gen Säckingen ins Feld ge- 
ritten. Das geschah aus Muthwille; denn 1271 kaufte Bischof 
Heinrich Pfirt um 850 Mark Silber. 

ISVO, 4» Oetober (Lacern)» 

Philipp Vogt von Briens kauft von dem Lazariterkloster 
in TJre die von dessen- verstorbenem Stifter, lütter Arnold von 
Briens, vergabten (wohl nur (üe im Aarthale gelegenen) Güter 
um zwanzig Mark Silber, zahlbar auf Termine, unter Cgsel- 
schaft Bitter Ulrichs von Küsnach und dreier von Lucem, zurück. 

Gesohichtsfrd. XII, 14. 

Die ursprünglichen Stiftsgüter dieses auf öffentliche Wohl- 
thätigkeit angewiesenen Ck)nvents waren also ärmlich. 

19739 !B4« Oetober« S» U 

Herzog Robert von Burgund stellt dem Bischof Heinrich 
von Basel einen Urfehdebrief zu, „quod cum Amaldricus dictus 
Lothomus civis Bisuntinus . . . a quibusdam malefactoribus preter 
justitiam vinculis mancipatus , postmodum . . . liberatus in pote- 
statem H. Basüiensis episcopi incidens , ab eodem petens . . . 
evasionis auxilium impertiri^: — um den Gefangenen zu be- 
freien. P. M. Herrgott G.-H. ID, 437. 

Es ist diess eine der vielen Anzeigen grosser Unsicherheit 
auf der Reichsstrasse, besonders im Jura. YergL 1283, 30. März, 
König Rudolfs Ausschreiben vor Pruntrut. 
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90. 
12749 8* Januar* Colmar* 

König Rudolf, dessen Persönlichkeit den Urnern in 
langjähriger freundschaftlichster Erinnerung blühte, dankt die 
ihm von Ammann und Gemeinde des Reichslandes üre dar- 
gebrachte Huldigung mit huldvoller Erinnerung an ihre ihm und 
dem Reiche*) bewiesene standhafte Treue, die sie mit glanzvollen 
Thaten oft bewährt, so dass er ihr Wohl, Ehrq und Freiheiten 
eher zu mehren, als zu mindern gesonnen sei: sie ermunternd 
zu Fortschritten in diesem ihrem Eifer, ihnen zusichernd, dass er 
sie unter keinen Umständen veräussem, sondern stets als beson- 
dere Schoosskinder des Reiches in seiner Hand behalten wolle* 

Tschudi Cbron. I, 180—81. 

SO. 
1274 9 9« Janaar* Colmar* 

König Rudolf nimmt Schultheiss und Bürger der Stadt 
Lucem für gelobte Treue und Ergebenheit*) in des Reiches 
besondern Schirm. J. E. Kopp, Urk. i, 21; G. ir, 180. 

Damit «beginnt für Lucern eine Reihe von besondem, 1277^ 
4. November zu Wien; 1281, 1. November zu Einheim; 1282, 
9. Mai zu Kyburg etc fortgesetzten Gnadenbriefen König Ru- 
dolfs , seines Sohnes und dessen Söhne , denen diese Stadt, nebst 
der Strasse nach Italien, die sie, wie Herzog Rudolf IV. sagte: 



Allen Flor einer noch jnngen Hofkanzlei bei Seite gesteUt, ist doch 
nicht ansnnehmen, dass: „placiditas, lucida frequenter insignita operibns 
nostris*' und „constantiam, qoa vos erga nos et Romanum Imperium semper 
incaloisse comperimus" blosse Cansleiformeln seien. 

Zu Diensten gegen den Grafen Rudolf von Habsbnrg und das Reich 
gab die Strasse des Reichs über den Ursemborg und deren sicheres Geleit 
den Urnem sattsame Gelegenheit Es erzKhlt auch eine gleichzeitige Chronik, 
Graf Rndolf habe dnrch Geleit des Erzbischofs von Mainz „nsqne ad alpea" 
seiner Erhebung zum Könige Anlass geftinden. 

*) »tarn fidum, quam indefessnm yestrum servitium." 
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^von Alters her* von St Gotihardsberg bis Windisch und Bei- 
den, für Bürger zollfrei genoss, ihre Blüthe dankte. 

»X. 

127S9 14. niarz. niailand. 

Yeneticus Cazinimicus Potestä Mailands macht, 
auf GeheLss Napoleone's und Francesco's della Torre ein Man- 
dat, um eine Mühle am Olone besser mit Wasser zu versorgen. 

^Et quia expedit reipublice quod molandina habeant copiam 
aque pro macinando occasione hujus presentis exercitus, qui fit 
seu speratur fieri, per commune Mediolani occasione eventus 
militum de Spania contra homines Papie et ipsos milites. Et 
nisi fiiisset ille exercitus seu causa illius exercitus, ipse Potestas 
illud preceptum non fecisset.** 

^Li Spagnuoli, di cui qui h parola spediti in Lombardia 
nel 1274 dal re di Sicilia*), avevano a Capo Buoso da Dovera 
sotto il comando del Marchese di Monferrato.* 

So bei Osio Docam. diplom. I, 22. 

Bei Pertz Mon. Germ. XVIII, 561 findet sich in der Prae- 
tendentschaft des Königs Alphons von Castilien, dem Wilhelm 
von Montferrat', sein Tochtermann, von Pavia aus die Lombardei 
erobern sollte, ein richtigerer Schlüssel zu Klärung dieses ca- 
stilianischen Heers, gegen das die Torriani am Olone ein Ob- 
servationscorps aufstellen zu müssen glaubten. Ob diess auf 
Befehl Papst Gregors X. oder König Rudolfs geschah, ist nicht 
gesagt ^Hujus presentis exercitus qui fit seu speratur fieri^ 
möchte auf die Ankunft der 200 Lanzen des Grafen von Lei- 
ningen zu deuten sein , die man damals erwartete. Auch Busson 
{pag. 157) ist diese lehrreiche Stelle entgangen. 



') Sollte wohl für Castilia misssohrieben sein. Anch in Novara lagen 
Spanier. BoUar. francisc. III, 341. Damit ist au vergleichen Nr. 46 vom 
9. Joni 1289. 
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»9. 

19VS9 29* JanK Basel* 

„Feste Petri et Pauli Rhenus pontem Basileensem destruxit*'. 

AmiaL Colmarienies. 

99 a. 
l9Hf Im Sommer oder Herbst* 

König Rudolf, welcher den 10. Juli von Zürich aus 
eine Gesandtschaft an Italiens Reichsgetreue abgesandt, um, wie 
des Ereisschreibens (Gerbert Cod. epistol. Nr. 97) Mahnung 
lautet, ihm die Wege zur Romfahrt vorzubereiten, lässt nun für 
den Grafen Heinrich von Fürstenberg, dem er die Reichs- 
verwaltung in der Romaniola und an der benachbarten adriati* 
sehen Küste (Ravenna bis Pesaro) zugewiesen , ein neues Greditiv 
ausstellen, welchem wir Folgendes entheben: 

„Nos cupientes, quod ipsa provintia Duce gaudeat drcum- 
specte*). Illustrem Heinricum Comitem de Fürstenberg, con- 
sanguineum nostrum*), quem ex parte circumspectionis et fidä 



^) AUerdings bedurfte es £Qr die Bomaniolen , die König Rndolf 35 
Jahre früher vor Faenza keimen gelernt, eines umsichtigen und gestreogen 
Beiohsvogts. 

*) Die pleonastische Reichskanzlei Rudolfs führte das Yerhftltniss der 
Blutsverwandtschaft durch Heilwig, Rudolfs Mutter, mit Agnes von Ztthringen, 
Graf Heinrichs Grossmutter , durch : „cum oomes idem sit os ex ossibus nostris 
et oaro de came transsumptus** noch weiter aus. 

Die Wirksamkeit dieser Sendung der Gesandtschaft König Rudolfs war 
nicht so unbedeutend, wie sie neuester Zeit auch Rump, nach Bussen, an- 
gibt. Es huldigten 1375 im October und November an König Budolft Boten : 
Mailand, Lodi, Cremona, Piacenza, Crema und Parma (Muratori XVIII, 9; 
IX, 720. Böhmer Reichssachen Regest. Nr. 119). 

Graf Heinrich v. F. nahm Bologna, Faenza, Forli, Cesena, Rimini und 
Ravenna, also die ganze Strada Aemilia, ja sellist Städtchen Im tnsciaohen 
Hochlande, wie Urbino, und den bedeutenden Markgrafen Obizo II. voa 
Este, Herrn zu Ferrara und Ancona, für seinen König in Huldigung und 
Lehen auf, und zwar (Theiner I, 1% ; Pertz Monum. G.-H. XVIII, 562) mit 
Consens Papst Gregors, der leider den 10. Januar 1276 in Arezzo starb. 
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merita nobis reddunt amabilem et probata strenuitas reddit cla- 
riorem, vobis et toti provintie prenotate prefieimus in reetorem 
ejusdem provineie, r^nam vice nostre nominis exequendum sibi 
plenarie committentes.*' p» m. Herrg. in, 462. 

SS. 
19V69 18. niSrz. Wien. 

König Rudolf, an welchen die mächtige Republik Ve- 
nedig nach Wien eine Gesandtschaft abgeordnet hatte, antwortet 
dem Dogen Jacob Contareno: 

„Seimus quidem, quod cives et incole civitatis ejusdem 
civiliter ordinant et disponunt vitam et mores rectitudini et ju- 
stitie se conformes efSciunt, ad pacis et patrie commoda celum 
habent. Perpendimus et sentimus, quod eorum laboribus et so- 
lerti Industrie provideatur necessitatibus et utilitatibus mul- 
tarum gentium, que fidem Christi et Leges Romani Imperii pro- 
fitentur, et quia tante discretionis populus, tante que reverentie 
dvitas discreto vestro regimini se subjecit, existimamus etc., 
quod pro viro laudabili et amico ex vestris diligendo nos eligere 
et electum diligerc debeamus . . . Marinum Pasqualem civitatis 
vestre nuncium specialem lete recepimus, libenter audivimus et 
intelleximus diligenter, et ea, que nobis ex parte vestra retulit, 
quantum nos decet et vobis expedit, voluntarie prosequimur. 



Dieser eifrige KeiohMtatthalter griff nur zu weit , so z. B. auf die Graf- 
•ohaft Bertinoro ob Forlinpopoli, ein unbestritten altes Besitsthum des Papstes. 
Maratori a. B. Antiq. Estens. II. 31 und die von Pertz edirten Annal. ghi- 
bellini geben uns klarere Bilder von König Rudolfs Verh&ltniss zu Italien, 
als äUe nenera italienischen und deutschen DarsteUer. 

Dass Graf Heinrich von Ffirstenberg nicht ohne gehöriges Geleit in die 
Ton Bftrgerblut geflirbte Strada Aemilia geritten und die sanguinosi RomagnnU 
belehrt, versteht sich für jeden, der unter ihnen gelebt, von selbst 

Ob er den an Mailand gerichteten Brief (Gerbert II, 28): „quod in 
prozimo nunc instante festo resurrectionis domini (1276) in Mediolano 
preaentes... procedemus* vermittelte? Diesem zufolge wftre Rudolf 
Aber Unemberg* gereist 
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Mercatores civitatis vestre per nostros termiuos transeantes juxta 
requisitionem ipsorum tractare volumus et favere, ipsorum mo- 
lestiis quantum possumus, precavcre, vestramque personam ha- 
bere proponimus et servare disponimus nobis spedaliter pro 

amico^. ^* <^' Mone, Zeitschrift f. d. Oberrhein V, 15, 16. 

„I Tedeschi, piu accarezzati, perche considerati fra gli 
alten piü utili e necessarii ai comodi della inercatura, ebbero 
sin dal secolo XIII il loro fondico particolare, secolo nel quäle 
11 commercio con la Germania s^era notibilmente aumentato/ 

Storia oivile e pol. B. oomm. VIII, 152. 
Marinas Handelsgescb. Venedigs. 

In wie ferne die Eröffiinng des Ursembergs als Alpenpass zur Ver- 
mittlung zwischen Venedig und Flandern bis 1352 über Basel zur Belebung 
des Handels beitrug, ist leicht zu erachten. 

SSa« 
(Circa 1296 -8O0 

Hü sunt Redditus in Windegge. 

„Item de teloneo ibidem libras iiij. 

Item cum mularii transeunt, tunc valet magnum teloneum, 

SeCUndum qUOd COncedi potest/ Pfoiffer's urbar pag. 346. 

Die Burg Windegg, Vogteilehen von Sc&ennis, früher in 
der Hand der Lenzburger, dann der Habsburger, hatte also 
einen (wohl sehr alten) Zoll, der zur Zeit der Aufzeichnung, 
die, der ochrift nach, eher in den Anfang als in die spätere Periode 
König Rudolfs fällt, nur dann von bedeutendem Ertrage war, 
wenn Maulthiere, d. h. italienische Kaufmannsgüter (von Cur 
nach Zürich), gingen. Laut dieser Stelle scheint mir der neue 
Alpenweg über den Ursernberg den alten Pässen der Römer, 
die nach Cur führten, wenigstens für das Emporium Zürich, 
schon zur Zeit König Rudolfs, si^eiche Concurrenz g^nacht 
zu liaben. 

Dieser Zoll zu WMndegg erscheint in der Reinschrift des 
zwischen 1303 und 1311 abgefassten Urbarbuches, Pfeiffer's 
Officium Vallis Ciarone pag. 130 — 133, also etwa 30 Jahre nach 
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seiner ersten Aufzeichnung des Schenniser Rotels, gar nicht 
mehr; pag. 138 desselben Buchs steht (17): „Der zol ze Wesen 
ist der Herschaft unde höret in den Hof ze Schennis, der der 
Herschaft eigen ist; der lag bi dem ersten uf der Hofstat, diu 
da heisset des Zollers Hofstat, unde lit nun uf dem Buele. Der 

selbe zol giltet bi dem meisten ^ Er scheint also seines 

Verfalls wegen versetzt worden zu sein. 

19979 im März. 

Erzbischof Otto Visconti, damals von Napoleone della 
Torre, den er den 21. Januar bei Desio besiegte, nicht mehr 
verbannt, sondern Herr von Mailand, ruft die Ghibellinen 
Italiens und schliesst für sich und Mailand gegen den im Febr. 
1277 zu Parma zur Vertheidigung Karls I. von Sicilien, als 
Schirmherr Italiens, von 9 Städten errichteten Weifenbund: 
einBündniss zur Anerkennung König Rudolfs, dem 
ausser Mailand mit dem Markgrafen Wilhelm von Montferrat*), 
dem von Otto Visconti bestellten Capitaneo, Alba, Asti, Bergamo, 
Como, Crema, Genua, Lodi, Mantua, Novara, Pavia, Turin, 
Valenza, Vercelli, Verona- und alle Verbannten der lombardischen 
Weifenstädte beitraten. Monum. G. Hist. v. Pertz xix, 200. 

Otto war mit Papst Gregor bei der Kirchweih in Lausanne 
und daher König Rudolf bekannt ; nach einem späten Chroniken 
sandte er eine Gesandtschaft an den Habsburger und dieser er- 
theilto dem Erzbischof das Reichsvikariat über Mailand. Der 
Erzbischof Mailands setzte den deutschen Königen die Lombar- 
denkrone auf. Seine Kirche war die reichste in Italien. 



^) Die Markgrafen von Montferrat waren damals die mächtigsten Lan- 
desherm Lombardiens , WiUielms Gemahlin eine Tophter Alfonao^s de Ga- 
stilia, König Philipp^s Enkelin. Pompeo Litta Famiglio iUnstri dltalia. 
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SS. 

197 Sf 2S* Jani* tlrzblscIiSfl* Palast Mailand* 

Erzbischof Otto Visconti verlangt unter Androhung des 
Interdicts Rückzahlung eines durch Simon de Orello von 
Locarno, General-Capitains von Mailand, und Hennann Pigozo, 
Richter des Potestä von Mailand, auf Heissen der 800 Räthe beim 
Kloster St. Margarita gemachten Kriegsanleihens. 

L. Oslo Dooam. dipl. I, 27. 

»e. 

121 89 IS* August O9 ohne Ort*) (Wien). 

Bischof (Conrad II. von Belmont) , Graf Hugo von Wer- 
denberg-Heiligenberg , Landgraf in Schwaben und Curwalen, „ein 
Pfleger an des Kunigs stat von Rome**), und Herr Walter von 
Vatz*) geben „die straze ze Kurwal varent", vorab „dien von 
Luzerren *) , guot geleite." J. B- Kopp, Urk. i, 25. 



^) Wenige Tage darauf erfolgte der AnBrnarsch König Budolft gegen 
Ottokar, den die siegreiche Schlacht auf dem Marchfelde krönte. 

*) Ich glaube annehmen zu dürfen, diess eilig ausgefertigte Brieflein 
sei zu Wien gegeben , wo sich die treuen Anhänger des Hauses Habsbnrg, 
sowohl obige 3 Rätier , als die Lucemer , um ihren bedrftngten König 
Behaarten. 

') Der gute König Rudolf hatte selbstverstftndlich nicht Zeit, seinen 
getreuen Lucemem für ihre erwiesene Anhänglichkeit persönlich zu danken, 
Übertrug diess also seinem „Pfleger" an seiner Statt zu thun, dem Kastrogte 
von Dissentis, Grafen Hugo von Werdenberg-Heiligenberg. 

*) wie auch seinem alten Freunde dem Freien tou Vatz , Vogt des 
(wol noch nicht 18 Jahre zählenden) Rudolf von Rapperswyl, dem die Reieiis- 
Yogtei über Dissentis, respective Ursern (in Curwal) zustand. 

') „Auch selbst für die Lucemer ging somit der Handelsweg durch 
Graubünden", sagt der verdienstliche Herausgeber des Cod. dipl. II, 3. Da- 
mit wäre ich einverstanden , sofeme das damals noch zu Rätien gehörende 
Ursemthal verstanden wird. Dass aber die Lucemer nicht über Ghnr und 
Splügen handelten, sagt pag. 110 des gl. B. : „Pedagium Curiense" in dem 
auf pag. 98 beginnenden Rotel vom J. 1290—1298. 
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St. 

12709 ^9. Juni. Wiem 

König Rudolf gibt Bischof Heinrich von Basel „eo quod 
in summe necessitatis articulo , ubi pro vita nostra et honore 
imperii certabamus, per ipsum sentimus nos specialius 
adjutos*^, yiligasL nostra in Basilea, que vulgaritar Zolholz 
appellantur^. 

Daraus, dass sich der König Brennholz für seinen Bedarf, 
wenn er in Basel weilt, vorbehält, glaubt Trouillat II, 316, 
sehliessen zu dtlrfen, Zollholz sei eine Beholzungs-Befugniss für 
Brennholz. 

Die hölzerne Rheinbrücke, die wir schon im Jahre 1225 
in der Hand des Bischofs, sammt dem Zolle, sehen, lässt weit 
eher sehliessen, es sei „Zolholz^ ein Wald, der seit alter Zeit zum 
Unterhalte dieser Holzbrücke gedient haben möchte. 

»8. 

128S9 anfang;« IllSrz* Lacern* 

König Rudolf weilte, veranlasst durch die zwei Jahre 
zuvor (1281, 25. Mai Vavrio) begonnenen Neuerungen in Lom- 
bardien, wirklich mehrere Tage in Lucem, da er den 17. Febr. 
in Basel und bis zum 4. März ') nicht mehr erscheint. Die Vis- 
conti , auf ihren Sieg über die Torriani vertrauend , hatten im 
Sonmier 1282 ein Bündniss geschlossen und am 27. December 
den Statthalter des Wilhelm von Montferrat, der sich den 21. 
März 1282 auch in Como auf zehn Jahre hatte zum Capitano 
wählen lassen, aus Mailand vertrieben. Zwischen Mailand und 
Como währte offener Krieg seit mehr als einem Jahre. 

König Rudolf konnte dieser Zustand^ schon der Reichs- 
strasse über Ursemberg wegen, nicht gleichgültig sein; denn es 
litt dadurch des Handelsverkehres Sicherheit. 



^) In Lucern gibt erAarau Stadtrecbt, was vor dorn yierten Mira ge- 
schehen wftre, wenn er sich im Aargan aufgehalten hätte. 
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1283 den 15. Januar war der junge Graf Rudolf von 
Rapperswyl als der letzte seines Stamms gestorben und das 
Reichslehen der Vogtei über ürsern ledig heimgefallen. 
Wohl mochte König Rudolf dies Lehen wichtiger in stratcipscfaer 
und politischer, als in ökonomischer Beziehung, wie Pfeififer 
Habsburger Urbar zeigt, damals (wo?) seinen Söhnen verleihen*). 

Ob damals schon Absendung Bischof Heinrichs von Basel 
nach Como und Mailand zur Herstellung des Friedens in Lom- 
bardien beschlossen wurde, weisen keine Quellen nach; 1283, 
den 21. Mai, schloss derselbe mit der Commune Como einen 
Vertrag, laut welchem diese sich verpflichtete, dem Könige 
Rudolf die (nicht unbedeutenden) Regalien ihrer Stadt , gegen 
Bestätigung ihrer Freiheiten, folgen zu lassen. 

NoveUi St d. Como 11. 883—6. 

Nicht so glücklich waren Bischof Heinrichs Vermittlongs- 
Versuche bei Erzbischof Otto Visconti, dem Herrn von Mailand, 
bei dem er, wie freiüch nur spätere mailändische Zeitbücher be- 
richten, umsonst sich abmühte. 

39. 

(? IJTSS, MSirz. Lacerii ?) 

König Rudolf eifert gegen Aufsteller neuer dem Land- 
frieden zuwiderlaufender Zölle und Weggelder und droht, wenn 
solche nicht sogleich abgestellt werden, mit königlicher Macht 
gegen die Empfänger der Zölle einzuschreiten. 

,,Exurgit adversum vos terra clamoribus et ad aures regie 
celsitudinis pauperum gemitus introivit ex eo, quod generalis 
pacis übservationi rebellionis calcaneum oppenentes, provestre 
libitu voluntatis a transeuntibus presumitis extor* 
quere thelonea et inebitis non cessatis eos angariis 
onerare. Quocirca prudentiam vestram affectuose 



^) „Die Trio vogtie zc Ursoron , diu dem Riebe ledig wart Ton dem 
Graven Ton Raprehtswile , unde diu von dem riohe der Herschaft verlihen ist 
ze Idhenne**. Urbar pg. 93. 



zur Gescbicble des S(. Gotlhardweges. 301 

requiriinus et rogamus, pro regia auctoritate mandantes, 
quatenus manus illicito cohibeatis ab opere et ad licita reflec- 
tatis, alioquin scire vos voluraus pro constanti quod ad hujus- 
modi pacis pulchritudinem , ut pristino decore rcfloreat, omnes 
vires, curas et animos acuemus^. Font rer. auBtr. xxv, 283. 

Diess von Herrn. Bärwald in s. Baumgartenberger Formel- 
buche 1866 wieder, wie bei Gerbert I, 41, ohne alle Bemerkung 
abgedruckte Fragment ist nicht ohne Kriterium zur Zeitbestim- 
mung. Der Landfriede, auf welchen sich König Rudolf beruft, 
ist wohl schwerlich ein ariderer als der den 25. Juli 1281 zu 
Nürnberg bis Micheli 1286 vom König selbst aufgerichtete. 
Rudolf sagt: „Klagen der Armen und der Ruf der Welt seien 
an sein Ohr gelangt, dass die vom Landfrieden filr Jedermann 
freie und sicher erklärte Strasse mit vom Reiche nicht erlaubtem 
Zolle den Reisenden, „transeuntibus**, gegenüber belästigt werde**. 
Der Ort^ wo der König diess vernahm, muss an einer von Pil- 
gern, Reisläufem und Handelsleuten stark befahmen Reichs- 
strasse gelegen haben: exsurgit terra clamoribus. Der König 
warnt nur, „requirimus et rogamus**, im Vertrauen auf die 
Weisheit derjenigen Körperschaft (comune oder universitas homi- 
num), die sich vermass, von sich aus einen ZoU aufzusetzen. 

Sicher war dßr Brief an eine Stadt oder ein Ländchen 
oder Thalschaft im Reich gerichtet; der angerufene Landfriede 
verbietet uns, an Lombardien zu denken. 

1283, 15. Januar, starb der letzte Graf Rudolf von Rap- 
perswyl, der als Vogt in Ursern den Zoll daselbst bezog. 
Dürfte nicht diese Thalgemeinde versucht haben, bis König Ru- 
dolf Anfangs März nach Lucem kam, sich diesen Zoll zuzu- 
eignen? In diesem Falle wäre das königliche, mit väterlicher 
Wide ausgestellte Mandat im März 1283 zu Lucem ausgestellt 
und erklärt; wahrscheinlich hatte dann Bischof Heinrich von 
Basel diess Geschäft und wohl auch Kundgebung und Huldigung 
an des Königs Söhne als neubelehnte Vögte zu Ursem ver- 
mittelt. 
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198S9 SO« niSrz* Im Felde vor Pruntrat* 

König Rudolf der Habsburger, an dessen Ohr wie- 
derholte Klagen von Strassenraub gelangt, rief alle Inhaber 
des Geleites zwischen Burgund und Alamannien vor sich, um 
ihnen Sicherheit der Strassen und die Pflicht vollen Er- 
satzes an Beraubte einzuschärfen, und will, dass Klagen 
der Kaufleute ungehindert, soweit sie Friedbruch betreffen, an 
ihn gelangen. Das Manifest ist zunächst an die Handelswelt 
Lombardiens , ganz Italiens , selbst Siciliens und Sardiniens ge- 
stellt, muss jedoch auch Flandern mitgetheilt worden sem, da 
es zu Ypem liegt. 

V7amk5nig8 Flandr. G., Urk.-B., pag. 176. J. E. Ko^t KbOg 

Rudolf I., 816. 

128S9 91* Mai* Como* 

Die Commune von Como gelobt dem (Minoriten) Bischof 
Heinrich von Basel, bevollmächtigten Reichs -Mandatar, dem 
König Rudolf aller bei ihr fallenden Regalien Genuss zu ge- 
währen, wenn er den Reichsprivilegien seiner Vorgänger ihnoi 
Bestätigung gebe. (Vergl. Regest. 6, anno 1239.) 

Rovelli Storia di Como II, 385. 

Der sog. Gürtelknopf, früher Guardian in Lucem, kam 
wahrscheinlich über Ursem nach Como, das bei der Huldigang 
lombardischer Städte in die Hand des Reichskanzlers noch nicht 
genannt wird. 

1*84, IS. (?) niarz. Lucern. 

Rudolf von Thun, Ritter, schenkt als Seelgeräthe fär sich 
und seine Vorfahren den Cysterzerklöstem Gappel und Wet- 
tingen seine Güter auf dem Felde gelegen unter Altdorf, genannt 
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,ize dem Niwen Gadme^, welche jährlich drei und ein halb 
Pfund Pfennige tragen, mit allem Zubehör als freies Eigenthum. 

Fn. Yb. Schmied, G. VrVs II, 207. 

129O9 8. niarz. 

Aimo Freiherr von Hasenburg genehmigt obige Vergabung 
sein^ Dienstmannes des Bitters Rudolf von Thun. 

Ibidem U, 210. 

Wenn auch, dem Ertrage nach zu urtheilen, das Gut „zum 
leuen Gadmen^ bei Altdorf nicht unbedeutend war, so lohnte 
3S sichs doch desshalb kaum der Mühe daran zu erinnern. 

Wie R. V. Thun, so sehen wir im dreizehnten Jahrhundert 
viel andere Eheleute, Grafen, Freie und deren ritterliche Dienst- 
mannen im steinreichen Ländchen Ure mit Gütern ausgestattet, 
die sich selbst bis in's 14. Jahrhundert in diesen Familien 
forterbten. 

Woher kamen diese fremden Herren zu ihrem Landbesitz 
in dem schon 1231 gefreiten Ure? 

Unsere No. 8, 9, 11, 13, 14, 15, 18 a, 20, 23, 24, 44, 47, 
94 und 110 zusammengehalten mit der Gescliichte der von 
Schweinsberg auf Attinghusen lassen keinen Zweifel, dass die 
neue Reichsstrasse in Ure und die Besetzung Gomo's durch 
leutsche Ritterschaft, die Ea^er Friedrich H. 1239 bis 1243 
mordnete und durch König Eonrad unterhalten liess, diese 
jüter des Meroweischen Eönigshofs Ure als Soldlehen in die 
[land meist kleinburgundischer Herren gebracht 

„Pagellus*' war nur die Gerichtsbarkeit in Ure, wo die 
Sibtei einige, aber bei weitem nicht alle Reichsgüter empfing, 
bis sie im vierzehnten Jahrhundert die an andere Gotteshäuser 
Ibergegangenen ehemaligen Reichsgüter erwarb. 

Den Eem des Umer - Völkleins bildeten wenig zahlreiche, 
laf eigenen Gütern sitzende Alamannen- Familien, an die sich 
lie immer freier werdenden, ursprünglich meist leibeigenen 
jrotteshausleute angeschlossen. 
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1248, 1256, 1258, 1275, 1290, 1291 sehen wir Rudolf 
von Thnn Ritter im Lande Ure; er scheint also da sesshaft ge- 
wesen zu sein, auch neben obigen Gütern noch andere da be> 
sessen zu haben. 

128S9 9. FebraarO« 

Graf Hugo^s von Werdenberg Diener Gotschalk, Unterkast- 
vogt zu Dissentis, sowie dieser Abtei Amtsleute im Ursern- 
thaie, Johannes von Mos, Johannes von Ospenthal und 
Nicolaus von Glurinchon, auch andere Dienstleute und die 
Gemeinde von Dissentis bitten Antonio de Carnisio Ordi- 
narius der St. Ambrosien-Kirche (der die Leventina ge- 
hörte) und Capellano Martini IV., einen besonderen Beschirmer 
des Eigenthums ihres Gotteshauses, um ferneren auch päpstUchen 
Schutz zur Wiedergewinnung alienirten Gutes der Abtei von 
Dissentis, der unterm 10. Juli erfolgte durch Honorius IV. 

Theod. V. Mohr, Cod. dipl. II, No. 28. Eiohbom ep. Cariens. 238. 

128S9 18* Ocfober, Lacernf 9 bis SO* October« 

„Nella dieta fatta a Lucema conferma Tlmperatore (ita- 
lienisch für Re) al Marchese Obizo (d'Este), ed a suoi posteri 
l'appellazioni di tutta questa Marca Trivigiana**. 

Giov. Bonifaccio Ist Triv. ^1. 

J. E. Kopp, G. II, 353, 3, sagt: „Rudolf ist wiederum 
zu Lucem vom 18. — 30. Weinmonat, wo er einen Tag hielt 
in den Angelegenheiten Italiens **. Er erinnert an die Belehnung 
seiner Söhne mit der Vogtei ürsem, die aber laut Reichsgesetz 
innert Jahr und Tag musste verliehen werden, welche wir 
darum auch in den frühem Aufenthalt König Rudolfs stellten. 



^) Damals regierte in Mailand Otto Visconti, Ersbisehof. 
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Damals gab es aber für Italien und namentlich die an der 
Reichsstrasse über Ursemberg gelegenen Plätze, z. B. Gomo, wo 
1283, 21. Mai, Bischof Heinrich von Basel Herstellung der Re- 
galien durch Vertrag gesichert, vorab aber mit dem schwierigen 
Erzbischof Otto und Mattheo Visconti, Herrn zu Mailand, Ver- 
handlungsgegenstande für ein Reichs - Oberhaupt genug. Leider 
scheinen die Acten, da weder Giulini noch L. Oslo etwas dar- 
über mittheilen, verloren. Daraus aber folgt noch nicht: „611 
imperatori Rodolfo d'Habsburg etc. non ebbero che poca o nes- 
suna parte negli awenimenti di Milano*^. 

12899 8* Mal. Lucern* 

Rudolf von Schowense (ein Ritter) macht, im Be- 
griff eine Bittfahrt nach St Jakob a Compostella anzutreten, 
über seine Güter, falls er nicht heimkehre, letztwillige Verfü- 
gungen, u. a. : 

„Dem Samenung von Wetingen ein guot dem man sprichet 
Rüben und gilt ein phunt und lit ze Altdorf. Dem Samen- 
unge von sant Urban ein guot in Gornibach und lit in der 
chilchoeri von Wassen und gilt drisseg Schillinge etc. 
Dien herron von Hoinrein ein guot heisset Chuonrat Juzen 
und lit ze Altdorf und gilt ein phunt. Dien herron von 
Hilzchilchen ein Guot heisset Grabers und gilt sechszen schUling 
und ein guot heisset Hemnun in Veienswanda, daz gilt 
sechs Schilling und litze Bürgeion. 

Dien vrowen von Rathusen ein guot heisset zeünderoege 
und giltet zwei phunt, und lit ze Altdorf. Dien vrowen 
ze Vrowental ein guot heisset Uolrichs Malmenschilt, gilt 
ein phunt, und lit ze Attingenhusen. Dien vrowen von Steina 
ein guot heisset Heldis und giltet 18 schul und litze Bürgeion. 
Dien vrowen von Sant Lazere ze Sedorf ein guot heisset Rubea 
gilt 9 Schill, und lit ze Bttrgelon^. GeschichtsCrd. li, 75. 

Hiitor. ArcbiT Bd. XIX. 20 
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Wie dieser Lucerner Burger zu acht verschiedenen kleinen 
Gütchen in Ure gelangte, sagt er uns nicht; jedenfalls war da- 
mals schon der Grundbesitz stark vertheilt in Ure, was auf 
reichliche Bevölkerung deutet. 

Ob Ritter Rudolf von Schauensee zur deutschen Besatzung 
C!omo's 1239 — 40 — 41 gehörte oder seine Güter in Ure ererbt 
hat? Ofifenbar blieb er in ruhigem Besitze, indem er erst am 
Abend seines Lebens über die kleinen Güter in Ure verfügte. 

In Lucem erscheint Rudolf von Schauensee urkundlich 
1282, 29. Januar, bei der Klosterstiftung Neuenkirchs als Ritter 
(Geschichtsfrd. V, 161). Er lebte den 2, December 1306 noch 
und verkaufte seinen Hof zu Sempach (Geschichtsfrd. XIX, 265). 

Wahrscheinlich war seine Mutter eine von Eüssnach. 

1288, IS. ApriK Baseh 

Graf Ludwig von Homberg und von Raprechtswyl 
freit das Cyst^rzerkloster S. ürban, welches auf seine Bitte sein 
längst abgebranntes Haus in der Unterstadt zu Liestal wieder 
aufgebaut, „a talliis, exactionibus , vigiliis, theloneis alüsque 
vexationibus*' etc., so dass alle Bewohner dieses Hauses unter 
ihm und seinen Nachkommen in besonderem Schirm stehen 
sollen, gibt auch S. Urbans Kloster Burgerrecht zu Liestal, 
dass solches und dessen Eigenthum, „in loco et Civitate domina- 
tionis nostre transire valeant sine omni theloneo vel aüa 
exactione, que itinerantes solet seepius molestare*'. 

P. M. Herrgott G.-H. III, 537. 

I]r899 9. JanL ülorefl* 

König Rudolf nimmt, da die Vitabia, wie alle Flüsse 
in der Diöcese Mailands, zum Reichsfiscus gehören, 
das Humilitenkloster S. Pietro in Vicobaldone gegenüber der 
Stadt Mailand, die vorgeblich diesen Fluss als Reichslehen 
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ansprechend, für Bewässerung und Mühlen Steuern bezog, in 
Reichsschirm. 

„In cujus rei testimonium presens privil^um conscribi et 
Majestatis nostre sigillo jussimus communiri. Testes fuerunt: 
BudoUus dux Austrie et Stirie princeps et filius noster carissi- 
mus, Petrus Basiliensis episcopus, Papiensis noster dilectus (wohl 
dectus) nobilis vir Johannes de Galone, strenuus vir Hartman- 
nus de Baldecche et honorabilis vir Magister Landulphus^) de 
Mediolano prepositus Vertamiensis, phisicus et Gappellanus noster 
dilectus et alii quam plures testes fide digni. 

Datum Moreti tertio Nonas Junjjj, indictione secunda, Mil- 
lesimo ducentesimo octuagesimo nono, Begni nostri anno sexto 

decimo. Signum Serenissimi Domini Budolphi 

Born. Begis invictissimi^. 

Cum Bulla cerea ad filum sericeum pend. 

Teste Conte Giorg. Giulinj Mem. alla Stör, della Cittd e 
della Campagna di Miläno VIII, 687. Mir gütigst ge- 
liehen von Dr. Ferd. Keller, Praes. d. antiquarischen 
Gesellschaft in Zürich, meinem 1. Freunde. 

1296, 12. Mai, gaben 14 Bechtsgclehrte von Mailand, 
worunter 3 Doctoren, Gutachten über die Bechte Mailands über 
die Flüsse; unter andern anerkannten sie einstimmig, der nicht 
schiffbaren Vitabia Wasser könne von der Stadt Mailand auch 
künftig den bisherigen Nutzniessern nicht entzogen werden. 

Giulini Vin, 487. 

1275 sandte Mailand, wie Gerbert Cod. Epistel. 68, 69, 
70 zeigt, an König Budolf ein submisses Anerkennungsschreiben 
durch Gesandtschaft. 

König Budolf, der längere Zeit in den obem Landen, im 
Jahre 1275 im Juli in Zürich und Lucem weilte, empfing aus 
Italien, namentlich aus Pisa und Genua, damals schon Einla- 



^) Meister Landalf, Propst zu Werthheim, erscheint bei den Gesandten 
König Adolfs, die im Jahre 1294 dieses Königs Mandat dem Reiohsrioar 
Matheo überbringen. 



308 Urkanden nnd Regesten 

duDgen, nach Italien zu kommen, die er mit Gesandtschaften 
beantwortete. (Senkenbergs Genua 230 ; M. Gerbert Cod. epistoL 
Rud. 90, 92). 

Mit Napoleone della Torre, dem damaligen Herrn Mailands^ 
stand König Rudolf sehr gut, das zeigt: 

^Napo della Torre, il quäle anche per appoggiare sempre 
piü la signoria, appena che fu terminata Tanarchia dell impero 
coir elecdone di Rodolfo conte d'Habsburg seguita Fanno 1273, 
ottenne da quest Augusto la nuova dignita die Vicario impe- 
riale in Milano; dignitd, la quäle costituiva Napo luogotenente 
deir Imperatore, e davagli tutto Tesercizio della suprema au- 
torita, che nella pace di Costanzo era stata accordata ai Cesari^. 

II, pag. 83. CoDte Pietro Verri Stör, di MiUno. 

Hierzu vergl. König Rudolfs Brief an Napoleone della Torre y. J. 1276: 
Gerb. Cod. epist. 115, 116. 

Nach Raynald müsste diess wohl erst in's Jahr 1275 fallen. 

Raynald § 4, 235, sagt, Papst Gregor X. habe sich bei 
König Rudolf 1275, 12. Mai, verwendet, dass er Napoleone della 
Torre (in dessen Sold) gutes Kriegsvolk sandte. 

Muratori Annal. d'Italia VI, 2, 226 nennt einen Grafen 
de Ligni (? Leiningen, da Emicho und Friedrich v. L. 1275, 
19. October in Lausanne bei der Krönung sind, J. K Kopp 
G. I, 112, 3) als Anführer der deutschen Söldner, die 1276 in 
der Fehde der Torriani und Visconti gesiegt, 1277, 21 Januar 
sich aber überraschen Hessen. Murat. VI, 2, 216; VII, 206 — 21. 
Annal. Colmar 12, 25. 

1276: „disponimus, quod in proximo nunc instanti festo 
Resurrectionis dorainicae in Mediolano presentes** naeldet König 
Rudolf an Papst Gregor. Cod. epistol. 96. 

Den Reichsstädten Italiens befahl er: „ToUite seras porta- 
nun vestrarum, parate viam Domino, rectas facite seniitas vest- 
ras, pontiura et stratarum difficultatibus rcparatis." Cod.epist97. 

1276 schrieb Rudolf seinem Reichsvicar in Lombardien 
um Hülfe gegen Ottocar: „notum est quanta strenuitatis et 
fidei rutiles puritate." Ibid. 127. 
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Auch Otto Visconti, Erzbischof und Herr von Mailand, wo 
er 1277, 22. Jan., als Sieger eingeritten, suchte und fand König 
Rudolfe Gunst; das beweisen seine Erlasse, z. B. einer vom 
Jahre 1278, 19. October, mit: „Regni gloriosissimi doniini Ru- 
dolfi Roman. Regis Anno quinto.*' Hess prodr. Mon. Guelf. 78. 
Fiamma col. 709 erzählt, König Rodolf habe dem Erzbischof 
Otto Visconti Anno 1284 hundert Ritter und 50 Bogenschützen 
gesandt 

Die Wirren ItaUens, wo damals König Rudolfs Gesandter, 
Propst Gottfried, die von Kanzler Rudolf zu des Reiches Hän- 
den genommenen Städte Bologna, Imola, Faenza, Forli, Forlin- 
populo, Bertinoro, Cesena, Ravenna, Rimini, Cervia, Urbino und 
Monte Feltre der Kirche heimstellte, 1278, 30. Juni, erwachen 
im folgenden Jalire 1279 allgemein auf's neue. Auch in Lom- 
bardien, wo Erzbischof Otto den Älarkgrafen von Montferrat 
auf 5 Jahre den Oberbefehl gegen Cassone della Torre übertra- 
gen hatte, wütheten die Fehden fort. 

Kopp'8 K. Rudolf I, 222, 2%, 298—300. 

1281 sandte König Rudolf, wie Villani erzählt, der St^dt 
Pisa 300 Reiter zu Hilfe. 

Wenn man bedenkt, dass Mailand's Potesta 1272 in sei- 
nem Diensteide, den Corio erhielt, noch dem Könige Karl von 
Sicilien den Titel eines Herrn v. Mailand gab, muss man Ru- 
dolf bewundern. 

1 4«. 

129O9 29. April. ZHricb. 

Elisabeth, die Frau von Rapperswyl, Graf Ludwig 
von Homberg sei. Wittwe, gedrängt von unerschwingbaren 
Wucherzinscn und Bürgschaftskosten für ihre Schulden 
bis auf's Aeusserste, verkauft mit Rath ihrer Vassallen, Ministe- 
sterialen und Freunde, Volker, dem Abte und Convente der Ci- 
sterzer in AVettingen, alle ihre Güter im Lande üre mit 
jZubehörde und namentlich in GöschencnmitdemThurme 
daselbst, sammt Leuten und deren Gütern und davon fallenden 
Einkünften, wie Frau Elisabeth solche von ihrem Bruder selig 
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oder sonst ererbt, mit allen Rechten, durch die Hand ihres 
Vogts, Bitter Ulrich von Büsegge, um 428 Mark Silber 
Züricher Gewäges. p. m. Hergott g.-h. iil 5i2. 

48. 

1291, 16* April« lUurbacli« 

Abt Berchtold und Gonvent von Murbach verkaufen zu 
Händen Herzog Albrechts von Oesterreich und seines Bruders 
sei. Budolfe Sohn, Johannes, an König Budolf ihren Hof und 
Stadt Lucem mit zugehörigem aussenliegenden Hafen, mit Leu- 
ten, Kirchsätzen, Besitzungen in Holz, Feld und Wasser, mit 
Ausnahme derjenigen, die an das Kloster in Lucems Hof spedell 
gehören, um 2000 Mark Silber Baseler Gewicht und die Höfe 
Herenkein, Isenhein, Osthein, Merkenshein und Retershein. 

Geschfr. I, 206. 

Die Schuldenlast Murbachs war so gewaltig, dass anno 
1300 noch eine grosse Entäusserung folgte. Trouillat n, 697. 

Wer diess Geschäft besorgte, erfahren wir 1291 den 9. 
Mai (Kopp n, 737); der König weilte indessen damals imElsass. 

Lucems Bürger blieben, da das Haus Habsburg die Herr- 
schaft Rotenburg saDMnt Vogtei über Lucern, sowie die Zölle 
zu Wasser und zu Land schon -besass, in gleichem Verhält- 
nisse, ausser, dass sie für ihren Handel einen mächtigen Schirm- 
herm und wohl bei dieser Gelegenheit die alte Zollfreiheit 
von St. Gotthardsberg bis Windisch und Beiden 
erwarben. Vergl. 1361, 20. Febr. 

Da Meister Heinrich von Klingenberg und Bitter Hartmann 
von Baldegg, dem Lucems Burger ihre Lehensfähigkeit sicut 
equites et nobiles dankten, den 9. Mai sich anheischig machten, 
von Lucem den vom frühem Abte von Murbach ausgestellten 
Revers auf Nichtveräussemng Lucems dem Kloster heimzustel- 
len, muss in Lucem damals ein sehr freundschaftliches Verhält- 
niss zu den Hofherren König Rudolfs gewaltet haben. 
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1291, 4. September. Cur. 

Berchtold (Graf von Heiligenberg), bestätigter Bischof von 
Cur, gibt Zürichs Handelschaft auf Widerruf freien Durchgang 
durch sein Gebiet. 

B(ertoldus) dei gratia confirmatus in Episcopatum Curi- 
ensem Omnibus presentium inspectoribus , salutem cum notitia 
subscriptorum. Noverint omnes quos nosce(re) fuerit oportu- 
num — ed ad quorum manus presens pervenerit scriptum, quod 
nos cives Thuricensis civitatis in nostram protecüonem recepi- 
mus specialem, dantes et concedentes ipsis ducatum et tentam, 
ut et ipsi cum suis mercimonüs, per totum nostrum dominium 
et districtum, salvis rebus et personis, securi a nobis, et a no- 
stris seu ab alüs quibuscumque venire, transire, stare valeant 
et redire, quandocumque, et quodenscumque sibi videssante (vide- 
bitur) expedire, et donec nos duximus revocandum. In cujus 
rei testimonium presentem ipsis tradidimus cedulam nostri sigilli 
munimine roboratam. Datum Curie Anno domioj MCCLXXXXI. 
n Non. Septembris Indict. IUI. 

Siegel hängt. 

StaatB-Aroh. t. Zürich, mitgeth. t. Hrn. Striokler. 

SO. 
1291, 8. d. et 1. 

Abt Volker und Convent des Cysterzerordens in 
Wettingen geben den am 29. April 1290 von der Gräfin 
Elisabeth von Rapperswyl mit dem Thurme zu Göschenen und 

■ 

Gütern, Twingen und Bannen , in üre gelegen ^ um 428 Mark 
erkauften Leuten^ die selbst „mit Stüre'* zu diesem Kaufe 
beigetragen, dieselben „rechtunge vnd alle friheit*', die 
Wettingen-Stifter (Heinrich von Wandelberg-Rapperswyl) seinen 
lüten ze Vre, laut darüber aufgesetzter „hantvesti** dereinst ge- 
geben hat. J. E. Kopp O. II, 738. 



S12 UrkandeD und Regestea 

Daraus wird klar, dass Ure's Leute, die nicht zum St. 
Felix- und Regula-Gute Zürichs gehörten, zum Theile noch da- 
mals unter solcher Leibeigenschaft lebten, dass sie kein Opfer 
scheuten, unter den milden Krummstab Wettingens zu gelangen. 
Dass die Strasse über den Ursernberg schon im 
dreizehnten Jahrhunderte die schwere Arbeit im 
rauhen Hochgebirge so lohnte, dass deren Anwoh- 
ner einen namhaften Theil zu der bedeutenden 
Kaufsumme von vierhundert und achtundzwanzig 
Mark Silber (wohl aus der Kasse derFürleiti, einem 
Weggelde, das man für den Strassenunterhalt in drei ^Theilen"* 
zu üre bezog) beizutragen vermochten. 

Die Reichsstrasse war also auch in dieser Beziehung eine 
Gasse der Freiheit. 

Viel später, erst im 15. Jahrhundeile, lösten sich Göschenen 
und Wasen durch Auskauf des Kirchenzehenten ^von dem 
pfeffensprung^ „ufhin*' von der Mutterkirche Silinen gänzüch 
los (Geschichtsfrd, III, 263), obwohl „die chilchoeri von Wassen* 
1287, 8. Mai, Geschichtsfr. II, 76., schon vorkömmt. 

51. 

11(919 18. IVovember. (Basel.) 

In der bewegten Zeit, nach König Rudolfs, den 15. Juli, 
erfolgtem Ableben, ergaben sich auch im Verkehr auf der 
Strasse zwischen Basel und Lucern Störungen des 
Friedens, zu deren Beilegung offenbar die beiden Städte eine 
Conferenz hielten, die beschloss: gegenseitige Forderungen einem 
Schiedsgerichte von je zwei Männern aus jeder Stadt zu über- 
tragen, die zu Brugg oder zu Aarau, den 3. December, nöthigen- 
falls durch Qbmann, in Sachen peremptorisch, unt^r Busse von 
40 Mark Silber für Dawidcrhandelnde , entscheiden. 

Dieser Sühnebrief der bischöflichen Stadt Basel und habs- 
burg-österreichischori Stadt Lucern zeigt uns eine nach Mailands 
Vorbild bei uns aufblühende Emancipation in handelsgerichtlichen 
Sachen; denn es spricht dieses Vorkommniss weder vom Pfalz- 
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gerichte in Basel, noch vom österreichischen Vogte in Lucern; 
sondern die Burger handeln frei und ernennen* sich ihre Geiseln 
(BUrgen) zur Ausführung der Richtung. 

Welche Folgen König Rudolfs Tod bei den Anwohnern der 
Reichsstrasse in den Waldstätten hatte, sagt uns deren erster 
ewiger Bund vom 1. August 1291, indem sie des Ghibellinen- 
bundes , den sie 50 Jahre früher beschworen , wie auch ihres 

Verkehl-S gedenken. J- E- Kopp. Urkunden li, 143. 

lUSSf SO. IHSrz. Lucern. 

Herr Otto von Ochsenstein (Habsburg-Oester- 
reichxS) Landvogt (in den obern Landen) beurkundet, dass die 
Burger von Lucern den Landfrieden von künftigen St. Jo- 
hannestag auf 3 Jahre, unter Vorbehalt ihres Hofrechts , s. g. 
geschwornen Briefs, und der Erlaubniss, während „daz 
urlige^ der „waltlüte** währt, keine Landtage besuchen 
zu müssen und diesen (ihren Nachbarn) Speise und Hülfe ge- 
währen zu dürfen, beschworen haben. J- E. Kopp. Urk. i, p. 42. 

BS. 
18939 10. April. Ulalland. 

Die Commune von Mailand') erklärt und bestätigt 
mit ihrem Stadtsiegel, dass sie auf Bitte zweier Kauflierrn aus 
Monza, denen der österreichische Pfleger im Aargau 
der Unruhen willen, die in Ure ausgebrochen, ihre Ballen (Wolle) 
zu Lucem zurückgehalten, bis er, auf Bitten, sein Verbot zu- 
rücknahm, mit der Zusicherung dieser Kaufleute , dieser Sache 



*) Dio Stadt Mailand prätendlrte laut dem Constanzer Frieden die 
Yogtei in der ganzen Diöcese ihres Erzbisthums. 

Uebrigena war Mathoo Visconti damals schon Herr von Mailandi 
Hess aber in Handelssachen der Stadt volle Freiheit. In dieser Sache um so 
mehr, als sie den Widersacher Adolfs von Nassau betraf, bei dem er um das 
Beichs-Vicariat Lombardiens sich bewarb. 
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w^en weder Fordemngen zu stellen, noch für Schmach, Aus- 
lagen und Schaden Vergeltung üben zu wollen, auch ihrerseits 
den Lucemem und andern Unterthanen Oesterreichs Sicbercmg 
gebend, einverstanden sei. 

J. E. Kopp. Urk. 1, 45 ff. Gesohichtsfr. XX, 310. 

(lirsS) so. Jnli. Wien. 

Herzog Albrecht I. von Oesterreich etc- erlasst 
an seinen Pfleger und übrige Amtleute im Aargau den Befehl, 
sie sollen seiner lieben, getreuen der Bürger von Lucem Rechte, 
Freiheiten und Gnaden nicht bloss erhalten , sondern mehren : 
„assistentes eisdem in nostris, ac civitati sue negociis 
juxta quod öportunum fuerit prosequendis**. 

J. £. Kopp Urk. I, 47 ff. 

Deutlicher konnte Herzog Albrecht seine von König Rudolf 
ererbte handelsfreundliche Politik nicht kundgeben, als es in 
diesem an Lucem mitgetheilten Mandate geschah, das wohl die 
Antwort bildete auf eine Vorstellung liucems bei seinem Herrn 
gegen das feindliche Auftreten seines Landvogts Ure gegenüber, 
das 1291 in seinem Bündnisse „intra valles et extra* den 
Handel schirmte. 

mSS, 16« Ansust« Brufcg^« 

Her Burchard Vizetuom Burgermeister und Rath 
zu Basel und her Walter von Hunwile Ammann, Rath 
und Burger von Lucerren bilden die vor zwei Jahren be- 
gonnene Sühne dahin aus, dass sie eine gesetzliche Verordnung 
gegen Selbsthülfe (niederwerfen und verheften) im Verkehre, 
auf zwanzig Jahre (also ein Surrogat für Landfrieden*), unter 
König Adolf, erwählt den 5. Mai 1292) für ihre Angehörigen in 
beiden Städten erlassen. J. E. Kopp. ürk. ir, 147. 

Die Emancipation der Städte zeigt hier Fortschritt. 



Die öffentliche Sicherheit ward hekanntlich sehr oft durch auch yon 
geringen Büi^em sich^angemasstes Fehderecht und Selhathülfe auf der Reidia- 
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ÜB. 

12949 Hl. urarz 8. 1.') 

Adolfus rex nobilem virum Matheum Vicecomitem C3f 
pitaneum tunc populi Mediolani, Cumarum, Novarie, Vercellarum, 
Alessandrie et Ferdone per litteras regales patentes regali sigillo 
munitas Vicarium suum et Imperii in Lombardia provincia sta- 
tuit, committens eidem Matheo merum et mixtum imperium et 
jurisdictionem omnem et potestatem ejusdem nomine ibidem 
exercendas. 

Chron. franc. Pipini ap. Murator. IX. 734. Böhmer Regest Adolfi 189. 
Siokels Vioariat d. Visconti pag. 7. 

lirSS 9 19. Februar. Rbeinfelden. 

König Adolf bestätigt den Mailändern ihre vom Reiche 
erworbenen Privilegien. 

F. Böhmer's Regest. Nr. 246, nach einer hei Damont Corp. dipL la 292 
abgedruckten Urkunde. 



Strasse damals gefährdet, trotzdem vom Könige Adolf Anno 1292 den 1. 
October zu Cöln auf 10 Jahre erneuerten Landfrieden König Rudolfs. 

So wenig es dem Könige gelang, dem alten Unfuge der Selbsthülfe durch 
den Landfrieden Einhalt su thun, ebenso blieb auch di<»ss Verkommniss, wie 
wir 5 Jahre sp&ter sehen, bei ans nicht immer befolgt 

^) Ort ist keiner, im Auszüge wenigstens, genannt; Adolf hielt sich 
damals am Mittelrheine , früher su Lauterach, später zu Mergentheim, auf. 

Diess ist durch die Privilegien - Bestätigung vom 19. Febr. 1295 sehr 
in Frage gestellt; wenigstens soUte diese der Zeit nach vorgehen. Doch 
nennt Matheo sich z. B. 1297, 25. April (L. Osio I, 51): „Dei gracia Sere- 
nissimi Regis Romanorum et Imperii in Lombardia vicar. gener. ** 1295, 31. 
December, dauert der Krieg der Visconti und Torriani fort: „cum propter 
timorem gucrre presentis inter homines et comune Mediolani pro parte una, 
et homines et Comune Laude ao illos della Torre et sequaces eorum Comu- 
nis MediolanJ.« L. Osio I, 47. 
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Como« 

1295 im October und November wurde die neue St. Abun- 
dio-Brücke zu Como, laut der von Giulini VIII , 479 publi- 
drten Brücken-Inschrift, erbaut, durch Ubertino Visconti (Bru- 
der Matheo's) Potesta und Passino da Briasco Capitauo dd 
Populü di Como. 

Diess war jedenfalls eine steinerne Brücke; sonst kommen 
im Mittelalter selbst in Italien, z. B. in Beilenz, auch Holz- 
brücken vor. 

Ferd. Ughello V, 256 schreibt von Como: 

„Modo Gothorum, modo Longobardorum , ut tulerat for- 
tuna belli, jugum accepit : quandoque etiam imaginem quandam 
Reipublicae induit, donec suis diflSsa viribus, ad Azzonem Vice- 
comitem, Mediolani dominum nitro, libensque deficit^. 

Dass die Visconti schon früher,' nebst den Rusca und 
Vittani in Como sich Einfluss verschafften, weiset dieser Brücken- 
bau ; noch klarer wird es einst die Geschichte des den 24. April 
1296 erwählten Ghibellinen, Bischof Leo, erweisen, der mit 
Franchino Ruscina vertrieben den Älatheo Visconti gegen die 
Vittani aufrief, der sie bei Lugano schlug, später bei Como 
aber fliehen rausstc. 

S9. 
11(95, 11« IVovember. Basel« 

Graf Hcrman von Homberg verkauft, als Vogt der 
Kinder Graf Ludwigs v. H. seines Vetters seligen, an Burger- 
meister und Rath der Stadt Basel um 30 Mark Silber sein und 
seiner Vogtkinder Var an der Birse mit dem Zugeständ- 
nisse, dass „die selben Burger jemer mere Bruggen ze machende 
über die Birse in unser Herschaft von Homberg swa sie went 
und inen füget, entzwüschent Mönchenstein und dem Rine*, der 
Herrschaft Homberg unbeschadet, ohne „Verschätz*' des Hus- 
gesindes von Homberg und der Burger Liestals, berechtigt sein 

sollen. Urstis. Cod. d. Bruoknerian. TromUat II, 598. 
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Einen CoUateralzweig des Handels nach Mailand von den 
beinstädten aufwärts sollte, dem Anscheine n^h, damals Brugg 
ilden, wo die steinerne Brücke über die Aare seit der Römer 
errschaft bestand. Da aber der Zoll zu Brugg in der Blüthe- 
!it der Habsburger, laut Urbar (Pfeiffer 338, 16) 

„Item Her Cuonrat der Bochseler hat pfandes den zol ze 
Brügge, der (giltet) xlviij pfunt" 
?hr wenig ertrug, war die Bötzberg-Linie damals keine Han- 
ilsstrasse. Der Bremgartucr-ZoU (Ibid. 337) war noch germger. 

60. 
11(969 8. lUai. Liicern. 

Reyraondo VoUin und Leona Schefanin Brüder von Valete 
id Galvan von LayoU Kaufleute sühnen sich, des friedlichen 
erkehrs halber, mit der Stadt Lucern, welche gegenüber ob- 
mannter Kaufleute Handelsgenossen, die Brüder Thoma und 
jrmon Bruama und obgenannter selbst (wie es scheint, 'nicht 
ibedeutende) Ansprachen erhob, dadurch, dass sie ihrerseits 
if alle Gegenforderung verzichtend für genannte Brüder Bruana 
id in deren Namen zweihundert und vierzig Pfund gewöhn- 
;her Münze freiwillig zum Baue dec Stadt Lucem beitragen 
id geloben, dass dieselbe, resp. ihre Burger, dieser Sache we- 
in, in Zukunft unbehelliget bleiben. 

Unter Siegel dieser Kanfleute aasgestente Urkunde im Stadtarchive 
icems XX. 311. 

Worin Lucenis Ansprache bestand, wird aus diesem Re- 
rse nicht klar; eine Privatforderung schliesst Mangel eines 
lägers und „peditione seu impeditione contra consules et uni- 
irsitatem oppidi Lucemensis, occasione discordie inter nos con-^ 
nctim vel divisim habite** dieses Briefleins aus. Um so mehr 
utet die nicht unbedeutende Abfindungssumme auf beträchtliche 
•eiheit in Handelssachen, welcher die habsburg-österreichische 
adt Lucem unter Herzog Albrecht sich erfreute. 



•k. 



818 Urkundeu aiid RegesleQ 

61. 
1S97 9 1. Mai« Lncern« 

Hartman der Schenke von Wild^ge, Ritter, tröstet die 
Burger Lucerns, dass ihnen Gefangennahme Johann BaUins 
(eines Burgers) von Brugg keine beschwerlichen Folgen zuziehen 

solle. Kopp, ürk. II, 162. 

11(989 17« Juli. Aaran. 

Der Friede auf der Reichsstrasse zuvlschen Basel und Lu- 
cern wurde, trotz wohlgemeintem Verkommnisse der beiden Städte, 
wohl noch bei Leben König Adolfs, wieder an der Birs gestört 
Ein zu Aarau gehaltenes Schiedsgericht, bestellt von beiden 
St&dten, scheint nicht zur Vereinbarung gekommen zu sein, bis 
der Spruch in der Hand zweier Obmänner, des Freiherm Ubrich 
von der Balme und Heinrichs von Wangen zum Frieden führte, 
der Freigebung der drei in Lucem gefangenen Basler gegen Ur- 
fehde und Aufhebung der Ansprachen von zehn Bürgern Lucerns, 
u. a. des Gaverschin Galvan von Asti, der zehn Jahre 
später in Zürich gefangen lag, verlangte und, wie zwei Urkun- 
den vom 26. August weisen, auch in Basel Anerkennung fand. 

J. E. Kopp Urk. n, 164—166, 176. 

63. 
11(999 99. URIrz. Lncem. 

König Albrecht gibt seinen ^lieben chinden den Bürgern 
von Sursee ** Friedkreis mit ewigem ^Marktesrecht*' nach der 
State Site vnde gewonheit" nebst der Freiheit, dass sie um Sa- 
chen, die Burg- und Marktrecht betreffen, nur vor ihrem Schult- 
heissen Recht zu nehmen haben; auch ^ Lehen recht nach ander 
vrier Stete rehte** und Erlaubniss Rechlichen vogtmann ze bur- 
ger ze empfahen", wenn er seinem Herrn dient. Etc. 

Gesohichtsfreand I, 68. 
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An Freiheiten liessen es die milden Habsburger bei ihren 
kleinen Städten des Aargaaes, wie wir sehen werden, so wenig 
als an Beschirmung des Handels fehlen. Wir wissen nicht, wann 
der König in Lucem ankam : den 23. März war er noch in 
Zürich und den 2. April in Baden. 

ISOIK 

Zu diesem Jahre verzeichnet ein Repertorium des sogen. 
Schatzarchivs Innsbruck, das die Schweden beraubten, einen 
Schuldschein auf Zölle zu Flüelen (Theod. v. Liebenau's 
Freih. von Attinghusen pag. 144 Note 110), wozu bemerkt wird, 
dass dieses Repertorium sehr richtig datirt. 

Schade, dass in solchem Verzeichnisse weder ein Betrag 
des Pfandes noch der Name des Pfandinhabers erhalten ist. Da 
Wemher Freiherr von Attinghusen schon unter König Adolf 
Landammann in Ure ist (1294, 13. August und 17. November) 
und es unter König Albrecht wieder wird (1301), muss man 
annehmen , ihm dürfte für das Geleit auf der Reichsstrasse eine 
Anweisung auf den Zoll zu Flüelen zunächst zugestanden haben. 

Die bedeutende Zolleinnahme des Bei'gzoUes, die laut Habs- 
burg-Oesterreichs Urbar von ca. 1300 bis auf 1100 Pfd. Basler 
steigen konnte, spricht für frühen Handelsverkehr über den 
ürsembeig. 

6S. 
1301 9 6. Februar* ITetzlar. 

König Albrecht I. freit die Bürger Cöln's von Zoll 
und' Geleit in Andernach, Bonn, Coblenz, Lahnstein, Neuss 
und Berke und eröffnet ihnen Recurs für an solchen Ort^n 
erduldete Zolleri)re3Sung. Böhmer Keg. Nr. 320. 

66. 
1301 9 V. Mai. Speier. 

König Albrecht erlässt an die Städte Cöln, Mainz, Trier, 
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Worms, Speier, Strassburg, Basel und Gonstanz ein Kreisschrei- 
ben über erhöhte und neue BheinzöUe in Bacharach, Lahn* 
stein, Coblenz, Andernach, Bonn, Neuss und Berke, die er, bis 
auf die von Kaiser Friederich erthcilten, verboten. 

Mon. Germ. IV, 474. B^^bmer Regest. Nr. 



69. 
1302 9 m» niSra. Speler. 

König Albrecht nimmt, im Sühnebriefe, dem Erzbischof 
Gerhard von Mainz die ungerechten Bheinzölle, namenUich za 

Lahnstein. Böhmer Regest. Nr. 377. 

1302, 1» April. Zftrlch. 

König Albrecht empfiehlt seinem Getreuen, dem Am- 
manne des Thaies Ure, mit freundlichem Grosse, dass er 
Abt und Convent von Wettingen und deren in üre wohnendea 
Leute ihre Rechte der Immunität geiiiessen lasse. 

Tsdhndi Cbron. I, 228. 

Seit 1290 hatten sich die Wettingerleute an der Reichs- 
Strasse im ßeussthale bedeutend gemehrt, und die Versuchung 
solche zum Unterhalte und Eröfinung der Bergstrasse , die ja 
auch ihnen zu gute kam, in Mitleidenschaft zu ziehen, lag na- 
türlich, besonders beim Schneebruche im Winter, fih- den Thal- 
ammann Ure's sehr nahe. Im Jahre 1300 sass König Albrecht 
fast zwei Dritttheile des Monats April in Zürich, ohne dass ihn 
damals Wettingens Abt zu einem ähnlichen, wenn auch sehr ge- 
linden Mandate veranlasst hätte. 

Ob sich dieser Anlass zum Monitorium vom ersten April 
wirklich auf die Lawinenzeit an der Bergstrasse, von der 
Albrechts Auflassung für die neue Kirche zu Morschach den 25. 
April (J. E. Kopp Urk. I, 56) so malerisch spricht, deuten lasse, 
entscheide der Leser. 

Jedenfalls zeigen diese zwei Documente, vorab aber der 
dann 1304, 7. Mäi-z, auftauchende „Her Ruodolf von Oedisrit 
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Lantamman ze Underwalden*' (Kopp ibid. pag. 65) Kön'g Albrechts 
Wohlwollen fftr die Waldstätte. 

Wie sehr Ausbau und Unterhalt der Beichsstrasse, beson- 
dei;^ wenn Krieg oder Reichssteuer hinzukam, Ure's finanzielle 
Kräfte in Anspruch nahm, sehen wir 1308, 11. November (Kopp 
1. c. pag. 92) als „Her Wemher Frie von Attingenhusen Lant- 
Amman und die Lantlüt ze Uren** bekennen , „das Wir uf der 
„Ebtischen Zürich guot, das dem Gotzhus gekouft wart bi Kunig 
Albrechtes Seligen von Rome ziten, sture leiten**. Güter kaufen 
Nonnen nur in Friedenszeiten und Ure's Besteuerung kam sicher 
nach dem Maitage 1361—1363. 

69. 

ISOS» 24. October. Vor CSln. 

König Albrecht nimmt im Frieden, den ermitWicbold 
(Graf von Nassau), dem Erzbischofe von Cöln, abschliesst, 
Zoll und Geleite zu Andernach, soweit solches nicht als 
von altersher bestehend rechtlich erwiesen wird, ebenso zu 
Neuss, Zoll und Geleit zu Bonn und Berke fallend 
weg, und darauf lautende Briefe müssen ausgeliefert werden. 
Zur Sicherung, dass diese Zölle nicht wieder auftauchen, 1^ 
der Erzbischof vier Burgen, Aspele, Berke, Leydberg und 
Nüwenberg auf fünf Jahre in ihm vom Könige bezeichnete Hand 
und die Bürger von Berke, Bonn und Neuss sorgen für Beibe- 
haltung dieser Zollfreiung. Auch alle anderen ursurpirten Zölle 
und Geleite wurden dem Erzbischofe aberkannt. 

Böhmer Regest Nr. 405. 

ISOS9 IS» Februar» £88ling^en» 

König Albrecht weiset dem Grafen von Katzenellenbogen 
den Reichszoll zu Boppard zur Tilgung seines Guthabens an. 

Böhmer, Regest. Nr. 4S5. 

UiBt. Arehlv Bd. XIX. 21 
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tOa. 

ISOS9 IV. Juli. IVIIreniber§^« 

König Albrecht lässt Papst Bonifadus Vni., welcher ilm 
1303, 30. April, anerkannte, geloben, in den nächsten fflnf Jnh- 
ren, nach Tuscien und Lombardien keine und auch später nur 
mit Willen der Kirche Reichsvicare zu senden etc. 

Böhmer, Regest. Nr. 441. 

Dies schliesst eine 1300 den 12. Mai von Muratori ge- 
brachte Abtretung Tusciens von selbst aus. 

VI. 

Circa ISOS aufffezelchnet* 

^Die Zölle, die da ligent von Hospendal unz an Reide, 
die der h^rschaft sint'), die nimt man ze Lucerne, die hänt 
alle') mit einandren vergulten eines järes bi dem meisten Mcviij 
pfunt unde vj schilL Baseler, iig pfunt xiijV* Schill, grösser Tumes 
unde iüj. guldin, bi dem minsten cccclx pfund Baseler.''^) 

Dr. Frz. Pfeiffers Urbar. BibUothek d. litt Ver. in Stuttgart XIX« 194. 



^) So steUte J. E. Kopp die Entstehimgsseit des Urbars Ibid pag. 
323 fest 

*) Es gab also zwisoben Ospenthal und Lucom scbon zur Zeit der Ab- 
fassung des Urbars aucb andere Z5Ue, die nicbt der Herrscbafl Habsburg- 
Oesterroicb zustanden. 

') Selbst der Zoll von Ricbense wurde, wie das Urbar, pag. 196 
sagt, nacb Lucem verlegt: „Dft was ouob etswenne ein Zol, den leite dia 
bSrsobaft gegen Lucerne. ** 

Ein solcber war der Reicbszoll zu Flüelon : wer diesen damals inne 
batte, wissen wir so wenig , als , ob damals scbon sog. „Fürleiti'', wie sie 
uns spftter begegnet, bezablt wurde. 

*) Die grosse Scbwankung des Zollertrags, der von mebr als 1100 Pfd. 
Basler oder 560 Mark Silber auf 460 Pftind oder 230 Mark Silber berabsm- 
ken konnte , bing wobl vorzüglicb mit politiscben Bewegungen und damit 
Verbundener Unsicberbeit und Sperrung des Transita auf der Beichsstrasse 
des St. Gottbards zusammen. Zu Aarburg trug der ZoU 40 bis 61 Pfund. 
6t Gottbard, als Ortsbezeicbnung der Sfidgrenze des Ursemtbals, finden wir 
som ersten Male im gleioben Urbarbuche pag. 94: „von St Gotbart uns aa 
die stiebende Brügge.*' 
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Unter König Albrechts Regierung zollten also die Wald- 
statten auf der St Gotthardsstrasse, fBr eigne Waare, die nicht 
bis Lucem ging, keinen Angster Zoll Da sein Kleinsohn, Her- 
zog Rudolf IV., Anno 1361 sagt: die Bürger Lucems seien „von 
altersher^ von St. Gotthard bis Reiden zollfrei gewesen, kann 
man kaum zweifeln, dass auch sie dieser Wohlthat schon damals 
sich erfreuten. 

* 

7 t. 
Circa. ISOS. 

^Ze Arburg, bürg unde verbürg sint der hfirschaft 
(Habsl^urg-Oesterreich) eigen. 

Da ist euch ein Zol, der giltet ze dem meisten 61 Pfunt, 
ze dem minsten 40 pfunt. ** Urbar. 186. 

1327, 18. Juli, Arbon. Herzog Albrecht IL von Oester- 
reich versetzte Johann dem Kriech, für 100 M-S. Dicnstgelt, zehn 
Mark Silber auf dem Zolle zu Aarburg. Nach und 
nach häuften sich bis ins Jahr 1377 die Sätze auf Aarburg, beson- 
ders durch die Auslösung der Burg und Stadt mit zuogehörung, 
um 310 M. S. 1342 von Johann von Halwyl etc., auf 30 M. S. 
Gelds für die Familie Kriech. Kopp, Geschichtebi. n, 159. 

7». 

Circa ISOS. 

„Der vierteil des Zolles ze Othmarsheim giltet der her- 
schaft bi dem meisten xv pfünt, bi dem minsten x (Pfund). Die 
andren drte teil des selben zoUes sind des von Wartenvels und 
anderr edel liute Ifehen von der hftrschaft*) als si sprechent.** 

Pfeiffers Urbarbnoli pag. 6. 



') Die Landgrafen des obem Elsasses gaben also ihren Zoll, womit sie 
Tom Reiche belehnt waren, als reobtiiches Lohen wieder aus? — 

Die von V7artenfels waren Kiburger Diener , so Wemher 1250 , and 
kamen wohl mit dem Kiburger Erbe an Habsburg, s. B. Johannes , der von 
König Rndolf diesen Zoll empfangen mochte. 
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Circa ISOS« Baden U A. 

yjksr zol offen der brugge ze Baden hat vergalten in ge- 
meinen jaren zem meisten xxxv pfdnt, zem ministen xx pfant Der 
selbe zol hat aber niht mer vergalten danne xxi pfiint, ie din 
stat ze Baden and diu stat ze Mellingen da zoUent worden, die 

6 des niht ZoUeten''. PfeMTert Urbar loa 

area ISOS« 

^Zor Zeit König Albrechts') war in Schwaben, wozo man 
damals aoch die obem Lande zählte, der Solddienst Deot- 
scher in Italien gewöhnlich. 

^Dis booch ist von dem schachzabel spil v(m Laune ze 
tatsche gedichtet 

„Sonderlich gehört milti die an 
Die man ond in siht han 
Und ritter ond knechte 
Wie so von gootem gesiebte 
Alle sament geboren sin 
So moos doch einer onder in 
Wesen der ir banner pflege 
Und dem die andern alle wege 
Volgen ond ze allen ziten 
Wan wolte ir ieklicher riten 
Als im keme in den moot 
Der worde schiere ze nihte goot 
Wer im alsos der andren pfligt 
Und ist er milte der gesigt 
Dester diker sicherlich, 
Wan ieder man der tröstet sich 



^) Die Zeit dieser Uebenetomig seigen die Vene: „Ich meine unser 
firOwen nffart, di nüwelioh zno den erren hochxiten wart von Bonifacio dem 
babst geselt an die aal.'' Pag. 101 m. Handsohr. 
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Ob er werde sigehaft 
Und mit in teile den gewin 
Daz kirnet allen muot vnd sin 
Daz ie der frecher sint 
An swelchen venre man empfint 
Daz er nüwen stellet dar nach 
Wie er alleine nutz emphah 
Und es wolt gerne alleine han 
Mag underwilen werden gelan 
Daz im lützel lüte werden holt 
Dis beschiht gerne do man umb solt 
Dienet als an menger stat 
Tütsches lant die gewonheit hat 
Nit so vil so welsches lant 
Daz ist dien vil wol erkant 
Die an dem solde sint gewesen 
In welschem Lande.* 

Fol. 34 meiner Handschrift Ammenhnsens. 

„Trüwe und warheit wil zergan 
In allen stetten dunket mich 
Aber m Lamparten sunderlich 
Da beschiht söliches mordes vil 
Nieman sich da schämen wil 
Wie er mag über listen 
Sin vigende und sich gefristen 
Mit morde weler le^e das si 
In wanet vil wenig trüwen bi 
Beidiu trüwe und eide 
Sint in zerbrechenne beide 
Vil ringer denne roggen strö 
Mit gifte beidiu sus vnd so 
Sind si enander gevere 

» 

Es ist ein ttbel mere 

Daz iemer kein tütscher zu in kunt 

Ich furcht das ze ettlicher stunt 
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Etlicher gelerne bi in da 

Das er daheime und anderswa 

Niht vil dester getarUwer si 

Wer den bösen wonet bi 

Der gebessert sich nit vil. Etc. pag. 80. 

Ich han mere denne zwir behöret clagen etlich man 

De ir frowen nit verguot went han 

Diu kleider diu si düchtin gnug Si went och han cleinode clnog 

Schappel gebende und gttrtellin Stuchen vnd reidiu tüchelin • 

Vingerlin und edelgesteine, grosse berlin unde deine 

Pater noster Sekel fOrspan. Wc einiu sieht die andren han 

Si gestosset ir wirt niemer abe E si semlichs oder bessers habe 

£ denne der wirt ze aller zit Habe heimlichen strit 

Ze tische und och ze bette So lat menger enwette 

Wie sin selber nach gevar Und gewinnet es hat ers nit bar 

Guot er muoss es nemen an schaden Da mit wirt menger 

überladen 
Mit menger hande guote gross Des ist och menger worden blos 
Alles des im sin vater lie So er danne dar von gegie 
So muost er sinen schaden han Sus ist verdorben menig man 
Der dar nach denne übel tet Wan er nit mehr ze bruchen het. 

pag. 4d. 

So klagt Herr Eonrad von Ammenhusen, Lütpriester zu 
Stein am Rhein, über Modesucht der Frauen seiner Zeit Die 
Mode kam damals nicht aus Paris, wo er zugesehen, wie junge 
Ritter sich zur Waffenwacht anschickten, sondern aus Italien, mit 
dem unsere obem Lande damals in starkem Verkehr stunden. 
(Siehe die Trachten , abgebildet in meinem zweiten Neujahrsblatt 
der Urschweiz). 

IB. 
Circa 1S04 — ISOS. 

In den alten Verordnungen Lucerns lesen wir: 

„Es soll der Schuler halb eine Abtheilung syn und in der 
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Stadt nieman dheinen knaben oder SchuoUer leer^ by 10 Schill, 
buoss von jedem. Die aber ob sieben Jaren alt sint, sullen in 
die Hofschulen gon^. 

77. 

1S05« liucem* 

^Da man zahlt von der gepurt Christi unsers lieben Herren 
MCCCV jar, do ward der W^ und die Straz von der fluo heruf 
untz an die Senti angefangen ze buwen, den vormal nyement 
den selben weg z der Stadt gefaren mocht, weder Summer noch 
Winter. Es war ouch dozemal kein Straz da, dann die rechten 
Strass gieng oben über dem Berg bar, das man nit mit karren 
mocht farren, sonder als mit soumrossen must es gan.^ 

Russemi Cbron. 70. 

Im Frühling des Jahres 1304 machte König Albrecht einen 
langem Aufenthalt in seinen Stammlanden , namentlich zu Baden 
im Aargau, wo das Hausarchiv und das damals in Bearbeitung 
befindliche Urbar lagen. Die Zölle, die Lucem eingingen , moch- 
ten zu einer, wenn auch damals sehr schwierigen Strassenbaute 
an der sog. Krummenfluh ermuntern. 

7S. 
ISOV , 99. MSirz. zaricb/) 

König Albrecht theilt Pietro Gradonico, dem Dogen 



') Zfirioh war, trotz seiDer frühem Verbindungen gegen Herzog Al- 
brecht Ton Oesterreich, ein Lieblingsanfenthalt König Alhrechts, der weit 
mehr» als sein Vater, an grossartiger Hofhaitang hing. Wir finden den König 
in Zürich: 1299, im Mftrz, wohl einige Tage; 1300 im Juni, 1302 mehrere 
Tage Anfang« April, dann 1903 in der Osterzeit, 1306 Anfangs des Jahres, 
1807 auf Ostern. Ueberdiess bestätigte er schon 1298 den Bürgern ihre 
Freiheit de non evocando nnd belohnte fQnf Tage vor seiner Ermordung' 
Zfirich*s Aebdssin Elisabeth mit ihren fürstlichen Regalien: kein Wunder 
also, dass Zfirich am 1. Mai seine seit langen iriedlichen Zeiten eingerosteten 
Thore schloss. Zum Aafenthalte von 1306 vgl. ZeUer-WertmfiUer: Die 
heraldische Ansschmfickong einer zfiroherischen Ritterwohnong. (Mittheü. 
d. Zflrcher. Antiquar. Oesellsch. Bd. XVIU). 
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Venedigs^), die Klagen deutscher Kaufleute über neue Zölle , 
und Abgaben in Venedig mit Solche sollen durch Be- 
raubung eines Venetianers, den Graf Rudolf von Werdenberg 
niedergeworfen, veranlasst worden sein. König Albrecht hätte, 
wie er sich ausdrückt, dem Yenetianer, wenn er geklagt. Recht 
verschafft. Cetera desunt in Commemoralüs Archivi VenetL 

Böhmer, Reg««!. Nr. 565. 

19. 
ISO89 !• Mal. 

Auf dem Königsfelde wurde der Beschirmer des Handels, 
König Albrecht, erschlagen. 

V9a. 
ISO89 1* Juni« Baden Im Aargau. 

Königin Elisabeth, die Wittwe des römischen Königs 
Albrecht, verspricht den Bilrgem Lucems, dass ihr nun ältester 
Sohn, Herzog Friedrich von Oesterreich, bis auf künftigen Mai 
ihnen urkundlich alle ihre Rechte, guten Gewohnheiten (Zoll- 
freiheit), Ehren, Freiheiten und Gnaden, wie solche gestern (J. E. 
Kopp Urk. I, 86) von Herzog Lupoid I. *) bestätigt worden, ge- 
währleisten werde. Geschiohtsfrd. iv, 386. 

80. 
1309, 34. Januar. Basel« 

Mathias Rieh, Ritter, Burgermeister und Rath der 
Stadt Basel, stellen eine sogen. Urfehde (Verzicht auf jede 



^) Direkten Handel mit Venedig unterhielt damals u. a. Zürich. Wir 
sehen hier den König als Beschfltser des Handels, der freilich Ton Zürich 
nach Venedig eher üher den Splflgen als den St. Gotthard seinen Weg nahm. 

*) Hersog Lupoid spricht von der Lucerner „trawe so si gegen ans 
hant", und es ist kein Zweifel, dass auch sie mit ihm im Heere K5nig Hein- 
richs nach Italien gezogen sind. 

1310, 4. November, in Zofingen, verpfändet er 3 M. 8. jfthrlich an 
Walt, von Hnnwyl. 

1311, 1. November, als Henog Lupoid, vor Brescia erkrankt, durch 
die norischen Alpen heimritt, gab er in Busonio urkundlich Walther Kot- 
mann die Gusterei in Lucem. Geschiohtsfrd. XIX, 129. 
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Klage und Vei^eltung) an Lucern aus, um damit drei Basler 
und ihren Karrer (Fuhrmann)^), die in Lucern gefangen lagen, 
zu befreien. ^' ®' ^®pp ^^^- ^» ^77, 

ftOa. 
1S099 14. Jiinitf liucem« 

Heinrich von Griessenberg, Landvogt im Aargau, verkauft 
mit Herzog Ltipolds, seines Herrn, „gunst umbe drisig pfiint 
nüwer zovinger** der Stadt Lucern das Hus Heinrichs des Vogts 
ze Baden bi der kapellen ze Lucerren. j. b. Kopp Urk. i, 106. 

• 

81. 
1309, 33. Juni. Stans. 

a. Graf Wernher von Homberg Herr zu Rappers- 
vyl, von dem 1308, 27. November, erwählten Könige Heinrich, 
(dem Luxenburger) als Reichslandvogt in den drei Wald* 
Stätten aufgestellt (bei dem sich Lucern für Sicherung seiner 
Schifiahrt verwendet) , kündet an Schultheiss und Rath Lucems : 
„'daz wir die knecte und die schiffunge die üwer 
stat anhöret, die koufschatz fuerent old die kouf- 
lüte von üwer stat uf dem sewe unz an die susten 
ze Fluelen, vride haut von uns und allen die uns 
anhörent^. Etc. 

Mit dem Reichslandvogte nennt sich und si^lt Chuonrat 
ab Yberg, Ammann der Gemeinde Schwiz. 

J. £. Kopp Urk. I, 107. 



^) Seit 1305 wnrde, Unt unserer Nr. 77, die Strasse Ton Basel nach 
Lncem, bei Knxmmenflnh an der Benss, für schweres Fuhrwerk fahrbarer 
gemacht und es erscheint hier der erste Karrer ans weiter Feme , nrkondlich 
mit Werner dem „Tnchscherer von Lntre^. 

Nicht an den Vogt Heinrich von Baden, der damals seine eigene Amts- 
wohnung zu Lucern in der Stadt hatte, sondern an Schultheiss und Bftthe, 
denen die Herrschaft, in ihrer Stadt Lucern, im Handelsverkehr mit andern 
Stftdten grosse Freiheit und Beschirmung gewahrte, wandte sieh Basel. 
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1309) SS« JimU Vre« 

b. Ure gibt den Herzogen von Oesterreich and den Städ- 
ten Brugg und Lucern (die in den nach König Albrechts E^ 
mordung entstandenen Wirren einige ihrer Landieate geheftet) 
ürfehdebrief für Chu onrat den Mosere. 

Aasfübrlicher unter dOt NoTomber 1809 und Ursern 1809 fttr 6 Ge- 
fangene. J. E. Kopp Urk. I, 108» 120, 121. 

1S099 im August 0* liucern« 

c. Meister Burkard von Frik, damals der verwittweten 
Königin Elisabeth Schreiber, nimmt (wie die Schrift keine Zweifel 
lässt, eigenhändig) Klagen der Lucerner Handelsleute 
über die Zollüberforderungen in Mailand. Como, 
Bellinzona und Locarno auf, dfie sie zurückfordern. 

Es verlangen : Werner Wie (de Via) 800 Pfd. Imperialen, 
Rud. von Rotse 250 Pfd., Heinr. Kuringer und Cie. 300, 
Joh. Rosi 60, Jac. Phisicus 100, Burk. Walcher & Vater 300, 
Werner Roddeller & Cie. 300, Joh. v. Obemowa 150, Werner 
Tannenberg 60, Werner v. Knutwyl 400, Ulrich von Mure 10, 
Jac. Trutmann 60, Martin v. Eich 30, Joh. Wagen 300, Heim-. 
Hafner 60, Rud. Widmer 40, Joh. Kotman 40, A. v. Horw 10, 
Nicl. Bütener 40, J. Tuchscherer 30, J. Silva & Am. Gotz- 
mänigen 30 Pfd. Imperialen, zusammen 

3370 Pfd. Imp. fordern obige 21 Bürger Lucems an Zöllen zurück. 

Item für Beraubungen auf der Reichs- 
strasse in Lombardien: 
500 „ Peter & H. Kuringer & Cia für 16 Vardel ge- 

raubten Schürlitz. 

J. V. Obernow & W. v. Knutwyl für 3 Vardel 
Vergütung. 
38 „ Nicl. Bütener für Raub. 

60 , Peter Rubmer für Raub. 



3968 Pfd. Imperialen. 



*) Nr. 82 a, b, c, aasgestellt im September, lassen sicher anf yorher- 
gehende Verwendung der Herrschaft Oesterreich schliessen. 
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Diese Rückforderangen betrugen also , kleinere Posten (vide 
das Ganze in meiner Lebensg. d. Königin Agnes von Ungarn, pag. 41 7 
— 420) abgerechnet, über 4000 Pfund Imperialen nur von Lucerns 
Handelsleuten ; andere Burger des Aargaues mochten , nach König 
Albrechts Ermordung, nicht besser, vorab von Mailands Zöllnern 
behandelt werden. 

ISOO) 11« IVovember* Schwyz. 

d. Offenbar war der freie Verkehr am See noch nicht 
wieder hergestellt, da Schwyz an Lucem antwortete: sie haben 
Lucerns Gesuch (um ein gemeinsames Uebereinkommen zur Siche- 
rung der Reichsstrasse) denen von Ure und Unterwaiden mit- 
getheilt, und alle drei Länder seien bereit, gegenseitige An- 
sprachen durch Minne oder Recht auf gemeinsamem Tage aus- 
zugleichen, wenn Lucem ihnen wieder freien Kauf und Frieden 
gewähre. 

S9. 
1S099 10. Sept., 39. Sept., it* 99. Sepi« Mailand; 

15« October Lacern« 

a. Der im neuen Palaste der Commune versammelte Senat 
der Neunhundert von Mailand, auf Befehl Martins de 
Uselleti, des Vicarius des Potestä, und Bemardo de Prato, des 
Statthalters des Gapitaneo del Populo, ernennen eine Botschaft 
von drei Männern, um sich in Lucem, wo man dieses Jahr den 
Mailändern Ballen zurückhielt, darüber abzufinden. 

J. K Kopp, Urk. II, 193. 

b. Guido de Turri, für immer erwählter Herr 
von Mailand, sichert den Lucemern und andern Unterthanen 
der Herzoge Friedrich und Lupoid von Oesterreich, in Betreff 
der in Lucern angehaltenen Handelswaaren, Unklagbarkeit und 
falls sie Jemand darum kümmert, Schadenersatz und Glauben 

auf ilire Klagen zu. Lebenagesch. d. Königin Agnes, pag. 420 — 482. 

c. Aderich de Annona, Vorsteher (Abbas) und die 
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Handelskammer von Mailand best&tigen untar gleichem 
Datum (29. September) obige Zusicherung ihres Herrn wörtUcL 
d. 15. October. Otto Canesius, sich in Lucem als Man- 
datar des Senats und der Handelskammer von Mailand ans* 
weisend, eröfihet obige Aufträge. J. E. Kopp ürk. n, 193. 

SS. 
ISIO9 A. Februar. 

König Heinrich VH., die Bischöfe Ton Strassbarg 
und Basel, die Landgrafen im obern und untern Elsass 
und Strassburgs und Basels Bürger schwören einen Land- 
frieden von der Selse bis an die Birse, vom Ryne bis an den 
Wasichen, bis St Martins-Messe und fünf Jahre darnach. Basel 
ist pflichtig von der Birse bis an die Some. Neue Zölle sind 
abgethan, Grundruhr als Strassenraub erklärt; Schädigung wird 
innert acht Tagen von dem Herrn des Gebietes ersetzt. Alle 
Gäste und fremden Lüte sollen den Frieden haben. Etc. 

Lünig, d. Reichs- Archiv I, I, 10. 

8Sa« 

ISIO9 18« Juli. Lucem. 

Der Bath beschliesst: 

^ez sol dehein Schi£fman ein ungeladen schif von der stat 
das Wasser ab füren bi 1 Pfd. buoss. Fol. 50 h. 

„wer läri Nawen hinwegfUrti (von Lucem) wird gebüsst um 
1 Mark Silber. 

Für ein zwölfmenschigen 4 Gl. 

,, ,, zehn „ 3 Gl. 

jf jf acht „ 2 Gl.** Fol. 52 b. 

„Niederwaesser Schiflflüten-Ordnung. 
Wöchentlich sollen nicht mehr als „drü schiflf* inspicirt 
und das Wasser hinab geführt werden dürfen. 

Gopiale des Bathsbnchs FoL 75 b u. 76 a. 

Es war damals die Reuss nicht nur Handels-, sondern auch 
Eriegsstrasse in der Fehde gegen die Eidgenossen. 
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ISIO (Sieg bei Root an der Reass)« 

„Nüw und alt r£t hand gesezt, dz man für ewiglich morn* 
dez nach dem nüwen jartag 1 pfd. gelts den armen geben stille. 
Got ze lob und dank der gnaden so er uns widerfaren lassen 
in dem krieg do uns die dry waltstett bekriegten dz wir mit 
inen ze sQn und frid kament und gesigtend an der getat ze 

Root.** IWd. foL 62 a. 

84. 
ISIO9 96. AagrusU Speler« 

König Heinrich weiset dem Erzbischof Peter yon Mainz, 
als Dienstgeld und zur Tilgung einer Schuld des sei. Königs 
Albrecht, den Rheinzoll zu Ehrenfels zur Abnutzung aller 
Auslagen als Gubemator in Böhmen an. 

Böhmer, Regest. Nr. 2SS, 

88. 

ISIO9 SO« Aiiig;ii8t« Speier« 

König Heinrich empfängt auf dem Hoftage die lombar- 
dischen Gesandtschaften , sowohl die Guidos della Torre, den die 
Mailänder sich zum lebenslänglichen Herrn erkoren, als die 
Matheo Viscontis des von Mailand verbannten. 

Vgl. Böhmer, Regest, zum 21. Aüg. 1309. 

86. 
ISIO9 1« September. Speler* 

König Heinrich der Lüzelburger gibt Heinrich dem 
Erzbischofe von Cöln Zölle und Geleite zu Andernach, 
Bonn und Neuss, auf welche sein Vorfahr Wicbold, aus Furcht 
vor König Albrecht, verzichtet habe*), zurück. Er beruft sich 



Siebe 1302, 24. October: Nr. 69. 

1312, 22. Janoaif, Oenaa, versetzte Heinrich anf drei Jftbre den ZoH 
Sil Canb. Böhmer Kr. 449. 

Der wahre Gmnd der WiederhersteUnng usurpirter Belastung der 
europ&ischen Handelsstrasse des Rheins, die mit dem St. Gotthard-Sanm- 
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auf Clemens V., welcher dem neuen Könige Siciliens, Robert, 
19. August 1310 die Romagna und Grafschaft Bertinoro zar 
Verwaltung auf Widerruf übergab, behauptend, der Papst habe 
den Verzicht auf die BeichszöUe aufgehoben. 

Böhmer, Regest Nr. 288. 

sr. 

l^aram die SU Gotthardstrasse Im Jalire ISIO niclit 
von König Heinrich zur Bomfahrt gewählt wurde« 

^£n celluy temps Tempereur Henri de Luxembourg, nou- 
nouvellement esleu, eut grand envie de prendre sa couronne ä 
Romme ; mais 11 ne scavait comment il pourrait aller seuremenL 
Car il n^osait se fier de passer par le pays du duc d'Aultriche 
pour aucunes divisions quMl avaient ensemble*). 

Lors le comte Am6 proposa a TEmpereur que si c'^tait 
son bon plaisir de aller ä Romme par son payä, quUl le con- 
duirait seurement jusqu'au fleuve du Po, et plus loin. L^em- 
pereur s'esjouit moult k ces nouvelles, et ainsy le comte Am^ 
vint k Beme ou il rencontra Tempereui* k moult noble com* 
paignie qui ja Favait men^ de Basle k Beme. Apres fit le 
comte Am6 partir Tempereur et le mena de Beme ä Morat et 
ne vint point par Fribourg, pource qu'il le voulait mener tant 
qu'il pourrait par sur sa terre et aussy parce que la ville 6tait 
du duc d' Anstriche qui n'estoyent pas trop bons amys*'. 

Grande Cbronique de SaToie von E. H. Gaiülieur: Rapports arec Thii- 
toire de THel^^tie occidentale im Band X des Archivs f. 8ohw.-G. 
pag. 192—128. 



weg nach Italien eng verbunden war, lag eher in der Venalität and dem 
Hasse gegen das Haus Habsbnrg. 

>) GauUieur sagt, König Albrecht habe wollen Bonifaz VIII. fOr seine 
Nichtanerkennung bestrafen: ,,et pour cela il avait foul^ ccrtains Privileges 
concedäs aux Waldstätten par leg empereurs pr<^c^dants entr^ autres Fr^6rie II. 
Albert avait besoin des passages des Alpes oconpäs par les WaldstAtten**. 
Pag. 122. 
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Dieser Chronik zufolge sollte man glauben , König Heinrich 
hätte gerne seine Romfahrt über den St. Gotthardsberg gemacht, 
wenn er den Habsburgem besser getraut hätte. 

1309, 24. Juni, sandte er von Nüremberg aus eine Bot- 
sdiaft nach Verona, Mantua, Padua und andern Städten Lom- 
bardiens (Böhmer, Regest. Nr. 106); er scheint also zuerst an 
die gewöhnliche Eaiserstrasse des Brenners gedacht zu haben. 

1309, 1. September, schrieb er von Speier aus an Mantua 
und Ferrara, sie sollen sich gegenseitig den Venedigem gegen- 
über unterstützen. Er fand also, empfohlen vom Papste, schon vor 
seiner Romfahrt bei den Weifen Anklang. (Böhmer Reg. Nr. 1 54.) 

1310, 5. Mai, freite er zu Zürich (Tschudi Chron. I, 254) 
die Schwyzer: ^qui se de nobili Viro Eberhardo quondam Co- 
mite de Habsburg redemerunt et per pecuniam absolutionem et 
litteras testimoniales super eo obtinuerunt et exhibere potuerunt 
(ut proponunt), quod nobis et sacro Romano imperio pertinent*' : 
sehr oberflächlich, was allerdings ahnen lässt, er habe sie zur 
Romfahrt gebrauchen wollen; aber erst im Juli und August 
reifte auf den Tagen zu Frankfurt und Speier der Plan zur 
Romfahrt und da dem „perpetuo domino'^ ') in Mailand nicht zu 
trauen war, wurde der Antrag des Grafen Amadeo von Savoyen 
angenommen. 

88« 
ISIO9 4« rVovember. Zollngen« 

„Herzog Lupoid (I. von Oesterreich-Habsburg) solt gelten 
Walthem von Hun^file umb sin dienst *) xxxüj M. S. Dar umb 
hat er im versetzt iij mark gelts uf dem Zoll zu Lutzern^^ 

J. E. Kopp Gesohichtsbl. II, 173. 



^) 1309, 29. Sept. Gaido della Torre. 

*) Wobin dieser Dienst ging, ist leicht zu errathen, und da an diesem 
Tag^ König Heinrich schon in Asti sich befand, mochte Herzog Lfipold, der 
den 24. November in Asti bei K6nig Heinrich (Doonniges Acta I, 3) erscheint, 
einen Theil seiner Mannschaft den kürsem Weg nach Mailand über den 8t. 
Gotthard gesandt haben. JedenfaUs ritt der HonWyler nicht als einspänniger 
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88 a. 
ISIO9 97. December. Mailand* 

König Heinrich erklärt, sowohl aus eigener Vollmacht^ 
als von den beiden Parteien, den Torrianis und Viscontis, 
die durch g^enseitige Feindschaft seit langer Zeit seine getreuen 
Burger Mailands*) in Parteiung geschieden, als im Auftrage, den 
ihm beide Theile übertragen'), folgenden Frieden zwisdien 
den genannten beiden Familien und ihren Parteigängern. 

Aller Zwist, Hass und Feindschaft zwischen ihnen sei bei- 
gelegt und in Worten und Thaten aufgehoben, alle gegenseitige 
Beleidigung und Scl^ädigung durch königliches Mandat gesühnt 

Der König setzt die Verbannten, welche laut dieser Aus- 
söhnung in ihre Heimat zurückkehren , wieder in den Vollgenuss 
ihrer ihnen entwehrten Güter ein und zwar ohne irgend welchen 
Widerspruch. 

Alle Banne, Strafen und Urtheile gegen Verbannte sind 
aufgehoben und die beiden Parteien verpflichten sich eidlich, bei 
Verlust königlicher Huld und Busse von 1000 Pfd. Gold, diese 
Sühne persönlich zu gewährleisten und auch bei ihren Anhängern 
zu deren Durchführung sich zu verwenden. Der König behalt 
sich Auslegung dieser Sühne vor. 

Diesen Frieden beschworen mit allen Eidesformalien, in' 
Gegenwart König Heinrichs, vom Hause der Torriani der Erz- 



Knecht mit seinem Herrn; denn er war 24. Juli 1279 sohon Ritter und Am- 
mann in Lacem. Möglicher Weise ritt Walther d. J., dessen Sohn, mit Her- 
zog Lupoid. Dieser Jnngkherre hatte aber schwerlich 33 Mark Silber Dienst- 
geld erhalten. 

^) „Regali proridentia cnpientes fidelissimos . . . concordiam revocare**. 

') fftam ex regaU aactoritato, quam eorum potestate in com per ipsas 
partes ooUocata pronantiavit*'. Darauf und auf Ddnniges, Acta Heinrici I, 20 
gestfitst ist sicher au entnehmen , dass Guido de la Torre nach langem Zau- 
dern Heinrichs Herrschaft im Palasao Gommunale und spttter ror St Am- 
brosienkirche öffentlich anerkannte, ebenso Tags darauf. Dessen Ratb: ,|M 
d^ora innanzi fedele e pacifico; questo h il solo buon partito che ti resta da 
prendere" befolgte er bekanntlich nidit. 
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bischof Casto, M. Paganus Bischof von Padoa, Guido, der auf 
ewig gewählte Herr von Mailand, und 20 Andere dieses Hauses, 
ebenso viele Anverwandte und Gesinnungsgenossen. Von der 
Partei der Visconti schworen nur deren Haupt Matheo, für sich 
und Galeazzo, Johannes und Stephan, seine abwesenden Söhne, 
dessen Sohn Johann der jüngere, und Ludwig Visconti für sich 
und seinen abwesenden Bruder Caspar. 

Mnratori Antiq. Itol. 17, 631. Böhmer, Regest. Nr. 349. 

89. 
ISII9 H. Febmar« Mailand« 

König Heinrich, 1310 auf seiner Bomfahrt über Mont 
Genis den 24. October in Susa, den 30. October in Turin und 
den 10. November in Asti, empfing die Häupter der Guelfen, 
Nur Mailand war, statt durch Guido della Torre, bei der Be- 
grüssung durch den seit 1302 verbannten Matheo Visconti 
vertreten, der beim Könige gute Aufnahme fand. Nach Mailand 
kam der König erst zwei Tage vor Weihnacht; ihm huldigten 
Mailand, Bergamo und Como und den 27. December sühnte er 
den alten Hader der Torriani und Visconti, deren Güter-Resti- 
tution er den 2. Januar befahl und vier Tage nachher sich in 
Mailand krönen liess. Den 12. Januar belehnte er die Capitand 
von Locarno (Cod. dipl. Ed. de Muralt. pag. 14 — 15). 

Dem Bischof Leo von Como, aus comaskischer Abkunft 
der Lambertenghi, einem Minoriten, den die Vitani vertrieben 
hatten, bestätigte König Heinrich alle Güter: „Castrum et 
plebem Birizone, cum comitatu et districtu et porta cum 
Omnibus appenditiis et pertinentibus suis et cum mercatis et 
theloneis, servis et ancillis, aldionibus et cum ipsa quoque 
Porta, que publico usui hactenus deservivit et omnibus que ad 
illud castrum intus et foris pertinent etc., Messaucinam (val- 
lem) etc., plebem Locarni et Scone cum omni honore, di- 
strictu et fodfis^ etc. Ughem v, 802-807 . 

HIstor. Archiv Bd. XIX. 22 
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ISII9 19. Februar. Mailand« 

König Heinrich der Luxenburger, welcher im Januar 
bereits dem Jacob, Wififrids Sohn und vielen andern Mitgliedern 
des Hauses de Orello u. a. die Reichslehen zu Locamo, nach 
König Friedrichs H. Lehensbrief (d. d. Hagenau August 1219), 
zur Hälfte ertheilt hatte, bestätigt dem gleichen Jacob von OreUo 
und Petrazius, genanntPezolus von Muralt, Sohn Lothars von 
Muralt von Locamo, und Agnaten den oben erwähnten Lehens- 
brief Friedrichs H. aufs Neue. Ed. v. Mnrah Cod. d. 15—16. 

Dass dabei keine Gerichtsbarkeit in Locarno und Ascona 
begriffen war, zeigt das vorgehende Privilegium für Bischof Leo 
von Como, Nr. 89. 

91. 
(ISll), 1. Junh Mailand. 

Niccolö de Bonsegnori aus Pisa, Vicar König Heinrichs in 
Mailand, und diese Stadt verwenden sich bei Lucem durch einen 
Abgesandten für Freilassung zweier Bilrger Mailands, die da 
Handel getrieben. 

„Prudentibus viris . dominis . . sculteto . . sapientibus . . 
Consilio et Communi Lucerie — Nicolaus de Bonsegnioribus de 
sennis — serenissimi domini Heinrici Imperatoris semper augusti 
Consiliarius et in Mediolano Vicarius*) . . Sapientes Consiliumet 
Comune Mediolani Successus prospcros cum salute. Intelleximus 
quod dillectos cives nostros Thomasium et Petrum de Dugniano 



^) 1311, 17. September, wird er bereits „olim domini regis in Medio- 
lano et ejus districtas vicariiu^ genannt. 

pLi. Osio Dooum. diplom. I, pag. 63, Lin. 20. 

Die Erhebung Matbeo Viscontis, den König Heinrich den 13. Juli 
1311 als Beiohsvicar von Mailand anfetellte (Böhmer Regest. Nr. 410), 
enthob Nioolo de Bonsegnioribns von seinem Amte. 1310 den 10. NoTember 
wählte ihn König Heinrich zum Vicar von Asti; in Mailand war erst Jean 
Calcia, ein Franiose, und nach ihm Nicolo als Vicar gesetzt. 
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fratres tenetis lapso iam longo tempore captivatos'). Propter 
quod virum providum Bugerium Vinamarum ambassatorem 
nostrum — hanun exhibitorem — ad vos fiducialiter duximus 
destinandum — prudentiam vestram requirentes et rogantes 
attentius, quatenus pro vestri honore nostrique obtenta precaminis 
et amoris placeat vobis ipsos cives nostros amicabiliter et libere 
relaxare ac super iJs que circa hujusmodi negotium dictus am- 
bassator noster vobis ex parte nostra retulerit, firmiter credatis, 
tanquam nobis ipsis. Belationi quam ipse nobis fecerit de pre- 
missis dabimus plenam fidem. Quod si feceritis, omnino nobis gra- 
tum et speciale beneplacitum facietis. Datum Mediolani die 
primo Junij". 

Inscriptio Sigilli ME NUM. 

Stadt-Archiv Lncern. 

ISllB, 6* Febr* Oenoa ')• 

König Heinrich erlaubt dem Opicinus Spinula seine 
Zölle zu Serravalle und Arquate — zu besserer Sicherung des 
Weges — von jedem Vaixlel Kaufgut von 22 auf 30 denare 

zu erhöhen. Böhmer, Regest. Nr. 4&3. 



^) Diesem ohne Jahrzahl ausgefertigten CreditiTe, anf dessen Vor- und 
Rttokseito Cysat 1298 sohrieh, ruft die hei J. E. Kopp Urk. 11, 192 ahgedrnokte 
Quittung P. de Decio 1312| 14. Mftrs, worin Thomas Dugniano noch als Ge- 
fangener erscheint. Ins Jahr 1811, welches eine andere Hand mit Blei dar- 
auf sohrieh , darf man das Brioflein des Titels Imperator wegen doch steUen ; 
d* Niccolb Bonsegnore schon Anfangs 1811, gleich nach der (6. Januar) er- 
folgten Lomharden-Krönung, als Heinrichs Reichsvogt erscheint, spttter aber 
nicht mehr, als Matheo yicarius generalis geworden. 

*) Das damals schon so mächtige (Jenua, dem Leo II. von Armenien 
1288, 2a Dchr. (Hist. patriae mon. YHI, 188), wie Melech El Mansor 1290, 
18. Kai in Alezandria so grosse Vortheile (n. a. Consulate) fOr orientalischen 
Handel emgerftumt, hat den König 1311, 21. October bis 1312, 16. Februar 
gastlich auiSgenommen. DafQr dankte er der Handelsstadt mit solchen Hemm- 
nissen ihres Verkehrs, die uns unwillkflrlch an Thomas Wikes Klage über 
die alten Rheinsölle „furiosa thentonicomm insania'^ und dessen Freude über 
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1311^9 14« März9 Ifttcem« 

Pietro de Dedo, ein Borger Mailands, weicher dem sät 

langer Zeit (Nr. 91) in Lacem gefangen Uzenden Thoma 

Dugnano 823 Pfund Imperialien angeliehen hatte, quittirt für 
deren Heimzahlui^ den Rath von Lucem. 

J. £. Kopps Urk. II, 198. 

94« 

ISIS9 91* Janaar* Im Laser zu Monte Imperiale 

Tor Florenz* 

Kaiser Heinrich belohnt den Dienst des ebenso tapfem, 
als treuen Feldhauptmanns in Lombardien, des Grafen Wemher 
von Homberg*), mit 1000 Mark Silber, womit er ihn und seine 
Nachkommen zu Beichsvasallen macht. Dieses Geld schlagt ihm 
der Kaiser auf seinen Reichszoll zu Fluelon: „ut in Thdo- 
neo Nostro apud Fluelon singulis annis in redditibus centum 
marcas argenti, si secundum legitimam et consuetam 
collectionem, quam propter hujusmodi Obligationen augmen- 
tari vel immutari nolumus, colligi poterunt et haberi (Residuo 
quod ipsis centum marcis, secundum eandem collectionem su- 
pererit, Nobis et Imperio totaliter reservato)" : von dem er, nach 



deren Anfbebung: „gavisa est uniyenaliter bellicosa Germania excnsao jngo 
diatine servitntis et omnimodoram mercimonia faciliori pretio ▼endebantnr*' 
erinnern. 

Dafür hatte der ritterliche Lozemborger offenbar keinen Sinn und war 
des Yorfahrers Gegentheil. 

') Graf Wemher y. Homborg war, als Hauptmann in Lombardien ernannt, 
1312, 13. Februar in Genua, als König Heinrich den AbfaU der Ghibellinen 
erfahren. 

Kriegsleute konnte ihm der König, der laut YiUani nur noch 600 
deutsche Gleven um sich hatte, keine abtreten ; er mussto seine Knechte also 
(natürlich in naher Hoimath) selbst beschaffen. 

Ueber Wemher von Homberg Tgl. übrigens G. v. Wyss, in den Mit- 
theil, d. Zürch. Antiquar. Gesellsch. Bd. XUI. 
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bisheriger Erhebungsweise, jährlich, ohne Zollerhöhung, 100 Mark 
Silber erheben, den Rest der Zölle der Reichskammer lassen soll. 

Geschfrnd. I. 14^ 15. 

98. 
1S1*9 tS. Juli — ISIY9 MXkn. Ottenhwrg. 

König Friedrich der Schöne freit den Rhein. 

Selbst nachdem König Rudolf und Albrecht für Aufhe- 
bung der Zölle auf dem Rheine sich mit grosser Mühe, 
letzterer selbst mit bewafiheter Hand, verwendet hatten, blieb^ 
einzelne Landesherm, wie z. B. die Markgrafen von Baden, 
lange nachher auf ihren Forderungen stehen. 

So z. B. Rudolf IIL Markgraf von Baden, mit welchem 
Bischof Johann (v. Dierpheim) von Strassburg und Graf Gott- 
fried V. Leiningen zu Gunsten der Strassburger Handelsleute 
thätigten (Grandidier IV, 90), bis sich endlich die Markgrafen 
Rudolf und Friederich von Baden durch König Friedrich den 
Schönen dahin bringen liessen, dass sie nur noch ein kleines 
Geleitgeld von jedem Schiffe forderten. 

Wenoker App. arohir. pg. 197. 



ISIS, 19* niarz, Hagenaa« 

Der mit getheüter Kur als König gewählte Friedrich der 
Schöne bestätigt alle vom seligen Kaiser Heinrich erhaltenen 
nen Reichslehen und Sätze, also auch den auf Fluelens Zoll, 
dem Grafen Wemher v. Homberg. Gbifey Aneod. pag. 392. 

91. 
ISIS, 11« Juni« Constanz« 

König Friedrich fertigt Graf Wemher von Homberg 
und seinem noch nicht vol^ährigen mütterlichen Bruder, Grafen 
Johannes von Habsburg - Lauffenburg, vor königlichem Uofger 
gerichte gegenseitige Erbeszusicherung ihrer Reichslehen. ^Wern- 
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herus theloneum in Fluelön, sive jus, qaod in ipso 
theloneo habere dinoscitnr'), preüeito Johanni et vice versa idem 
Johannes ipsi Wemhero comitatum suum in Eletgow, ac advo- 
catiam in Rinowe, et generaliter omnia talia feuda, que a Nobis 
et Imperio dicti Gomites tenent*), .... per manns 
nostras Kegales unns alteri pepigit.^ 

P. M. Herrgott G.-H. lU, 609. 

98. 
ISI89 IS« Juli« Locern* 

Es beschliessen Bäthe und Burger - Gemeinde Lucems in 
der fehdereichen Zeit des Morgartenkrieges : 

,,Sweler Burger von der Stat wil vam sines koufifes (we- 
gen) ob sich (über den S6e) oder nit sich, die der var uf sin 
recht; wan wirt er uf gehebt mit sinem guote, oder gevangen, 
dez wend die burger enhein schaden han. Etc. Actum dominica 
ante Margarete liidict. XIII. ^ GeschicbtofreoDd, m, 72. 

Damit war der Handels-Yerkehr der Lucemer für die Zeit 
dieses Krieges eingestellt. Ob aber diesem Beschluss lange Folge 
geleistet wurde, lässt schon die Procura vom 8. Juli 1318 be- 
zweifeln, welche sicher durch Schädigung lombardischer Kauf- 
leute, auf Lucems Boden, im Morgartcn - Kriege veranlasst 
wurde. 

« 
98 a. 

ISI89 S8. Octobe^« 

Johannes Herzog von Lothringen, Brabant und Limburg 
befreit Genua vom Wasserzoll in Berg of Zoon und Antwerpen. 

Monnm. Hist. patriae YIII, 461. 

Wiederholte Sperre des Landweges führte zur Meerfahrt 



^) Obwohl man in Ure wohl wissen musste, dass Graf Wemher ron 
Homberg zu König Friedrich stehe, dachte doch Niemand daran ihm seinen 
Reichszoll zu seqnestriren. Vergl. dessen Brief Strassbnrg 1315, 22. Not. 
J. E. Kopp. Urk. I, 125. 

') Beide Grafen waren Ton König Friedrich belehnt und Werner wohl 
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99. 
ISIS« Itit. IVoTember« Strassbarg« 

Graf Wernher von Homberg (Herr zu Rappei^ß- 
wile) macht dem Lande Ure Vorschlag, sich mit Urs um 
Schaden und Ansprache seines Zolles zu Flüelen wegen, vor . 
ein^n einmüthig erwählten Könige^ zu verständigen. 

J. £. Kopp Urk. I, 125. 

Der Graf stellt die ümer sicher ,von allem dem scha- 
den und ansprach die si angan mohten nach recht;*^ 
daraus folgt doch, wie mir scheint, klar , dass Ure noch damals, 
acht Tage nach dem Siege von Morgarten, ihm seinen Reichs- 
zoll nicht mit Beschlagnahme belegt hatte: sonst würde er 
von seinem Schaden sprechen. 

lOO. 
ISI89 19« December* Bronnen« 

Wie natürlich im ersten mündlichen Bunde (antiqua con- 
federationis forma juramento vallata), kamen auch 1291, den 
1 . August, die Verhältnisse zum Verbindungswege mit dem nahen 
Italien, von dem die drei Waldstätte nur durch die Vogtei ür- 
sem getrennt waren, wenn auch nur implicite, im Bundbriefe zur 
Sprache : 

„invicem sibi assistere . . personis et rebus, 
infra valles et extra . . contra omnes ac singulos qui 
eos vel alicui de ipsis, aliquam intulerint violentiam, mo- 
lestiam aut injuriam, in personis et rebus malum quodlir 
bet machinando.^ 

Deutlicher sagt der zu Brunnen abgefasste deutsche Bund- 
brief der drei Länder: 

Sie haben sich verbunden: „einandem ze helfenne und 
ze ratenne mit übe und mit guete in unsere koste inrent landes 



nur mit Wiederloesnngnreoht and Geding der Ablieferung des Mehrertrsges 
100 Mark Süber vom FlüelerzoHe. 
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und uzerhalb, wider alle die und wider einen iek^ 
liehen, der uns oder enkeinem gewalt oder unrecht tete 
older tuon wolde an libe oder an guote, und beschehe dar über 
unser dekeinem dekein schade an sinem libe older an sinem 
guote, deme sulen wir behulfen sin . . . daz es ime gebezzert 
oder widertan werde, ze minnen oder ze rechte^. 

Deutlicher könnten Handelsverhältnisse nach aussen, 
namentlich auf der Beichsstrasse nach Italien, wo so oft Stö- 
rung des Friedens vorfiel, nicht erscheinen. 

J. E. Kopp. Absclid. I. IV. 



DEMWÜEDIGKEITEN. 



Die Jahre im bis 1308 



aus 



Aeir* Tschndl's Chronik. 

Herausgegeben 

Ton 

Dr. HaiM Wattelet 

aus dem ersten Entwürfe Tschudi's, auf der Zürcher Stadt- 
Bibliothek. 



In allen Untersuchungen über die Entstehung der schwei- 
zerischen Eidgenossenschaft spielt die Chronik des Aegidius 
Tschudi eine hervorragende Rolle. Eine kritische Beurthei- 
lung derselben war aber nicht so leicht möglich, weil man sich 
gewöhnlich an einen Text hielt, dessen Grundlage uns gar nicht 
bekannt ist. Um so mehr richtete sich die Aufmerksamkeit auf 
ein in der Stidtbibliothek von Zürich sich befindendes Manu- 
script, das von der Hand Tsehudi's herrührt. Dasselbe ist nun 
aber nicht etwa eine fertige Ausarbeitung, als welche man jenen 
gedruckten Text betrachtet hat, sondern mehr oder weniger ein 
blosses Goncept, in dem sich successive Redactionen leicht unter- 
scheiden lassen. Dieses Goncept verräth uns die ursprüngliche 
Auffassung und Kenntniss des Chronisten betreffend die in Frage 
stehende Erhebung der drei Waldstätte. Dieselbe weicht in vielen 
Hinsichten bedeutend von dem gedruckten Texte ab und drückt 
auch seinen kritischen Werth bedeutend herab, so dass fürder- 
hin nur noch dieses Concept als historische Quelle betrachtet 
werden darf. 
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Aus diesem Entwürfe von Tschudi's eigener Hand, der zu 
Zürich liegt, sind hier die auf die Befreiungsgeschichte der Ur- 
schweiz bezüglichen t!apitel — und zwar einzig diese, von den 
übrigen in die Jahre 1298 bis 1308 fallenden nur die Ueber- 
schriften — unt^ genauer Bertlcksiehtigung der von Tschudi 
selbst im Laufe der Zeit vorgenommenen Abänderungen, ab- 
gedruckt. Auf die einzelnen kritischen Fragen , welche sich an 
eine Verfolgung dieser successiven Verftnderangen anknüpfen 
lassen*), kann dabei nicht näher eingetreten werden. Unser 
Zweck ist nur, dem Forscher die ursprüngliche Abfassung 
der Chronik zugänglicher zu machen, und zwar geben wir die 
anfängliche Redaction im Texte, während die den späteren Mo- 
dificationen angehörenden Zusätze in Noten beigefügt sind. 

Die cursiv gedruckten Stellen sind als im Manuscripte 
ausgestrichen zu betrachten. 



*) Für die Entwickelmig der Sage von der Befreiung der WaldiÜUte, 
alio fBr die hier absadraokenden SteUeo, hat schon W. Vischer (Die Sage 
▼on der Befreinng der WaldstAtte nach ihrer aUm&ligen Aoiliildiuig. P«g. 
110 bis 140. Leipsig 1867) in höchst instnictiTer Weise diese üntersnchong 
darohgeführt. Es ist Vischer^s Verdienst, zuerst diese VerBndenmgen, welche 
Tschudi in seinem eigenen ersten Entwürfe angebracht bat, für die Kritik 
der schliesslioben (Gestalt der Befreiongssage berbeigeiogen la haben. Sine 
kurze Uebersicbt der Resultate Yiscber's gibt Meyer tou Knonau in : OeflentL 
Vortrige, gehalten in der 8cbweis, Bd. II, Heft Vm, 1878, pag. 82-48 
(„Ausbau** der Waldst&ttensage). 
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1S9 8. 

C, Hertzog Albrecht kam von Diessenhofen , und 
zürnet das die Länder Uri, Switz etc. die Fry- 
heiten von Künig Adolfen empfangen. Er muthet 
Hilf an die Länder die jm abgeschlagen wurd '). 

Anno Domini 1298. An dem Hochen Donstag jn der gros- 
sen Wuchen , kam Hertzog Albrächt von Österrich gen Diessen- 
hofen, jn die Statt am Rhin jm Turgöw gelägen, die sin eigen 
was, da vemam er das die Waldstett Uri Switz und Underwal- 
den jr alte Fryheiten jn nächst verschinem Winter vom Römi- 
schen Künig Adolfen empfangen *). Das jnn seer ') verdross und 
es gar fär ungut hat, das sie von sinem Viend jn ofher siner 
Vientschaft solches geworben hattend. 

Wie nun Hertzog Albrächt hie oben ze Land lag, begund 
er jn disen obem Landen sich ouch umb Voick zebewärben, 
und sin Hörzug zemeren. Sine geschwome Pundtzgnossen der 
Bischof von Mäntz, Bischofif Conrat und die Statt Strassburg, 
die Grafen von Liningen, Zweibrucken und Haierloch, ouch der 
Fryherr von Ochsenstein, versamptend all jr Macht dem Her- 
tzogcn zehilf wider Künig Adolfen, ouch zoch jm zu Graf Eber- 
hart von Wirtenberg mit allem sinem Vermögen, desglich Bischoif 
Heinrich von Gostantz gebomcr von Klingenberg, desglich^) des 
Hertzogen eigne Land so er ze Turgöw ze Ärgöw jn Elsass und 
anderswa hat, sunst nit vil Volcks jn disen obem Landen, dann 



1) Gedruckte Ausgabe: ed. J. R. Iselin, Basel 1734, Bd. I, pag. 817 ff. 

*j ad marg. nUnd jm Haldoog geton**. 

') intercal. „an die WaltsteU". 

*) intercal. „nnd jm Haldong geton**. 

') corr. „und oucb**. 
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es was jm nit jederman günstig, dann er vil Herren und Stetten 
hie zeland oift beleidiget und geschädigt hat, ofie Fug und 
Rächt 

Also schickt Hertzog Albrecht sin Botschaft oueh zu den 
dry Waltstetten üri Switz und Underwalden, und begärt, das 
si jm ouch Hilff tätind wider Künig Adolflfen. Das schhigend si 
jm ab mit fröntlichen bescheidnen Worten. Gabend Antwurt, 
wie si dem^) Romischen Eich vorab zugehörig, deshalb si'widör 
des Richs Houpt jren Herren Künig Adolfen, der von gemeinen 
Churfürsten ze Römischem Künig erkoren, mit keinen Eren getan 
köndint, dann si ouch die Fryheit von jm emßfatigen, die er 
jnen gnädigklich bestät Jiette ^) , und batend die gesandten Rotten, 
das si disejre Entschuldigimg Hertzog Albrächten triUich iveÜi}id 
erscheinen und ^) sin fürstliche Würde bitten jre Antwurt nit jn 
Ungnaden ufzenämen, dann si sunst urbüttig jm ander wäg Lieb 
und Dienst zebewysen. 

Wie nun solcher Abschlag Hertzog Albrächten angezeigt 
ward, hat ers zu grossem Widerdriess empfangen, und jn Zorn 
offenlich gerädt, sommer Gott, so mir das Glück gehilfft, wilich 
mich an den drüyen Ländern rächen, das si mir dise Schmach 
tund, und jr Hilf versagend. 

Deshalb begund er dannethin stät darnach trachten, wie 
er die selben Länder und otich die von Lucern, under sich und 
sine Kind zum Eigenthum brächte. Diewil aber dise Länder 
dem Römischen Rieh zugehörig, und fry warend, er ouch wol 
bedacht, das es nit zewägen zebringen, es wäre dann^ das er 
Römischer Künig wurde, damit er alsdann, durch etwas Mittel, 
es wäre durch Verhängung der Churfürsten und Fürsten^) des 
Richs, das er die berädte jmme diselben Länder zu sinem Ei- 



•) corr. y,werind dem*'. 
^) corr. „noch jr Huldang an jm brecoben**. 

^) ad marg. „diewil er von den Churfürsten die jn ze Künig erwclt des 
Riohs nit entsetzt werde**. 

®) corr. „und Stenden**. 
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genthumb von des Richshanden zevergunnen^ oder das er si 
sunst mit Gewalt an sich zuge, so er Eünig wäre, und nieman 
wider tun möchte , ald das er si mit listigen frünUichen Worten 
und Erbietung hocher Guttaten hindergienge , das si vom Rieh 
abstündind und sich willigklich jmm eignetind; dann er hette 
gern dise obem Stett und Länder alle an sich gezogen, damit 
er ein sonderbar Fürstenthumb darus machte, wann er hat vil 
Kinder, sechs Sün, und fünf Techtem. Harumb was jmm dest 
nöter nach dem Rieh zestellen , und allerlei Unglimpfs uff Eünig 
Adolfen zeträchen damit er jnne Fürsten und Herren verhasst 
machte, und dardurch vom Rieh brächte und sich selbs xatnu^ 
gen möcht, wie ouch geschach. 

C. Eigenschaffl Künig Adolffs und Hertzog Albrechts. 

Man sol ouch wüssen, das diser Römischer Künig Adolff 
ein sänfter gütiger Herr was, der gern jm Rieh Einigkeit und 
Ruw gesächen und geuffhet het, tett niemant kein Leid, und 
was sunst ein wyser verständiger, tapfrer und unverzagter Man, 
der sin Mannheit an mängem Yeldstritt bewisen hat, deshalb jnne 
die Churfürsten einhellig ze Römischem Künig erweit hattend, 
er was ufrächter Sachen, und hat dem Römischen Rieh als lang 
er geregiert nie ützit abgezogen, sonder es geuffnet, dann er 
erkoufit die Markgrafschafft ze Michsnen uss sinem eignen Gut 
und gabs an das Rieh ze Eigenthumb. Er sucht nit sin und 
siner Kinden, sonder des Richs Nutz und Merung, deshalb er 
billich ein Merer des Richs genämpt ward. Man kondt kein 
unloblich Stuck von jm sagen , dann allein das er ") dem Künig 
von Engelland Gelt abgenommen, und zugesagt das er nit geleist 
hette, daran jnn doch Hertzog Albrecht verhindert. 

Hinwider hat diser Hertzog Albrecht, vor und darnach als 
er Römischer Künig worden , desglich andre ouch , und insonders 
die Habspurgischen Fürsten von Österrich, alwäg wo si gemögen 



^^ ad. marg. „Hertzog Albrecbt vorher zevU MatwiUeng nachgelaasen, 
and das er" 
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dem Rieh etwas Stuten, Länder oder Fläcken abzogen, and jrm 
Stammen geeignet, dardnrch das Rieh der massen bempft und 
geschwainert worden, das es wänig mer zebehärrschen hat, dann 
allein den Namen über die Fürsten und Stett, die dermas ge- 
ftyet, das si selb Herren sind, und tund was si wellend. Des- 
halb si billicher Mindrer und nit Merer des Rkhs genampt 
wurdind. 

Diser Hertsog Albrächt von österrich ist ein grober büri- 
scher unverzagter, fräfner hanüicher Man gewesen, einer röwi- 
schen Gesicht, hat sin Lust zekriegen, und sine Nachpuren und 
Anstösser zeblaagen und zeträngen, Er was ser gytig, oueh 
geschwind listig, und rachgirig^^), umb kleine Ursachen namer 
Ansprachen die ^*) Stett und Lander zebeleidigen. Aber jn sinen 
eignen Landen wer jm mit Underthänigkeit verpflicht was, hielt 
er gut Gericht und Rächt ^ <»). 

Er hat nur ein Oug, was anno Domini 1294 als vorstat 
umb das ein Oug komen. Er hielt und besoldet das Eriegsvolck 
gar wol, das macht das er vil Zulouffs von fräflem verruchtem 
Gesind, die kriegens begärtend hat, jnsonders von denen die 
kein Gerächtigkeit und Billigkeit redlicher Ursachen des Kriegs 
ansachend, und Lust hattend jedem das sin zenämen. 

C. Landtanimann zu Uri. 

Dis. 1298. Jars, was Herr Wemher von Attlnghusen Fry 
Landtammann zu Uri, und sesshafft uff der Vesti Atünghusen 
jn Uri, von gemeinen Landlüten erweit. Er was des alten Her 
Wemhers von Attinghusen Fryhem seligen Sun, der vor. 37. 
Jaren ouch Landtamman gsin was. 

C. Künig Adolf bewaxb sich ouch umb Volck und 
zog man ze Väld. 



'^) ad. marg. ^bald erzürnt**. 

**) corr. „Herren**. 

^') Eine durch Correctur anleserlich gewordene SteUe. 
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C. Der Römisch Künig Adolf >vard des Richs 
von fCinff Churfürsten entsetzt, und Herzog AI- 
brecht von Osterrich ze Künig ervvelt. 

C. Die von Zürich vertrugeijd sich mit Rudolfen von 
Rorbiss und den Sinen, ümb den zugefügten 
Schaden. 

C. Künig Albrächt überwand den Künig Adolfen 
und erschlug jnne, und ward sin Wal wider von 
allen Clmrfiirsten bestätet 

Q. Gott sandt sin Räch über die Pundtzgnossen die 
Künig Adolfs Tod gesworen hattend, das jro 
keiner rechts Tods starb. 

C. Wie Künig Albrächten sin vorige Wal des Richs 
wider und von allen Churfürsten bestät ward. 
Und wie er die Krön empfieng und ntiw Ampt- 
lüt satzt. 

C. Künig Albrächt understund sinen Rinden ein 
nüw Fürstenthumb in disen obern Landen zu 
zerüsten. Er zog Lucern an sich und anders.") 

Als Künig Albrecht *^') vil sün hat, die er gern alle mit 
Fürstenthumben versächen hett, damit si jn künftigem fürstlichen 
Stat erhalten möchtind, begimd er bedäncken wie er ein 
Fürstenthumb in disen obern tütschen Landen ufgerichten und 
an sich bringen möcht. Und diewil er zuvor im Turgöw die 
Grafschafften Kiburg*') Oastern und Zug sampt dem Ampi 
und im Ärgöw die Orafschafften Sabsbitrg, Baden, Lentz- 
hurg^^) und im Elsass die Landtgrqfscliafft des obern Elsass 



**) ad marg. „pertinet superius 1291". ^^a) interc. „soobs 8Un . 5 . tochteni". 
^*) intercal. „Grüningen". 

^') ad marg. „Desglich die Stat Lnccm und anders, euch im fjchtland 
die Stat Friburg"* 

flitt. Archiv Bd XIX. 23 
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erblich liat, nam er jmm ßlr glich ar^angs siner Richsnwig 
anno Domini 1298. Dic*^ bygel^enen anstossenden Herr- 
schafften Stett Länder und Fläcken, so das Römisch Rieh, die 
Gotzhüser, Grafen, Herren und Edelknächt besassend '*), durch 
Köuff oder in ander Wäg an sich zeziechen, ttne er dann vil 
Jar har alwäg des Vorhabens geumen. Und vermeint diewil 
er jetz Künig wäre*') wurd ers dester ee mögen ze wägen brin- 
gen, mid *°) die Inhaber mit Güte harzu zebewegen, oder so das 
nit hulff, mit Rüche darzu zezwingen, das si jms gäben müsstind. 
Wann er wol wusst, das mengklich sin Trutzlicheit und grimmen 
Zorn entsazt, und man tun musst was er wolt und für sich 
nam. So vermeint er ouch des Römischen Richts Rächtung jm sel- 
ben Gezirck durch Verw ilgung der Richsfürsten zu ewigem Erb- 
lehen oder Eigenthumb an sine Kind zever schaffen*^) und den 
Kreiss allen ouch was eiitzmlschend und daby liarumbgelägeii 
sinen Kinden und Nachkomen gantz eigen und underwürffig 
zemachen, damit es ein besunder Fürstenthumb wurd, dann 
sunst sine obgemelten oberländischen Erbfläcken und Graf- 
schafften nit anein andern rurtend: und entzwüschend der Mererteil 
andern zugehörig was. 

Und diewil er wusst das der Abt und Convent zu Murbach 
jm Elsass gelegen vast notig warend, und jn gi-ossen Geltschul- 
den stäcktend, nam ers von erst mit jnen zehanden, als er jetz 
zu Strasburg lag, und Abt Berchtold von Murbach geboren 
von Valkenstein ouch da was, dann er hiesch disem Abt, und 
andern Gotzhüsern grosse Richsstüren an den gehepten Kriegs- 
kosten, zu dem das er umb Empfachung des Gotzhus Regalia 
und Jb'ryheiten ouch ein grosse Summ Gelts hett sollen gäben, 
da er wol wusst das der Abt nit vermocht zegäben; nun het 



^^) intercal. „andern '^. 

^^ corr. „angehörtend^. 

^') ad marg. „und nieman wider jn möoht''. 

^^) oorr. „es sige*'. 



*^) oorr. „erwarben 
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bievor, vor 7 Jaren, anno Domini 1291, des KQnigs VatterEa- 
nig Rudolf selig, uss sines Sans Künig Albrechts, domaln 
Hertzogen zu Oesterrich, Anstiften an Abt Berchtolden geworben, 
das er jme Lucem jm Ärgöw gelegen, so sinem Gotzhus zuge- 
hört, zekouffen weit geben, doch ward domaln nichtz be- 
schlossen, dann das dem Künig zugesagt ward, so sis hingäben 
und verändern weltind, so sölts dem Künig oder sinen Einden 
vor mengklichem vervolgen. Da nun Künig Albrächten stäts sin 
änn stund Lucem an sine Kind ze ziechen, dami er ver* 
meint detnnach die driiy Länder Uri Sioitz und Under- 
walden und amiers liechtlich auch an sich zebringen , in- 
sonders wann er zevor*') die Rachtungen, eine nach der an- 
dem, was die Gotzhttser in denselben Ländern hättind ouch an 
sich eug ") ^*). Wann es hattend vor Ziten die Römischen 
Keiser und Künig das Land Underwalden an das Ootzhus der 
Propsty zu Lucem geben, mit den Meieryen und Burgsässen 
zu Stantz, Samen, Sachsein und andem Zugehörungen. Darnach 
hat Keiser'^) Pipinus des grossen Keiser Garoli Vatter das 
selb Gotzhus zu Lucem sampt der Statt und aller Herrlichkeit 
dem Gotzhus Murbach im ")"). 

C. Die von Lucern widerten sich des KouflFs, aber der 
Künig berädt si, das si sich begabend *"). 

Die von Lucem, als si das vemamend, warends gar un- 



**) Not. marg. „Er hofft jiisonders diewil er Lucem het". 

») corr. „brächte". 

**) ad marg. „Und ouch dieselbm Länder jren Wuehmarcki gen Lu- 
cem oder Zug jn sinem Land haben musslend,"^ 

*») corr. „Künig". 

**) Hiomit bricht das Capitel ab. Es ist dasselbe auch vom Vor£u8er 
bei einer letzten Durchsicht ganz gestrichen worden. 

") Schlnsszusatz : „Er hielt ouch darfür diewil Lucem sin Eigenthumb, 
dahin die dry Waltstett Uri Switz und Underwalden jren Markt bruchen und 
haben mnstcnd, ouch dieselben — — — „vieUeicht gehört dios an die Stelle 
des durchgestrichenen Marginalzusatzcs yon N. 24. 

*^ ad marg. „pertinet superins 1291'^. 
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willig und erzürnt über den Abbt von Murbach, das er si jn 
einer andern HerrschaflFt Hand verkoufft, und vom Gotzhus Mar- 
bach veraberwandlet hat, wider sin und des Convents Bri^ und 
Sigel die si den Chorherren und jnen geben hattend, schaltend 
den Abt und Convent, redtend jnen vast übel, und understundend 
.sich der Verkouffung zewidem. Vermeintend der Abbt hätte des 
nit gewalt, und handlete wider sin Eid, und wider sin und 
siner Vorfam Verschrybungen , dann als vor Ziten Hertzog 
Wichart von Minder-Burgund, darinn das Ärgöw (darzu Lucem 
und Underwalden gehört) ligt, Künig Ludwigs von Frankrich 
Öchem, geistlich ward, und das Gotzhus uff dem Hof zu Lucem 
(daran er die Statt daselbs und ouch '^) Land Underwalden begaa- 
bet) in Sant Mauritzen und Sant Leodigarien Eer stifitet anno 
Domini 700 mit Vergünstung sins Blutfründs Künig Ludwigen, 
hat dai'nach überlang Künig Pipinus , die Stat sampt dem Gotz- 
hus uff dem Hof zu Lucem mit aller siifer Zugehörung an das 
Gotzhus Murbach im Elsass ze eigen gäben, welche Uebergebung 
demnach Keiser Carolus Magnus sin Sun, und Keiser Ludwig 
sin Enckel, und Keiser Lotharius sin Uränckel bestät, wie das 
des selben Keiser Lotharij B^abung und Fryheitbrief so er Abt 
Sigmam von Murbach gäben uswisst, das Datum anno Do- 
mini 840. Uff das habend die Aebt von Murbach einer nach 
dem andern jrer Statt zu Lucem vil Fryheiten gäben, damit 
sich Eereulüt edel und unedel darsatztind und buwtind, und die 
Äbbt und Convent offlfc sich uffs höchst verschriben, das si weder 
jr Statt, noch das Gotzhus uff dem Hof zekünftigen Ziten nie- 
mermer versetzen verändem, vertuschen oder verkouffen weltind, 
und si bi jr Stat Fryheiten und Harkomen blyben zelassen, als 
frye Gotzhuslüt, die fryen Zug wider dadannen zezicehen one 
Nachjagung haben söltind, dann mänger Eerenmann edel und 
unedel wäre nit dargezogen, wann sölich Fryheiten und Ver- 
sichemngen nit gesin wärind. Zu dem das jetz diser Abt und 
Convent zu Murbach erst jnnert afiderthalbein Jar^^), als si 



") intercal. „etwas an dem''. 
^) corr. „zwoj Jaren**. 
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jnen ein frywülige Hil&tiir getan, sich bei Eidtgelübten uffs 
strängist verschrieben, sie niemermer zeverändem noch zever- 
kouffen, darby si entlich vermeintend zeblyben, und nit davon 
geträngt zewärden. Wie hun Künig Albrecht^^) diser Unwillen der 
Bürgern zu Lucem fürkam, schickt er angäntz sin träflfenliche 
fQmäme Botschafflen ") zu denselben Bürgern, und ouch sine 
früntliche Brief, und vertrost si grosser Gnaden, erbot sich alles 
Guten, und versprach jnen, si söltind von jm, sinen Erben] und 
Nachkomen gnädigklicher und bas gehalten wärden dann under 
den Äbbten. von Murbach, wann er möchte si bas beschirmen 
vor Gewalt \nder mängklichen, und weite ouch si und das Gotzhus 
uff dem Hof bi jren alten Fryheiten und Harkommen hanthaben 
und blyben lassen. Er gab der gilten Worten so vil, das jm 
die von Lucem huldetend, und jnne und sine Erben für jre 
Herren aunamend, wiewol es vil redlicher Burgern nit gefiel. 

Das bestund also 55*') Jare, das die von Lucem under 
der Herrschaft Oesterrich Händen warend. Aber die guten Ver- 
heissungen und Vertröstungen so jnen die HerrschafiEt verwäret 
hat, wurdend an jnen übel gehalten, und namend jn kurzen 
Jaren^^) ein End, wurdent nit VH Jar lang'*) geleist'®), dann 
darnach verkriegtend die Burger under die drüy Läiider üri 
Smtz und Underwalden^ in denen 55'') Jaren durch der 
Herrschafflt Willen vil Lib und Gut, wie haraach beschriben 
wirt, daran jnen kein Ergetzung nie geschach. Damnib mach- 
tend s^i ein Pundt mit den selben drüy Ländern^^), 



'0 corr. „ Rudolfen *'. 

") ad. marg. „mit Hertzog Albrechten sinem San**. 

^) corr. „4(y*. 

^) ad. marg. „nach Künig Rudolfs Tod (der in disem Jar starb). 

^^) intercal. „darnach'*. 

^) ad marg. „dann sobald Hortzog Albreoht Künig ward, so het man 
si nit mer angesechen, und ward des früntlicheii Erbietens yergftssen, und 
apannet man si jn zekriegen wider jr Nachburen, die drj Waltstet Uri Switz 
ond Underwalden, da**. 

"; corr. 40. 

'^) Zusatz ohne bestimmte Hinweisnng : „Die drüy Länder frewt der 
Kouff nit." 
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Der obgemelt Abt Berchtolt von Murbach, starb in wänig 
Tagen nach der Verkouffung, in disem. 1298. Jar. Er bat wol 
in der Verkouflfdng vorbehalten, die Geistlichkeit über die Propsly 
jm Hof, und die Kilchenlechen, aher^ der Künig zochs aUes 
an sich'*) *'). 

C. Künig Albrecht wolt den drüy li&ndem Uri 
Switi und Underwalden jre Pryheit nit be- 
stäten. Die Länder niachtend ein Yerständnus 
miteinandem. 

Die drüy Länder üri Switz'und^ Underwalden, entsassend 
Künig Albrächten vast und besoi^nd ein ungnädigen Künig 
an jmm zehaben, und hoflftend doch er wurde si von jren alten 
Fryheiten, die jnen von sinem Vatter Künig Rudolffen säligen 
und andern Römischen Keisern und Künigen gäben werind als 
fryen Lüten, die selbs uss fryem Willen des Richs Behärrschung 
angenommen, und allein uff das Römisch Rich^*) Ufsächen zehaben 
schuldig, wie das die Brief bezügend, nit tringen, und jnen ouch 
die bestäten, und**) derby blyben lassen, und damit**) harinne 
nützit versumptend und die Wärbung nit verjaren liessind, dar- 
durch Künig Albrecht etwas Ursach hette mögen ") nämmen, 
als ob si sin Maiestat verachtet, und jre Fryheiten durch sü- 
mige Unghorsame verwürckt söltind haben, so schicktend si %iff 
Simonis und Judae jre erbre Botschafften**) zu jm*') und ba- 
tend sin künigkliche Gnad deinütigMich jnen söliche Fryheiten 



^') corr. „Hcrtzog Albreoht als er hamach Künig ward, soch ers alles 
an sich, Pfrund, Meieryen, und (ad mar;;^. Dinckhof, Burg und Flficken)" 

*^ Marginalnote ohne Hinweisuug : „ Adloswil, Lankofen, Belliken, Samen, 
Stanz, Giswil, Alpnach, Glatfelden. was Rechtnpg ;Bn dero jedem das Gotahus 
Mnrbach oder das Gestifft nf dem Hof zu Lucem haben solt". 

*') intercal. „und nit witer". 

*•) intercal. „si**. 

**) intercal. „si**. 

**) corr. „möchte**. 

**) intercal. „ouch*. 

**) intercal. „gen Strasburg**. 



r\ 
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zebestäten, und si jn sinem Schirm wie sine vorfarende Keiser 
und EQnig zehaben. Das mocht jnen nit verlangen, und müs- 
send die Botten ungeschaffet abscheiden. Und*'') ward jnen 
vom Künig kein andre Antwxirt*^), dann sin Hochheit wäre jetz 
Eiit andern wichtigen Geschafften beladen, und wurde mitlerzit 
sin erbre Botschaft zu jnen sänden, und gab jnen sunst frünt- 
liehe Red und Wort, er hat aber nit jm Sinne jnen einiche Fry- 
heiten jetz noch hamach zegäben, sonder Wäg und Mittel ze- 
suchen wie er si dem Rieh entziechen, und jm und sinen Rin- 
den wie ouch ^») Lucem *") zueignen möcht , welchs er mit min- 
dern Fugen hette tun können, wo er jnen die Fryheiten be- 
stat hette. 

Do nun den Ländern jre Frj^heiten nit verlangen mochtend 
uudsisachend wieer*») Lucern**) an sich gezogen, begundend si 
wol mercken, das es umb si ouch zetun, und das si der Künig 
gern eignen weit, do« machtend si ein heimliche Verstäntnus 
und Pact zesaimnen^^), und versprachend einandem vom Römi- 
schen Rieh nit zestan, und einandem darby zehanthaben und 
zeschirmen, wo man si darvon trängen weit, U7id hauend 
sunst zur seihige Zit kein verschribne PUntnus zesainen^*). 



*^ corr. „Do". 

**) corr. „geantwarf. 

*•) intercal. „bieyor mit". 

^ intercal. „gescbacb*'. 

^*) intercal. „seror in gines VaUern K, Rudolfs seligen leUlen Jar.** 

^*) intercal. „und andre jre Anstöss''. 

") corr. „mit einander". 

^) Späterer Zusatz von derselben Feder wie die obigen Correcturen : 
„Und battend nocb zur selben Zit kein ewige, sonder allein uff einsel Jaren 
Pilntnus sesamen , wie das selb yon alterbar etlicbe hundert Jar also vor Jnen 
gebracht und barkomen. — — 

Das kontend nun die Boten wol mercken dann trtVtro^ si tftglieh sa- 
chend als er sunst mencklicben Herren Stetten und Lendem des Ricbs alda 
jre Frjheit beslAtet, aber jnen mocbt es nit verlangen, mustend also unge- 
schaffet abscheiden. 

Dann die dry Waltstet durch jre Botten bericht wnrdend, das jnen die 
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C. Abt Heinrich von Einsiedeln starb, Her Johans 
von Schwanden Fryherr, uss Glamerland, ward 
Abt. Künig Albrächt vertreib Herr Burekart 
von Schwanden Fry, Abt Johannsen Bruder, 
und zerbrach jm sine Vestinen Schwanden und 
Solo in Glarus. 

C. Wie Papst Bonifacius der Acht von erst das 
Jubeljar, das ist die Romfahrt ufsatzt^ und \%ie 
es nachwärtz von zweien Päpsten alwäg geän- 
dert ward. 

C. Die Klosterfrowen in der Ow ze Steinen jn Schwitz 
beschwartend sich der Stür so jnen ufgelegt, 
und klagtends der Römischen Ktinigin. 

Nun fugt sich das diser Ziten") die von S^itz ab^ 
an^^) Landstüre anlegteiid^''% die Richsstüren, ouch die Kosten 
und Bruch so uff das gemeine Land giengeud abzebezalen, do 
legtend si die Closterfrowen ju der Ow ze Steinen jn jrm Land 
ze Switz gelägen ouch an'^*) doch nit uff den Lib und 
den Begriff des Klosters Zarg, sunder allein uff die Gü- 
ter die si usserthalb dem Kloster jn jrem Land *") liattend, wie si 
allwäg gebrucht, und jnen Künig Rudolf sehg anno Domini 1275 
als ein billiche Sach zugelassen hat, dann sunst jeder Lantman 



Frjheiten vom Künig nit mögen werden nnd 81 saohend wie er bi uni 
Yatters K. Rudolfs selige Ziten , Lnoern und andere jre anstossendo Flttcken an 
sich gezogen, begund jnen wol ze Sinn komen**. 

") intercal. „hattend**. 

*•) corr. „jr". 

*^) corr. „angelegt''. 

*®) ad marg. „nach alter Gwonbeit". 

*•) intercal. „ligende*'. 
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und Landtsäss, mt allein sin Gut''^) suuder ouch sin Lib und 
Hus verstüren musst. Also wurdent die guten Closterfrowen 
durch jrn Caplau, der ouch jrs Ordens was ufgericht, si söltind 
sich diser Stür widern, dann jr Orden wäre gefryct für alle 
Sturen, und riet jnen das si an die Römische Künigin (die sich 
der Frowenklöstem belud) warben söltind, das sis jn jrn Schirm 
nämmen, und denen von Switz gebieten sölt, si der Stür Anvord- 
rung zeerlassen, das geschach. Und schicktend den Caplan selbs 
genNürenberg zu der Künigin Elsbeth, die dero Zit daselbs lag, 
die selb Küniffin ivas Orqf Meinrats von Tirol den Künig 
ßudo\f selig zu einmi Hertzogen jn Kernten getnacht liat Toch- 
ter. Also wurdend*'*) die Brief so harnach volgend, von der Kü- 
nigin durch den Caplan erworben"). 

(Es folgen die beiden Urkunden in lateinischer und deut- 
scher Sprache)"). 

C. Der Römisch Künig Albrecht zoch vil Lands 
und Herrschafften in disen obern Landen an 
sich und sine Kind. 

Der Römisch Künig Alhrecld, damit er sin' Vorhaben^*) 



*^) ad marg. „es were jnncrt oder usserthalb Landes*^. 

•*) interGal. ndarch jnnc". 

**) Spttterer Zusatz : „Die von ßwits mercklend wol (oorr. kontend wol 
ventan) was die Künigin tett, das es des Künigs WiUen ouch was, und wa si sich 
gewidert hettind, das dann der Künig dest grimmer wider si sin wurd, und 
dadurch Ansprach suchen si zebeleidigen, und diewil si des Ktinigs Ungnad 
sonst spurtend, damit und dann nit umb jro willen die andern Waltstett beid 
ouch in Last und Unruw komen müsstind, liessend (intercal. si) diser Ziten 
die gemelt angelegt Stür der Closterfrowen hingen — ** 

^) Mit der einzigen Variante im ersten Brief, 1. 5 „oppressionis*' statt 
1. 7 der £dit. Cap. 122 „depressionis**. 

^) intercal. „mi( dryen Vürslcntumhen*^ . 

^*) ad. marg. ,^fing er an Stett, Veslinen^ Herschaflen Lül und Land 
sekou/fen odvr Bunsl an sich zeziechen trie er mochte von ClÖstern Gra~ 
fen Herren lliUern vnd Knechten und trieb das für und /wr, als lang er 
lebt. Er zoch mithin an sich jm Land ze Schicaben'^, 
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ins Wärck brächte "J», zewerhen ^^) — er an alle GotzhOser und 
Propstyen, als Strasburg, Basel, Gostantz, Chur, Sant Gallen, 
Einsidlen, Sant Bläsi, Disentis, Pfävers, Rhinow, Wettingen, 
Muri, Hinderlappen, Trüb, Zurzach, Seckingen, Zürich der 
Frowen und Chorherm Münster, Schännis, und andre mer, und 
begaret das si jm jr Gerächtigkeiten und Herrlicheiten an Lüten 
und Landen jn disen Oberländischen Kreisen gelägen , zekouffen 
gäben, oder jnne, sine Sün und Nachkomen ze erblichen Oberherren, 
Schirmem oder Kastvögten, annämmen söltind. Er warb ouch an 
die Grafen und Herren von Willisow, Rotenburg, Rägensperg, Eschi- 
bach, Arburg, Wolhusen, Kränckingen, und ander die jn diser Landtz- 
art Herrschaflften hattend, das si jmme jre Herrlicheiten ze- 
kouffen gäben söltind, als ouch jro vil tatend, und vilicht tun 
mustend, ob es jnen schon nit vcil was, oder Ungnaden er- 
warten. Die Fryherren von Kränckingen im Kletgöw und die 
Fryherren von Arburg im Ärgöw, gabend jmm jre Erbsitz ze- 
kouffen. Der Fryherr von Eschibach und der Abt von Hinder- 
lappen gabend jm ennent dem Brünig die Statt ünderseewen, 
Oberhofen, Uspunen, Grindelwald, und andere Fläcken jm obem 
Üchtland geljigen. Die Herren von Willisow gabend jmm jr 
Grafschaffit Willisow. Vom Hern von Rotenburg kouffl er die 
gantz Herrschafft Rotenburg. Und vom Gotzhus Trüb die Herr- 
schafft Spitzenberg. Vom Fryherren von Wolhusen ward er- 
kouffl die Herrschafft Wolhusen, ouch Trüb Äntlibuch, und 
Ruswile. Vil Grafen, Herren und Edelknecht, als Strasberg, Ni- 
dow, Kiburg (zu Thun und Burgdorf gesässen), und andre, bracht 
er darzu, das si sich under sin Schirm begabend, jmme jre 
Herrschafffcen und Vestinen als offne Hüser verschribend, und 
sine verpflichten Hälffer, als jrs Landtzherren wurdend, und 
ouch siner Kinden und Nachkomen. 

Nun warend merteil der Gotzhüsem under des Richs Schirm. 
Tnd gefryet das nieman über si zewalten sölt haben"), wann 



••) oorr. „Also fieng". 

*') ad maig. „noch jr Castvogt sin**. 
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allein ein Römischer Keiser oder Künig. So tvarend etliche ge- 
fryet, das niemanjr Castvogt soll sin dann ein Bömischer Keiser 
oder Künig selbs. Etliche warend dann P'ürsten des Römischen 
Richs, als Sant Oallen, Einsiedeln, ze Zürich das Frowen- 
Münster etc. 

Der Abt von Sant Gallen, desglichen zu Zürich die Frowen 
und Chorherren, schlugend Künig Albrächten gäntzlich ab, wol- 
tend jmm nützit ze kouffen gäben, und ouch^^) nit für jre 
Schirmherren und Kastvögt annämmen, sonder bim Römischen 
Rieh belyben, wie si von Alter harkomen. Sie warend dem 
Künig nit hold, dann er hat si ofit geschädiget vorhin ee er 
Künig ward. Aber si wurdent von jr Abschlachens wegen harnach 
vom Künig ser verhasst, und musstend das offt engälten. Der 
Künig het insonders gern die Gerechtigkeit des Gotzhuses zum 
Frowen Münster ") vom Land ze Uri gehapt, aber es mocht jmm 
nit verlangen'"). 

(Es folgt darauf der königliche Bestätigungsbrief der 
Freiheiten des Klosters Einsiedeln, erlassen zu C!on- 
stanz 1299.) 

C. Künig Albrächt belagert Zürich, und zoch bald 
wider ab. 

Anno Domini MCCLXXXXIX. jm Aprellen für der*ömisch 
Künig Albrecht von Costantz gen Winterthur, und verhört alda 
die sinen von Winterthur, von Grüningen und andre, die sich 
garVast ab denen von Zürich klagtend, wie jnen vil Schadens 
von denen von Zürich als Hälflfern Künig AdolflFs, gar offt jn 
vergangnen Ziten geschächen. Do ward der Künig *feer über die 
von Zürich erzürnt, beschreib jlentz die Landtzherren und vil 
Herrschafft und Kriegsvolck gen Winterthur, und zoch jn einer 
Gäche für die Statt Zürich, und legt sich der Künig mit sinen 



^) ad msrg. „sine Kind**. 
**) ad marg. „an der Statt Zfirich ond^. 

^ Hpftterer Zuaats: „dann die von Zürich weretend onch bantUch und 
iMUend die Aebüsdin darfür^. 



364 Die Jahre 1298 bis 1808 

besten Herren an dem Zürichbärg bi dem Kratten, und vermeint 
si ze schräcken, uff den grossen Sig so er an Künig Adolfen 
erholt^ und uff die Forcht so er allen Landen damit gemacht, 
das si sich wurdint an jnne ergäben, insonders diwdl si vor 
siben Jaren jr best Volck vor Winterthur verlorn und sich übel 
verkrieget hattend. Nun erschrackend die von Zürich der un- 
versächnen Sach übel, doch was jnen darumb weder Hartz noch 
Mannheit empfallen, schicktend sich hantlich in die Gägenweer, 
und meintend dem Künig Widerstand zetun als lang jr Lib 
und Gut wärete. Und liessend dem Künig sagen das er si jrs 
Bedunckens unbillich bekriegte, dann was si getan das sig von 
Künig Adolfs Gebot wägen der domaln jr Houpt gewäsen ge- 
schächen, und babind nit dermassen geschädiget, als si wol hät- 
tind mögen, wann si nit verschonet hettind. Nun sig er jetz jr 
Houpt, wann er jnen etwas zimlichs gebutte, wurdint, si jm ouch 
Gehorsam leisten. Er sölt ouch billich bedanken an die vil- 
falten Dienst so ein Statt Zürich sinem . Vatter Künig Rudolff 
seligen offt bewisen. Und erbuttend sich wann der Künig ab- 
züche und jr Stat by jr Fryheiten und Harkomen well blyben 
lasse, so wellind si jnne für jren Künig erkännen und jm 
Huldung tun. 

Also zoch Künig Albrecht wider ab, und was der Krieg 
gericht ^0- 

C. Künig Albrecht bracht Einsideln, Glarus, Ursern 
am Gotthart, Lags in Clmrwalchen, ouch den 
grossen Zoll in Lucern und anders an sich 
und sine Kind. 

Künig Albrächt bracht durch sin Schräcken vil Götz- 
hüser^^) dar zu, da^ si jm mlfaren mvstend, jnne, sine Kind 



^*) Späterer Zasatz: „und wurdend der Statt Thor, als lang der Künig 
darvor lag, wftder Tags noch Nachtz nie zugethan, wann man hatt gute Wacht, 
und warend die Burger unverzagt^. 

'*) ad niarg. ^die an das Rieh gehör tend^ und allein ein Keiser oder 
Künig ^ oder dem si es in jr Namen bevalchend (doch nicht lenger dann 
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find Nachkonien ze Castvögten amenmnen, und jre He^rlkh- 
eiten jmme als jrem Houpt und Schirmherren imderwürßg 
ze nuicJien, oder sunst ze kouffen ze gaben, Abt Johans zu ' 
Einsidlen") und sin Convcnt musstend june und sin Erben 
ze Kastvögten über die Waldt- und Hoflüt übei' Lüt und 
Layid^*) so das Gotzhus hat annämnien. Die Äbtissin von 
Seckingen übergab jin und sinen Kinden") die Kastvogty 
über Glarus welichland des selben Gotzhus Eigenthumb was 
(one den Blutban und hoche Gericht, so an das Rieh gehört), 
und lech jnen die Oberherrlicheit des Lands zu ewigem Erb- 
lechen, wie wol si und jr Capitel euch jre Vorfaren, den Lant- 
lüten von Glanis offt Brief und Sigel geben si niemermer von 
des Gotzhus Händen komen ze lassen, noch ze verändern, wann 
si ouch sunst (one die Gotzhuspflicht) an das Römisch Rieh ge- 
hortend, und mit jm Landlüten Edlen und Unedlen, sampt dem 
Richsvogt'*) de)' jnen van Keisem und Kimigen järlich gehen 
ward alweg sälbs geregiert hattend. Das klagtend sich nun 
die von Glarus, tind waren rast undultig. Aber der Künig 
schreib jnen fiihitlich und schickt sine Rotten zu ^nen, erbot 
sich grosser Onadeti, me er si bi jr -Harkommen Fiyheit weit 



als lang jr Riehsnung wärt jr Caxlvogl ivas , dann so oßl ein nüwer 
Künig ward^ warend alle Caslvoglyen über die Gotzhüter dem Künig 
wider ledig , der mochl die durch sich selbs oder ein Verordneten an sin 
Slal verwalten^ als lang er richsnet^ und hat nit Gewall solche Caslen- 
voglyen (Intcrcal. von des RIchs Hunden ze verendern ^ oder jeman erblich 
zuzeslellen). Aber K. Albrecht tctt ilem Kich hier jnne Ingriff und zoch 
solich Castvogtycn über des Kiehs GotEhüser an sine Kind and Nachkomen 
erblich, und bracht durch sin Schrecken vil Gotzhiiscr darzu das si jmm 
harjnne wilfaren mustond, und darzu (corr. über das) jre Uerlicheiten j/ten 
(corr. sinen Kinden) als Jrcn Schirm und Oberherren anderwürfig machtn, 
oder sunst zekonffcn gftben'S 

^') intercal. „dem er sin Bruder vertrieben". 

'*) corr. „alles**. 

^^) intercal. „als vorstaf*. 

^*) ad marg. „den ein Komischer Kciser oder Künig über den Blutban 
gab, den selben Blutban entzocb er ouch dem Rieh und lech jnn sinen Sflnen 
und Nachkomen erblich ''. 
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blyben lassen, jfien die bessern und nit schweccJiem, und Mkuh 
lieh daby'^) schirmen, dardarch er si berädt jme zewilfarai, 
wiewol si es ungern geschächen liessend, si umsstend aber ixm 
nieman'^) kein Hilf noch Tücken'*) sich ze entsagen und se 
widersetzen, besonde?* dieu/il er Kimig was'^). Etliche Lantlüt 
zugent US dem Land, nämlich etlich Schudin gen Uri, 
Kikhmatter und^^) Netstaler") gen Zürich •') und an andre 
Ort. Es ward auch denen^^) von Glarus nachwäre durch den 
Künig und sine Nachkomen wänig geleistet und erstattet, der 
Chiaden halb dem si vertröst warend, dann si vil ungnadiger 
und herter gehalten wurdend, wäder^^) von alter Harkommen 
wäre. Er entzoch auch alda dem Rieh den Blutban und das 
Hochgericht wnd verleclis sinen Kinden ze eioigein Erblechen, 
dar durch das Land gar von des Riches Verwaltung kam*^^) in 
Österrichichen Zwang kam. 

Künig Albrecht entzog ouch dem Rieh die Fryvogty ze 
Urseren hinder Uri am Gothart, die dem Rieh vor etlichen Jaren 
durch Abstarben des lotsten Grafen von Raperswil was ledig 
worden, und lechs ouch sinen Kinden ze ewigem Erblechen. 

Er lech ouch sinen Kinden ze erblicher Besitzung die 
Grafschafft Laax, sarapt der Vesti Langenberg, die darzu gehört, 
in Churwalcheu gelägen, die des Richs Eigen was, darjn das 
Gotzhus Disentis, ouch Flyns nnd vil Landtschafft ligt. 

Ouch lech er sinen Kinden den Zoll vom Gothart und Os- 
pental, durch Uri, bis gen Lucem in die Statt, alda sich der 



^^) intercal. »ze**. 

'^ ad miurg. „dann als si mit nieman weder Verstantiius noch Pantniu 
hattend und**. 

'') intercal. ^wusstend**. 

^ corr. „mustend si bewilgen*^. 

81) intercal. „Fröwler«. 

8*) intercal. „und ander*'. 

") intercal. „Uri Switz«. 

^) corr. „wurdent aber unlang hamach die gemelten**. 

**) corr. „dann**. 

^) ad marg. „und durch solchen Trang kam, und von jr Fryheiten*. 
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selbe Zoll jnnam, der oiich dem Rieh gebort, und mit Namen 
was das Rieh in discm oberländiscben Kreis hat, das zoeh 
er an sine SUn, und leehs jnen ze Erbleehen, mindert das Rieh, 
und merets nit wie sin Oelüht ufid Eid jn hielt, wid sin 
hrikchliclier Tittel ussweiss'^). 

Er zwang ouch den Abt Conraten von Pfävers, das er jm 
und sinen Kinden sins Gotzbus Herrliebeit an dem Gerieht Wät- 
gis am Lueemersee, ze ewigem Erbleehen liehen must. 

Also greif Kilnig Albreeht an allen Orten umb sieh, wo 
er moeht, und besehatzt sine eigne, und oueh die erkoußten Lüt, 
hochlieh, mit sehwären Stüranlegungen, damit er die Köuff 
so er tett bezalen möeht, welehs uss siner armen Lüten Gut 
gesehaeh, wie das sin eigen ürber so er verschryben Hess, selbs 
bezügt. 

C. Künig Albrächt lag ze Costantz am ersten Tag 
Aprelkn taut bestätet dem Ootzhiis Einsiedeln sine 
Fryheiten. Anno Dofnini 1299, regni 1. 

AlheHiis Dei gratia 

C. Abt Wilhelm von Sant Gallen^ buwet die zer- 
stwtc Burg zu Appentzell wider*'). 

Anno Domini 1299 . als Abt Wilhelm von Sant Gallen 
jemerdar in Künig Albräehts Ungnaden was. und jnn vast ent- 
sitzen must"'), fieng er an und buwt die Burg zu Appenzell ••) 
wider, die jm hievor anno Domini 1290.jn Kriegen zerbroehen 
ward. Also must ers gar heimlieh wider buwen, dann er verebt 
das jmms des Kilnigs Volck und Amptlüt werren wurdind. Er 
liess das Burgstall von erst mit einer trochnen Mur umbfaehen, 
mit den Steinen so da lagend von der alten Burg, und buwt 
demnaeh die Vesti, mit grossen Sorgen. 



^ oorr. „üfiiet aine Kind«. 

^ corr. „Clanx genant wider ''. 

^) ad marg. „er jm oaoh die Stat Wyl mit Gewalt yorhielt*'. 

^) ad marg. „Clanx genant". 



868 Die Jahre 12d8 bis 1308 

C. Tätlikon das Dorf kam an die Closterfrowen 

ze Töss. 

C. Bischof Cunrat von Strasburg ward an einem 
Schalmutz erstochen, und ward Fridrich sin 
Bruder Bischotf. 

C. Ein Brunst zu Costantz. 

C. Richtung des Spans zwuschent Abt Cunrat von 
Pf&vers und sinem Convent, an einem und 
Hern Heinrich von Wildenberg frye Herren zu 
Preudenberg anders Teils Vogt^ des Gotzhus 
Pfilvers ze Ragatz. 

ISOO. 

C. Die von Basel erwytertend jr Stat mit der 
Rinckmur. -Bruder Heinrich ein heiliger Man 
uff dem Bärenberg bi Winterthur starb. 

Der Römisch Künig Albrecht was undultig 
ab der dry Waltstetten Uri, Switz und ünder- 
walden Antwurt. 

Dero Zit, ze jngendem Herbst, als der Römisch Künig 
Albrächt dem Erzbischoff von Mäntz vor einer Bui^ und Statt 
lag, ward jm angezeigt was die drüy Länder Uri, Switz, und 
ünderwalden für Antwurt geben uff sin Wärbung so er durch 
sine Botten tun lassen, und wie si jm gäntzlicb die selbig abge- 
schlagen, ii}id auch die Clostergilter und Rächtungen so er an 
sich gezogen^ jm nit vermeintind zevolgen ze lassen, sonder hi 
den Ootzhüsern und jm Fryheiten uml dem Römischen Rieh 
zehlyben. Und wie der Künig das vernam, ward er gar zornig 
über die selben Länder, und gedacht jnen alle üngnad zebcwy- 
sen, wo si^r^**) Vorhaben nit ahstan^^) wurdind. 



**) corr. „nf irm*'. 
••) corr. „beharren". 
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C. Abt Wilhelm von Sant Gallen, ward vom Kü- 
nig Albrecht begnadet^ und solt jm der Künig 
Schwartzeiibach und andre Güter widergäben, 
aber es geschach nit, und hielt jm ouch die 
Statt Wyl mit Gewalt vor. In söliehem starb 
Abt Wilhelm, und ward Her Heinrich von Ram- 
stein Abbt. 

Dis. 1800. Jars. was Abt Wilhelm von Sant Gallen, ge- 
mer Graf von Montfort, noch jn stäten Ungnaden des Rö- 
schen Künigs Albrechts, von wägen das er Künig Adolffen Se- 
en angehanget und sin Hälfer gewäsen. Die Vientschaft hat 
z mer dann zwei Jar nach Künig Adolfs Tod gewärt, und 
t jn mitlerwil Künig Albrächt dem Gotzhos mit Gewalt vor 
; Statt Wyl und sunst viel Güter, ouch die Stadt Schwartzen- 
ch, die mit Gewalt vom Künig Rudolfifen seUgen in Kriegen 
der das Gotzhus, uif des Gotzhus eignen Grund und Boden 
buwen was worden. Und als nun diser Ziten Künig Albrächt 
n Erzbiscbof von Mäntz bekriegt und jm ein Burg und Statt 
legcrt, schickt Abt Wilhelm sin BotschafiFt zu Bischoff Hein- 
then von Costantz geboren von GUngenberg, und zu Graf 
anriehen von Montfort sinem Bruder, der Thumpropst zu 
ur was, die beid dero Ziten bim Künig in sinem Hörzug wa- 
id, das si jm des Königs Huld erwurbind. Also tädingetend 
;e beid mit dem Künig, das si jnne mit dem Abt gäntzlich 
rsuntend, und gelobt der Künig er weite sich mit dem Abt 
ib alle Ansprachen früntUch verrichten, und weit jm Schwar- 
fibach übergäben, und andere Güter ouch wider zustellen, doch 
•It er sich der Statt Wyl (die er mit Gewalt one Rächt dem 
►tzhus vor hat) noch nit gar verzychen, erbot sich aber wol 
t jmm eins harumb zewärden. Sölchs schribend si dem Abt 
ruf. Und alsbald der Abt die Brief gelass, wurd er gar fro, 
d beruffit alle sine Vertruwten und liess si die guten Mär hören, 
A sprach, ach Gott, nun hett ich jetz alle min und mins 
tzhus Not überwunden, so bin ich ein siecher und krancker 

UfRt. Archiv Bd. XIX. 24 
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Man das ich nützit mer wären mag, also legt er sieh zebett, lag 
fünif Tag, und starb vor Sant Gallen Tag uflf den dritzechenden 
TagOctobris anno Domini 1300, im zwentzgisten Jar^') und starb 
leider one Bycht und Versächnung, dann die Not und Lyden was so 
gross das er es nit zetun vermocht, und ward momdes begraben 
vor der tunckeln Cappeln, und hat jn siner Rc^erung vil 
Not Jamer und Arbeit erlitten. Und wie er gestarb, ward 
ein Spaltung under den Conventherren, dero diser Zit nit mer 
dann siben warend, der Mererteil nämlich fünff erwaltend den 
Portner Her Heinrichen von Ramstein, die andern zwen erwal- 
tend Her Ulrichen von TVutburg •*). Die Widerwärtigkeit wäret 
lang, das Pfaffen und Leyen darzwüschend tädingetend, und 
ward zeletst gericht das dem von Ramstein die Abty bleib, und 
damit inn Bischoff Heinrich von Costantz ze Abt confirmierte, must 
er jm gäben das Dorf Würmlingen mit Kilchensatz Lüt und Gut, 
und gab der Bischoff harwider dem Gotzhus zwelf Pfund Gälts ze 
Bemhartzzell, die sin Gestifft alda hat, es was ein Rössli umb 
ein Pfyffen gäben. Also wycht der Bischoff Abt Heinrichen jn 
dem Münster ze Stein. Do für er heim jn sin Gotzhus, und 
fieng an die Gotzhuslüt zeschätzen, und das jre abzenämmen wie 
er mocht, und ist nie kein unbarmhertzigerer Abbt armen 
Lüten gsin, es forchtend jnn alle Gotzhuslüt dero er gewaltig 
was. Er hat ein Bruder muterhalb, hiess der von Ulme, der 
was ein Pfaff, und sass zu Marpach bi dem Undersee. 

JSOl. 

C. Juncker Hansen von Windeck uff der Vesti 
Oberwindeck im Glarnerland ob Nidenimen 
gesessen, wurdent etlich Lüt ze Zürich vor 
Rat abgesprochen und dem Gotzhus Schännis 
zubekännt. 

(Folgt die Urkunde). 



^) ad marg. ^siner Regierung*'. 
•*) corr. „Drupurg**. 
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C. Abt Heinrich von Sant Gallen empfieng sine 
Pryheiten vom Ktlnig Albrftchten. Bern und 
Lonpen verbündend sich zesamen. 

Anno Domini 1301. kam der Komisch Eünig Albrecht zum 
heiligen Brunnen. Do für Abt Heinrich von Sant Gallen zu 
jmm , und empfieng alda von jmm sine Lechen und Fürstenampt, 
und warb an den Künig das er jmm des Richs Vogty über sin 
Gotzhus in Versatzung beston liesse, wie si Künig AdoHf sin 
Vorfar versetzt hat. Das wolt Küni^ Albrächt nit tun, und 
schlug jms ab, und hulfFend ouch die Burger von St. Gallen 
und die Gotzhuslüt gemeinlich das es gewänndet ward, dann 
mängklich disen Abt forcht. Also für der Abbt wider heim 
gen S^nt Gallen, und was alwäg hert und unbarmhertzig gegen 
Convent und allen Gotzhuslüten. Und do nun die Conventherren 
und des Abbts Rät sich des beschwärtend, wurbend si an jnne, 
das er sinem Bruder dem von Ulme die Abtye druy Jar lang 
zeverwäsen an sin Statt bevälchen sölt, das bevilget er, und 
ward abgerädt das er mitl^rwil vom Land söltfaren, und drüy Jar 
hinwäg sin, das verhiess er ouch, und ward daruf mit Zerung 
und Gesind wol versorgt zu söhcher Reiss. Und als er untz 
gen Lucem kam, do ward er wider heim gevordert von etlichen 
Dienstmannen Edelknechten, und kam^^) wider harumb, und 
für uff die Burg gen Appenzell, das nieman wusst etlich Tag, 
das er komen was, und was also wider in dem Sinem, und 
in aller Regierung als er vor gewäsen was. 

Des selben 1301. Jars machtend die Statt Bern und Lou- 
pen ein Pund zesamen zechen Jar lang, und gelobtend einan- 
dem zehälffen und zeraten mit Lib und mit Gut, nach Lut 
der selben Pundtzbriefen. 

C. Landtamman zu Uri. 

Dis 1301. Jars, was aber Her Wemher von Attinghusen 
Fryher, Landtamman zu Uri, von Gemeinen Landtlüten erweit. 



•*) corr. „kart**. 
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C. Die Aebtissin von Schennis verkouflFt dem Fry- 
herren von Wildenberg, gesessen zu Frönden- 
berg in Sanganserland, etwas Rächtung ze Ge- 
ninnes und Malans. * 

(Folgt die Urkunde). 

C. Ein grosser Comet ersehein am Himel. Der 
Römisch Künig Albrecht wolt den dry Walt- 
stett jr Fryheit nit bestäten, und gab jnen Landt- 
vögt, den GVysler, und den von Landenberg. 

Anno Domini 1301. erschin ein erschrocklicher Comet am 
Himel. Der das gross Blutvergiessen so jn nechstvolgendem 
Jar durch die Niderlag der Frantzosen jn Flandern geschach 
Yorbedütet hat, als man meint. 

Des selben 1301. Jars schicktend aber die drüy Länder 
Uri, Switz und Underwalden jr erbre Botschaft zu Künig Al- 
brächten, und liessend sin künigkUche Hochheit underthänigklich 
bitten, jnen als GUdern des Heiligen Römischen Richs jre Fry- 
heiten darumb si jetz ofit geworben, gnädigklich zebestäten, wie 
sine Vorfaren Römische Keiser und Künig euch geton hettind. 
Der Künig gab jnen zornigkUch Antwurt. Er weit jnen jrer 
B^är wilfaren, glich wie si jm siner Begär gewilfaret hettind. 
Und wolt jnen jre Fryheiten nit bestäten. Und sprach zu jnen, 
er hette Landtvögt verordnet die wurdind zu jnen kernen, und 
si witer sins gefallens berichten'*). 



^) Qrossor Zusatz, der sich zum Torhergegangenen berichtigend verhälty 
besonders weil er die erwftbnte Thats«ohe, dass der König I^andvögte scbioken 
wolle, ins Jahr 1304 versetzt: „Anno Domini 1304 als die Waltstett 
(intercaL {ibel) tunckt das der (intercal. Hertzog von Österrich) Amptman Ton 
Lacem, oder der Vogt von Rotenburg den Blutban bi jnen verwalten s51t«nd, 
welchs jetz bi drüy Jaren (intercal. bar) gewäret hat, besorgtend si es gftb 
ein Jngang als ob si österrichische Underthanen wärind. Dann sis (ad marg. 
sich die selben Amptlüt) an etlichen gehaltnen Blatgerichten anfiengend 
mercken lassen, als ob si jn Namen der Fürsten von Österrich solch Gericht 
Tolfürtind, deshalb si (corr. die Waltstett) bewegt jr ernstliche Botschaften 
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Also*^) Ib kurtzem darnach schickt jnen der Kttnig zwen 
Landtvögt denen bevalch er jn den Ländern zewonen, und hus- 
hablich zesin, das sunst vorhar nie gebracht was, dann die drüy 
Länder vorhin gemeinlich nur ein Richs Landtvögt gehept, der 
Bit bi jnen sässhafft, sonders mängs Jars kum einist zu jnen 
kam, so jnne der Ländern eins oder mer von eehaSter Sachen 
wägen beschribend. Der selbe Landtvögt hat alwäg jn jedem 
Land besonder ein Lantman Edel oder Unedel, der nit libeigen 
und da sässhaiit was, den er zu sinem Stathalter satzt, und 
was alwäg der Landtvögt ein Graf oder ein Fryherr. Jetz aber 
fieng Künig Albrächt ein Nüwerung an, ordnet jnen zween säss- 
hafifie Landvögt, der eine der Grysler genannt "•). Der solt Uri 

und Switz regiren, und satzt jnn uff^*) die Burg berg '°®) 

ob**0 Küssnacht in Switer Gebiet gelägen **^). Der solt aUa 



«ber zum Künig seschioken nnd sin künigliche Gnad sebitten jnen ein 
Bichsvogt EC verordnen der jm Namen sinen des Künigt nnd des RSmischen 
Richs prie das von alterhar gebmcht, den Blatban verwaltete, damebent sin 
künigkliche Würde nndertänigklich zebitten das er si bi jrer keiserlichen nnd 
künigklichen Frjbeiten weite schirmen. Umb Besttttang dero weitend si nit 
witer anhalten diewil es vormals alwäg vergäben gewäsen, (ad marg. Do nun 
diese Werbung gescbach) Do ergrimmet der KÜng, do (oorr. wie) er sach 
das er weder durch Bitt, durch Güte, durch Tröw, noch durch Praticken , sl 
sinen Sünen Fürston zu Öesterrich undcrtänig machen, onch nit von oinan- 
dem trennen mocht. Er sprach (ad marg. zu den Betten): zuchend heim; 
diewil es dann je also sin muss. So icil ich (corr. wollen wir) üch Richsvögt 
geben und jn üwre Länder setzen, dero gebotten söl^nd jr in allen Dingen 
an unser (corr. unser statt) Gehorsam sin, und wan si (corr. jr) das nit 
tuend well ers an jr (cor. wellend wirs an üwer) Lib nnd Gut rächen. 

^) Im Text ist die erste Redaction Tschudi*s gegeben, worin er noch 
glaubte, die Ankunft der Landvögte gehöre ins Jahr 1301. Später corrigirte 
er diesen Ansatz, schrieb deshalb den Zusatz und bemerkte am Bande neben 
«Also'': „ad annnm 1304^ 

*^) intercal. „was ein Ritter*'. 

^) corr. «des eigen was**. 

^^ Ursprünglich mag Kionberg (?) gestanden haben ; doch ist es nicht ge- 
wiss, da die erste Silbe fast ganz wegradirt ist. In der Correctur heisst es 
y^üssnach*'. 

»•») intercal. „dem Dorf«. 

^^) ad marg. „welche Teste hamach in dero von Kienberg, damaoli 
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wonen, bis der Künig ein eigne Vesti in Uri hu/wte, dahin er 
jnn dann sateen wollt Gen Underwalden ordnet er ze Vogt ein 
Edelknecht'®') von Landenberg genannt; den satzt er in das Schloss 
Samen ob dem Wald, und gab jnun euch jn das Schloss Rotz- 
berg nidt dem Wald, und bevalch jm beide Vestinen mit Hut- 
knächten zererwaren, die selben Schlösser beide warend der 
Chorherren uff dem Münsterhof ze Lucern eigen, und hattend 
bishar alwäg jre Meier darinn sitzen gehept. Aber der Künig 
nams ze sinen Händen. — Die Vogt warend fräfhe listige Per- 
sonen, er^eigtend sich ai\fangs etwa [lang gar früntlich gen 
dem Volck, und versuchtend allerlei Mittel und Wäg, wie si die 
Länder beräden möchtind, das si noehmal dem Künig zewillen 
wurdind, des Richs sichs sich entziehend, und siner Kinden 
Fürsten ze Oesterrich Underthanen wurdind, wie andre jre 
Umbsassen alle getan hettind. Aber si mochtend die Länder 
keinswägs beräden das si gehellen weltind. Und tribend sölchs 
die Vogt vil nach ein Jar mit jnen. Und waren gantz gnädig, 
mit Straffen und ouch sunst, damit si meintend dem Künig ein 
Willen des Volcks ze machen *®*). 

C. Matheus Vescont ward von Mailand vertriben, 
die Turrianer regiertend alda. 

Rudolf Sumer was Amman ze Glarus. 

Des selben 1302. Jars was Landtamman zu Glarus und jm 
Niderampt Rudolf der Sumer Edelknäcbt, den hattend die Her- 
tzogen von Österrich Künig Albrechts Süne zesammen gesetzt, 



jn dero von Silinen Hand kamen. Diser Vogt satxt sich bu Uri Jn den Tarn 
xe Altdorf so von Alter die Meier von Altdorf besessen. Ist Jets der Bnnti- 
gern, item mit den Marckten zu Lncem nnd Zog vil Besohwtrden und Nüw- 
rangen afzesetsen*^ 

**^') intcrcol. „Beringer**. 

^^} Bei einer nenern Darohsicht strich Tschudi das ganze 
Capitelsammt dem Zasatze. 
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nachdem das Land Glarus vom Gotzhus Seckingen ouch an si ge- 
bracht was, davon hiervor gemelt. Si tettend das Niderampt 
(das ist Gastem und Wesen, so man ouch die HerrschaSt 
Windeck nampt) ouch zum Land Glarus, und machtend uss 
beiden Landen ein Ampt, ward also alles Glarus genant. 

C. Umb etlich Eigeiilüt, so das Gotzhus Schännis 
ansprach, jngenomne Kuntschafften, aber wider 
Johansen von Windegk. 

(Folgt die Urkunde). 

C. Graf Wernher von Homberg Herr jn der March, 
und die von Schwitz machtend ein Püntnus ze- 
samen Zechen Jar*®*). 

Jn (lisem 1302. Jar macht Graf Wernher von Homberg 
Herre *"') jn der Marck und jm Tal Wägi, und die von Schwitz 
ein Püntnus zesamen, X. Jar lang. Der selb Graf Wernher 
was ouch jn grossen Ungnaden des JRömisclien Kttnig Albrächts, 
von wägen das er jm die March und mich das Tal Wägi nit 
hat wollen ge kouffen gähm, und ouch sich und sin Chraf schafft 
Homberg oh Basel gelegen ^'^^) nit weit undergeben*""), die Für- 
sten von Österrich sinen *°') Sünen **°) ßir jren Oberherren ti^id 
JLandesßirsten angunämen, wie etUch ander Grafen imd Herrea 
getan. Dann diser Ghraf Wernher wolt sich nit underwürfig 
fnachen, sonder ein fryer (haf des Richs uie siiie Vordem 
belyben. Die LandtschaflFt jn der March und das Tal Wägi, was 
jnne erblich von siner Muter"*) der letsten Gräfinen von Rap- 



^^) Dies C«pitel trftgt die Ordnungszahl 5. 

*^ ad marg. „bu alten Raperswil das ist*. 

lOT^ corr. „steh nnd sine Land''. 

^^ oorr. „underwürfig machen den". 

*••) corr. „sine''. 

"«) oorr. „sflne". 

"AJ intercal. „Frow Elshetha*'. 
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persdiwil angefallen, v/nd damit ers dest bas beschirmen möeht, 
verband er sich zu, denen von Schtoitz einandem zehölffen und 
zesckirmen, von denen diejnepi Gewalt wider Beoht tun weUind, 
Er war Or(rf Ludwigs vo7i Hmnberg säugen und Frow Eis- 
beulen säligen Chräfin zu Bapersckwil Sun. Und ward jm 
von siner Muter ze Erbschafft die Chrafschafft alten ßaperschwü, 
das ist die March und Wägi. 

Der Römisch Künig Albrächt und sine Sün die Hertzoge 
von österrich verdross dise Pilntnus gar vast, und begundend 
durch jre Landtvögt und Amptlüt dem Oraf WemJier zehid 
tun was si kondent, hioben zeland jn der March, mid auch da- 
niden an siner Orafscliafft Honiberg^**). 

C. Ein Span zwüschend Herman Htisli von Glanis, 
und den Landtlüten von üri ward verricht '**). 

Anno Domini 1 302. erhub sich ein Span zwüschend Herman 
Hüsli von Glarus, und den LantlUten von Uri, da sich der Hüsli 
eines Schadens beklagt, so jm die von Uri jn den Alpen an dem 
Sinen zugefügt. Also erbuttend sich die von Uri den Schaden 
abzetragen, und vertrugend sich durch Underhandlung umb ein 
genampte Summ Gelts, die si uff eine bedingte Zit erlegen 
soltend. Und wiirdend beide Ritter von Wagenberg dero von 
üri Burgen und Gisel von jr Bitt und Begärens wägen. Die 
selben Ritter warend beid in Glarus sesshaft, Her Heinrich sas 
in dem Kelnhof ze Glarus im Dorf, dann er des Gotzhus Seckin- 
gen Keller was. Und sas Her Bilgeri auf der Burg ze Näfels, 
die sin Lehen von Seckingen was. Si hattend ouch die Bui^ 



^^') Späterer Zosate: y,Er zwang (corr. swangend) die Äbt Riohenow, 
Einsideln, Sant Oallen and Pftvers, das bI Graf Wemhem die Lehen so er 
von jren Gotzhüsem an etlichen Orten jn der March ze Lecken hat Jm mns- 
tend abkünden, und den Hertzogen sinen Sünen eignen ^ aber Graf Wemher 
widert sich, nnd bleib sin Span unerörtert bis anno Dom. 1880 davon hamack 
gemeldet wirt**. 

^^^) Dieses Capitel trftgt die Ordnungszahl 3. 
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Wandelberg bi Bäncken jm Gastern gelegen von den Hertzogen 
von österlich, di si jnen geliehen hattend damit sis jnen an- 
hängig machtind und das Land Glarus dest bas behalten möch- 
tind. Also verschribend sich die von Uri, das si die gemelten Ritter 
bdd jrer Giselschafft schadlos halten wöltind. Wie aber dem 
Hilsli uff die bestimpten Zil und Tag das Gelt nit erlegt ward, 
mannt er die Ritter beid jn die Leistung. Also zeletst bezah- 
lend die von Uri den Hüsli, und vemugtend ouch die Ritter 
beid umfo die Leistung und Giselschafft, wie diser Brief uf- 
wisst"*). 

C. Ein Brunst zu Bern. 



C. Die Laitdvögt jn Uri Switz und Underwalden 
begundent die Lantltit hert halten'**). 



L Wie nun der Römisch Künig*") vemam, das sich die 
dry Waltstett Uri, Switz und Underwalden, an sine Sün die 
Hertzogen von Österrich keins wägs undergäben woltend, und 
alles sin und siner Landtvögten frilntlich Anhalten, und Wärben 
darinne zegehellen vergäben was, und kein andrer Bescheid ver- 
langen mocht, dann si weltind bi dem Römischen Rieh und hy 
jren FryJieiten helyben. Begund er jnen grimm gehass werden, 
jnsonders als er erfur, das sich die von Schwitz zum Graf 
Wernher von Honiherg verbunden hattend, welchetn Orafefii er 
sunst viend was^^^). Deslmlh^^^) der Künig bevalch beiden 
Landtvögten dem Chrisler und öch dem von Landenberg, das si 
fürbas die Lantlüt ncch und hert halten, und gegen den straf- 
baren, wie geringe Sachen es jemer sigind, zum strängisten zefaren 



^^*) Es folgt darauf die Urkonde. 
"») ad mafg. «1804«. 
"•) intercal. „Albrecht«. 

^^^) ad marg. „er zwang ^ or Hess sine Sttn den Blatban über die yon 
Art gabmohen und lech jnen den se Erbleohen der doch des Richs wm*. 
^^^ corr. „disen Landtvögten bevalch«. 
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und kein Gnad mit zeteilen, und gar niemants zeverschonca. 
Also fiengend die Landtvögt an allerlei Wütery mit den biderbea 
Lüten zegebruchen. I. 

III. Das mustend die guten Lüt ein lang Zit liden, dann 
si ware7id ze schwach sich dem Künig^^^) zewidersetzen »*^ 
diewil er des Biclis gwaliiger Begierer und Houpt "») tmd si 
mit sinen eignen^**) inhabenden Landen zerings^*^) umbfangen 
hattend. Deshalb sie sich tucken und trucken mustend, . wann 
er was ein unharmliertziger rachgieiiger Herr, gegen allen de- 
nen da er Ungunst trug, tmd das warend shie Latidtvögt ottcL 
Und diewil si jre Marckt in der Hertzogen Layid, gen Zug 
und gen Lucern haben nnistoid, ward jnen alda nienge Un- 
zucht und Tratz durch der Hertzogen Amptlüt und Diener 
hewisen, dann si reitzend das Volck wider si an denen Anden 
allen da si lierrsclietend, das si jn gar böser Nachpurschaffl 
gegen einandern zvarend, wnd ein argen Willen zesamen 
hattend, III. 

IL *") Die Landtvögt flirtend ouch dick fromme Lantl&t 
uss den dryen Ländern üri Switz und ünderwalden fangklidi 
umb kleiner Ursachen willen uss dem Land uflf die Vesti Küss- 
nach, oder gen Lucern, oder gen Zug und plaagetends ***) alda 
mit langer Gefänknis ***). IL 

ni. *") Si wurdend ouch uff den Marckten**-) mit mengerlei 
nüwen Ufsätzen und Beswärden an Zollen ümbgelten und 



i^9) corr. „der K&Dig was so gewaltig und mächtig das si sich jm". 

"ö) intercal. „dorftend". 

"*) corr. ^Diewil er und sine San". 

1") corr. „jren**. 

iw) corr. „si gantz**. 

^**') Ein späterer Zusatz. 

***) corr. „kestigetend*'. 

^'') Wurde später noch hinzugefügt : „das Yon alterhar nie erhört noch 
gebrucht was**. 

^^) Dieser ganze Absatz steht ad marg. und ist wahrscheinlich hlo» 
spätere Correctur der durchgestrichenen Partie des mit III beibichneten Ab- 
BChnittes. 

^*") intercal. „ze Lucern und ze Zug*^, 
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andern Vordrungen gesteigert und beswart, oucli je zeziten 
jnen veiler KoufF gar verspert, zu dem das der selben Herr- 
schafft Lüt zu Lucem Zug und anderswa angereizt wurdcnd, 
den jren wa si under si wandletend (als sie dann ze ring von 
jnen umbgäben warend) allerlei Unzucht, Schmach, und Tratz 
zebewisen, also das si jn böser Nachpurschafit begundend mit 
einandem zeleben. III. 

rV. *••) Jr grosse Hoffnung was Gott wurd disem Künig 
sin Mutwillen nit alweg vertragen, und jm bald ab der Welt 
hdffen, so wurd als dann ein nachkomender Künig si schirmen, 
und wurdind sine Süne die Fürsten von Österrich dann nit mer 
so gewaltig sin wann das Rieh uss jm Händen kam. IV. 

V. Es warend euch alweg vil biderber Lüten an Anstössen, 
jn Glarus, ennent dem Brünig, jn Zug, zu Lucem, und an etlichen 
Enden die jnen heimlich günstig waren, edel und unedel, die 
jnen euch (wenn man sie mit den Marckten trengt) heimlich 
allerlei znschibend. V.*'°) 

ISOS. 

C. Graf Wernher von Hoinberg verkoufft sin Graf- 
öchaff^t Homberg und die Statt Liechstal dem 
Bischof von Basel. Die von Basel zerstörtend 
Ramstein und etliche Schlösser mer. 

C. Künig Albreeht gebüt denen von Uri, das si 
den Abt und Convent von Wettingen und jr 
eigne Lüt jn Ure bi jr Gerechtigkeiten Fry- 
heiten wie von alterher blyben lassind. 
(Folgt die Urkunde). 



^**) Zns&tzc wie die mit II bezeichneten Theile, aber am Bande. 

^'^) Tschndi hat spAtcr das ganze Capitel sammt Zu- 
• Itsen gestrichen. Die römischen Zahlen bezeichnen die Hoihenordnung. 
UrsprfingHch war aber nur I nnd das erste III vorhanden. AHes Andere 
gehört einer spätem Kcdaction au. 
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ISOS. 

C. Herr Matheus Vescont gewann Lugano das ist 
Loms durch Hilff dero von Churwalchen. Der 
Rliin was gar klein. 

C. Vil Herren und Stett machtend ein Pund wider 
die Strassröuber. Der von Wissenburg brach 
den Pundt, da ward jm sin Stättli Wimmdnis 
im Sibental zerstört. 

C. Papst Bonifacius der acht, starb. Benedictus der 
ämlifft ward Papst. 

C. Die uss Gastern tettend des Grafen von Hom- 
berg Lüten etwas Schadens, der Graf mannt 
die von Switz umb Hilf, die zugend jus Gastem. 

Des obgenannten 1303. Jars tettend der Hertzogen von 
Österrich Lüt uss dem Gastem, denen jn der March jm Nach- 
bum, die under Graf Wemhera von Homberg gehörtcnd etwas 
Schadens, dann der Künig Albrecht und sine SQn die Hertzoge 
von Österrich warend dem selben Grafen ufsatzig, und wa $i 
jmie^^^) und den sinen beleidigen kontend, das spartends niV^, 
Also vordert der Graf an die uss - Gastern Bekcmng des Scha- 
dens, da ward siner^^^) daran gespottet ^^*) ^ do mannt er sine 
Pundtzgenossen von Schwitz, das si jm hulfind die Schmach 
rächen. Also zugend si jmm und den Sinen uss der March ze- 
hilif, furend mit Gewalt durch die Linnt in das Gastem, bran- 
tend und schädigetend die Lantschafft Gastern bis si Fridens 
begärtend, und den zugefügten Schaden abtrugend. 

*•») corr. „jm". 

^'*) oorr. „Schaden gescheoh was es Jnen nit Leid**. 

**•) corr. „jm". 



— ; corr. „jm . 

*•*) corr. „abgeschlagen". 
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An dieser Stelle sind im Autographon 6 Blätter heraus- 
gerissen. Die Erzählung fälirt dann fort mit dem Jahre 

1S06. 

C. Bern und Biel machtend ein Püntnus wider die 
von Fribui^ jn Üchtland*"). 

Rudolf nüwerwälter Künig zu Beham, des 
Römische Künig Albrechts Sun starb*'*). 



C. Her Bilgri von Wagenberg Rittet- waa^ Landt- 
animan zu Glarus'"). 



Bischof Fridrich von Strasburg starb. Jo- 
hannes ward Bischof*"). 

Das Mannenkloster Ängelberg in ünderwal- 
den verbrann *"). 

Dis 1306. Jars, was Her Bilgri von Wagenberg Ritter, 
Landtamman der Hertzogen von Österrich ze Glaros und euch 
jn dem Nidemampt Gastem genant. Ef was Lantman und sess- 
haflft in Glarus, wonet uff der Burg Nävels, die sin Lehen was 
vom Gotzhus Seckingen. Die gebrochen Burg Wagenberg, daher 
sin Erbstammen, ligt jm Turgöw bi Embrach. 

Des selben Jares *^®) verbrann das Mannenkloster ze Ängel- 
berg in ünderwalden, jn Grund, und ward durch Abt Rudolffen 
wider ufgebuwen. 

C. Wie der von Landenberg*") I^andtvogt zu ün- 
denvalden eim frommen Landtmannen nidt 



lis— 139) tragen Ordnungszahlen, ntolksh »»*) — 2, »«•) — 3, ^^) — 4, 

iU) « 5^ 189) _ 1. 

^^) ad marg. „an S. Pauls Bekerungstag'*. 

^^^) intercal. „al. Wolfcnschicssen sessbaft n£ Rotzberg Landtvogt nit 
dem Wald". 



..^ i- * 



382 Die Jahre 1398 bis 1906 

dem Wald iifT Altzelen sin Eewib notzzogen 
wolt, und erschlagen ward***). 

Anno Domini 1 306. umb den jngänden Herbst reit Berin- 
ff er von Lmidenherg der Landtvogt zu Underwalden ^**) gen 
Engelberg in das Kloster, und wie er momdes wider hams fart, 
fand er eins frommen Lantmans*") (der uflf Abseien sass)"*) 
Eegmachel die wunder schön was jn einer Matten da si arbeitet, 
dann Alzelen jn Underwalden nidt dem Wald, hinder Wol- 
fenschiess gegen Engelberg nächst bi der Landtstrass'**) ligt 
Det Landtvogt '*') ward ob der Schöne der Frowen in böss Be- 
girden entzündt. Fragt die Frowen, wo jr Eeman wäre, die 
Frow antwurt, er ist usgewandlet und nit anheimsch. Er fragt 
si witer, wann er wider heim kam. Die Frow versach sich jrer 
Person halb nützit args, und gedacht nit das es umb si zetun, 
sonder si besorgt der**^) Man möcht etwas misshandlet haben 
das jnn der Laridtvogt **') straffen wurd, dann si erkannt sin 
grimmig Gemüt, und gab Antwurt, si achte er werd etlich Tag 
usblyben, mög aber nit wilssen wie lang. (Si wusst aber wol 
das er "°) um Mittag wider heim kommen wurd). Do der Landt- 
vogt **0 das hört, sprach er zur Frowen, Frow, ich wil mit üch 
jn üwer Hus, hab etwas mit üch ze reden. Die Frow er- 
schrak, dorft jmm doch nit widersprächen, und gieng mit jm, jn 
jr Hus. Do begert er si sölt jm ein Bad zurüsten, er wäre vom 
wandlen schweissig und müd worden. Die frow fieng an nützit 



^^*) Dieses Capitel trägt die Ordnungszahl 6. 

**') intercal. in der gleichen Schrift wie Note ^141: „al. von Wolfen- 
schiessen ''y (in einer andern Schrift :) „des Künigs Amptman uff der Vesti RoU- 
berg nidt dem Kcmwald". 

***) ad marg. in der gleichen Schrift wie Note 141 : „Cunrat von Boum- 
gartcn genannt''. 

<^) Note ad marg.: „Altula, Alzella**. 

i*«) In der gleichen Schrift wie Note 141 intercal. „uf einem Bfiehel' 

147) u») 151) co„, „Amptman«. 

"*) intercal. „ee" (sc. Ehemann). 
^^) ad marg. „ze Holz was und*'. 
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gutz gedänken, wünscht jn jrem Gemüt nach jrm Eeginachel 
das der bald käme, und macht das Bad unwilligklich. Wie nun 
das Bad gerüst was, do begund er sin bösen Willen gägen der 
Frowen uszlassen, und understund si zenötigen das si mit jmm 
jns Bad säss. Do erschrack die Frow erst vast, und was jre 
Angst nach jrm Eeman, das der käme, dann si sach wol das 
der Landtvogt^^*) wolt Gewalt mit jra bruchen, bat jn jrem 
Hertzen Gott und sin liebe Muter das si jra jr Eer beschirmen, 
und si vor Schand behüten weltind. Jn solichem gedacht"') si 
ein List zegehnichen, gab dem LandtvogV^^) früntliche Wort, 
als ob si jm wilfaren weit, sagt zu jmm, er sölt die Diener 
(dero er zwen bi jm hat) heissen hinwäg gon, wann si weit 
nit zu jm jns Bad wann die Diener jm Hus wärind. Also hiess 
der Landtvogt ^^^) die Diener hinwäg ziechen. Do hiess die 
Frow den Landtvogt^^^) jns Bad sitzen, so weit si sich in jr 
Kamer diewil abziechen und zu jm sitzen. Das tett der Landt- 
vogt^^^). In dem schleich die Frow heimlich und still zur hin- 
dern Hussthür uss, und wolt hinwäg sin gelouffen, tmd also den 
LayidtvogV^^) mit Lisi betrogen haben. Und wie si filr das 
J9m5**') hinuss himpt^'^^), so kumpt^^^) gradron Qesclmht Ootts 
jr Eeman ztir^^^) selben liindern JSTwsthür., Dem klagt si mit 
Weinen und stillen Worten was der Wütrich mit jra wellen 
handien, und wie er jm Bad säss. Der Bidennan sprach, Ge- 
lobt sig Gott min fromme Husfrow, das er dich behüt hat das 
du din Eer errettet hast. Ich will jm das Bad gesägnen, das 
ers keiner Frowen mer tut*®'). Gieng hiemit schnall ins Hus 



isij 154) QQj^^ „Amptman". 

**•) corr. „erdacht**. 

155) 15«) 157) 158) coFT. „Amptman". 

**»> corr. „zur Thür**. 

*w) corr. „wm". 

*•*) corr. „was". 

*«) corr. „bi der". 

^^ ad marg. „cfann er (corr. und) gedacht: Es ist wftger du selzist 
din (corr. ich setze min) Leben dran, dann das (interoal. da) min fromm Wib 
geschwftoht werdist*^ 
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und schlug dem Landtvogt ^**) jm Bad, die Ax an Kopf, das er 
des ersten Streichs starb. Und entweich hiemit uss dem Land 
auch gen Uri, da er sin Landtman iiss dem Mekhtal fand, 
hielt sich alda still, wiewol nit vil Nachjagens uff jnne geschach, 
von w^en des von Landenher g^^^) schantlichen Vorhabens, so 
er zevolbringen understanden wolt haben. Es was euch der 
selb Landttnan von Alzelen einer grossen Früntschciß in Un- 
derwalden *"). 

C. Hertzog Hans von österrich vordert an Ktinig 
Albrächt sin Vettern Land. 

C. Bischof Heinrich von Costantz starb, Gerhardus 
w^ard Bischof. 

1S06 ''0* 

Der Landtvogt Orisler wollt zu Uri ein Yesti bu/wen. 
Und Zwing Uri under die Stägen nämmen. 

Als nun Beringer von Landenberg Landtvogt zu Under- 
walden erschlagen, als vorstat, und der Grisler Landtvogt m 
Uri und Schwitz mich den Landlüten edeln ufid unedlen alda 
sträng und hart ivas/ gedächt er**®) ein Vesti in Uri ze buwen, 
damit er und ander Landtvogt dest sichrer alda wonen, und dest 



'W) QQYT, „Amptman**. 

***) corr. „des Amptmans". 

^^) Zusatz : „dann die Edelknecht von Wolfenschiessen des erschlagenen 
Amptmans Brüdern, spraohcnd es wer jm Rächt geschechen, dann si warend 
jm grimm Viend das er sich wider das Land an die Herrschafft gehenckt hat*. 
Unten am Blatt wird beigefügt: „Der von Landenberg Lanlvoyl ob 
dem Wald, satzt jn Namen des Künigs ein andern Amptman uff Rotzbergy 
dem bevalch er iläle Späch ze haben uff den Todischleger Cunralen von 
Baumgar len, er nötiget ouch die Edelknecht von Wolfenschiessen das s% 
söltind jm erschlagnen Bruder rächen, aber si woltends nit lun*^. 

»«7) corr. „1307". 

"*) corr. „und nam jm für**. 
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wäniger sich b3Sorgen musstind wo Ufruren entstaii söltind, und 
oach das Land jn dest grössrer Gehorsame und Forcht blyben 
musst. Liess also den Winter Stein Kalch Sand und Zimmer- 
holtz uiF ein Büchel der Solathum genant, bi Altdorif dem 
Houptfläcken gelegen **•). Und alsbald der Früling anno Do- 
mini 1307 angieng fieng er an den Buw t;o(/terew "°). Und 
wann man jnne fragt wie die Vesti hassen wurd, sprach er, jr 
Namen wurd sin Zwing üri under die Stägen. Das verdross 
die Landtlüt und edle Landtsässen *'*) jn Uri gar übel*^*). 

1B01. 

C. Als die von üri unwillig warend, des Buws der 
nüwen Vesti die der Landtvogt Grisler hiwt, ward 
der selbe Vogt erzürnt, liess ein Hut ufhäncken, 
und gebieten das man dem selbepi Reverentz solt 
an tun. 



'r 



Anno Domini 1307. Als des Römisclien Künigs Landt- 
vogt der Orisler jmm Summer^ ze Uri bi Altorff uff dem 
BücJiel Solathum die Vesti so er Zwing Uri wider die Stägen 
wolt nännen lassen, huwet, mid die Lantlüt^^^) fast unwillig 
warend, als er wol merkt, ward er zornig über die Landlüt^^*) 
trowt er weit si als*'*) zam machen, das man si umb ein Fin- 
ger möcht winden, und liess umb Sant Jacobstag ze Altdorf am 
Platz bi den Linden, da mengklich fürgon musst, ein Stecken 
ofrichten, und ein Hut oben daruf legen, und liess gebieten 



»••) intercal. „füren**. 

*^®) corr. „färzenemen*'. 

^71) nd marg. „und gemein Lantlfit**. 

>'*) Späterer Zusatz: nXnid was jnen disor Buw ein groMer Dom n 
Aogen". — Bei einer letsten Redaotion hat Tachadi daa ganae 
Capitel geatrieben. 

"^ ad marg. ^Und die Landlüt des Bnw^. 

iw) corr. „si'*- 

*") corr. „weich und**. 
Bist. ArchtT Bd. ZIX. 25 
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mancklichem jm Land wonhafil, bi Verlienmg Libs und Guts, 
das jeder so da fürgienge solt dem Hut am Stacken, mit Neigen 
und Paret abzüchen Eer und Reverentz bew^rsen, als ob"*) et 
selbs persönlich ''®) da wäre. Und hat darby ein staten Enädit 
und Hüter sitzen und ufsächen bi Tagzit, die Personen anzega- 
ben die dem Gebott nid statt tätind*")- 

C. Bodman das Schloss am Bodensee verbrann. 

Der Fryherr von Wart verkoufft ein Teil am 
Dorf dem Closter Töss. 

C. Amedeus Graf zu Genf und Safoy. 

C. Es kam ein nüwer Landvogt gen Underwalden 
der ouch sträng was. 

Dero Ziten kam ein nüwer Landtvogt gen Underwalden uff 
die Vesti Samen mit vil Hofgesinds den Künig Albrecht dar 
sandt, der was ouch übermütig und grimm, hielt die LanÜüt 
hertt, und macht vil nüwer Ufsätzen, mit Schätzungen und an- 
dern Dingen, die dem Volck schwär und untragUch warend"'). 

C. Was Wernhern *") von StoufTach von Switz mit 
dem Landtvogt Grisler begägnet und wie er 
uff siner Eewirtin Rat gen Uri für, und jm 
selben Land Uri, der Antrag geschach sich des 
mutwilligen Gewalts ze entsagen, da jr etlich 
von Uri, Switz und Underwaldeu zesamen 



*'*) ad marg. „der Künig**. 

170) corr. ^an sin statt persöiiHah*'. 

^^) Sp&terer Zusats: „Diser grosser Übermut tatt den Landläte noch 
wirsoh daon der Buw des Schlosses, noch dorftend n sich nit darwider setaen 
von wftgen des Künigs ougenschinlichor Gnaden bi dem si oach kein 0mA. 
ze finden verhoffen kontend^. 

17^) Tschndi hat dieses Capitel später ganz gestrichen. 

^^^ Der Name „Wcmher** steht hier auf einer radirteu SteUe. 
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schwiirend, davon der erste Ursprung der Eidt- 
gnosschafft gevolgt, dadurch das alt Helvetier 
Land (jetz Switzer Land genant) wider jn sin 
uralten Stand und Fryheit merteils komen. 

Jn sökhefi Löuffen^^) fugt sich, dises 1307. Jars, das der 
Landtvogt Grisler***) durch das Land Schwitz reit, darüber er 
ouch Landtvogt was. Nun sass zu Steinen in Schwitz ein wiser 
erbrer Man von gutem altem Geschlächt, Wapens Genoss , Jo- 

hans *") von Stouffach genant Des seihen vatter 

*^*) Rudolflf von Stouffach selig tvas 

*"*) Landtamman zu Schwitz Sune gewäsen 

*«*) van toelchem hiervor anno Doniini 1275 und anno 

Doniini 1282 uss den hesigelten Briden Meldung geschieht Diser 
Hans^''*) hat zu Steinen dishalb der Brugk ein schön nüw Hus 
gebuwen. Und wie der Landtvogt Grisler gen Steinen zum sel- 
ben Hus kompt, und jnne der Stouffacher (der vor dem Hus 
stund) früntlich cmpfieng und willkummet, als sin Herren, fragt 
jnn der Landtvogt, wes das Hus wäre (welchs er doch sunst 
wol wusst). Der Stouifacher gedacht wol das er jnn nit jn gutem 
fragte, dann er ivusst das jm der LandtvogV^^) gar viend was, 
und etwa gegen atidern getröwt Jiat, er weit jm nocli das Hus 
'näminen, von wägen das er so hantlich ofoch darwider gsin, das 
man sich nit an die Fürsten von Österrich ergäbe, sonders bim 
Römischen Rieh und alten Fryheiten blibi, wann diser Stouffa- 
cher hat vil Volg und gross Ansächen bi den Lantlüten. Also 
gab er dem Landtvogt ze Antwurt, Herr si ist *"*) mins Herren*"') 



**) corr. „selben ZiteD*'. 

*^*) ad marg. ^als er gon KtUwnach uff sin Borg spaoiren wolt''. 

i8>) oorr. "Wemher". An der Stelle Ton Johani scheint snenit „Conrad" 
l^estanden zu haben. 

183) i84| I85J Doroh allzu starke Correotur unleserlich geworden. 

'^) corr. „Wemhor'^ Unter Hans hat wie Note 182 auch ein anderer 
aber nicht mehr ontzifTerbarer Name gestanden. 

*•*') corr. „was jm**. 

•***) oorr. „das hus ist**. 

*^*) intercal. „des". 
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Kttnigs, und üwer, und min Lehen. Der Landtvogt sprach Ich 
bin w luins Herrn Kilnigs statt Herr jm Land, ich wi! nit das 
jr Puren Hüser buwind, on min Willen, und firy labind, als ob 
jr sdbs Herren sigind, ich wird üchs understan zeweren. Und 
reit hiemit^'fente dahin ^^^^). Dise Red bekilfoert^^^) den Stouf- 
facher vast, und satzt die ze Härtzen. Nun was er ein ver- 
nünftiger verständiger Man, hat euch ein wyse sinnriche Frowen, 
die wol an jm marckt, das er betrilbt was, und jmm etwas schwärs 
anlag, und wolt jrs doch nit sagen. Je si het ouch gern ge- 
wüsst, was jm gebräst, und hub so vil an, das ers jra sagt, 
was Red der LandtVogt mit jm triben, und versache sich keins 
andern, denn er wurd jm mitlerzit, sin Hus Herberg Hab und 
Gut nämmen. Do si das vemam, sprach si. Min lieber Eewirt, 
du weist das sich mänger frommer Landtman jn unserm Land 
ouch ab des Landtvogts Tyranny klagt , so zwiflet mir nit, dann 
das vil biderber Lantlüten jn Uri und Underwalden ouch das 
tyrannisch Joch trucke, wie man dann täglich hört, das si jm 
Kummer klagend. Darumb wäre gut und von nöten, das üwer 
etlich die einandern truwen dörftind heimlich mitteinandem ze 
rat giengind, und nachgedäncken hettind wie jr des mutwilligen 
Gewalts abkommen möchtind, und einandern verheissind byze- 
ston''*) und ze schirmen ,~' so wurd (Ich Gott, als ich hoff bi- 
ständig sin die Oerächtiffkeit ze erhalten, und die Unbillicheit 
helfen tämmen, so wir jnn von Härtzen bätind und anrüfind. 
Und fragt jnn daruf, ob er jn dem Land zu üri, desglich zu 
Underwalden jämant achtbarer hette, denen er vertruwen, und 
sin Not klagen, und diser Dingen Underred haben dorffle. Er 
gab Antwurt, ja. Ich kann alda fümäme Eerenlüt, die mir ge- 
heim, denen ich wöl vertruwen darff. 

Also gedacht der Stouffacher jn jm selbs, der Frowen Rat 
möcht nit böss sin. Volget jra. Für gen Uri. Lag da etlich Tag 



189 a) corr. „fürwert** 



"-»; CQIT. „lurweri". 

^•^ corr. ^jbescbwert^. 

*^^) ad marg. „die Gerechtigkeit sa erhalten*'. 
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still, zelosen wie der gmein Man gesinnet wäre, da bort er von 
vil Vertruwten grosse Klag und Unwillen wider den Landtvogt, 
von wägen des Buws der Vesti, die er Zwing Uri nämmen wolt, 
und jnsonders von des Huts wägen dem man Reverentz antun 
musst, und marckt das alles ' Landtvolck edel und unedel un- 
dultig und dem Landtvogt viend warend , und dorftend sich doch 
offenlich nit mercken lassen, von Vor cht und Entsitzens wägen 
des Künigs Hochheit und siner Macht, die''') jnen der selb 
sanst gehass was. ßo was (mch der Mangel, das heifier sich 
widersetzen dorfft, diewil man noch einandern jn Landern heim* 
lieh nit erkennet hat, was einer jm Fol der Not am andern 
hette. 

Nun was der Stouffacher fro, das er den grossen Unwillen 
wider den Landtvogt zu Uri spurt, gedacht, der Sach wurd dest 
besser zetun, doch vertruwet er sin Anligen allein einem nam- 
haften wysen Eerenman von Uri**') und«»*) ouch wie er durch 
jsines Eegemachels Rat bewegt worden, jnne als einem Vertruw- 
ten ze klagen und Rat zepflägen *•*). Der Lantman von Uri 
lobt der Frowen Rat, und erbot sich sins Teils solchen Anschlag 
heliüen statt zetun, und zeigt jm an von dem Gesellen von 
Underwalden tiss dem***) Mälchtal, der des erschlagnen Landt- 
vogtes von Landenbergs Diener ein Finger ent2weigesGhlagen "'), 
wie sich der selb noch jn Uri enthielt, und ein verständiger 
tapfrer Man (wiewol noch jung) dem wol zetruwen wäre, den 
weit er ouch berüffen, dann er war einer grossen Früntschafft 
jn Underwalden, und ouch geschieht zu disen Sachen. Der seihe 
Mehhtaler hat sich also heimlich zu üri enthalten mtd was 



*•'; intercal. »wil**. 

«»') ad. marg. „ WaUher Fürst genant, was jm vom Landtvogt sines 
Huses halb für geworfen'^. 

^^) intercal. „»sigt jmm*'. 

*»^) ad marg. „ob man sich umbsechen wele mit Hel/fem und Pundlz- 
gsellenj disem tyrannischen Gwalt sich zewidersttxen*^ . 

"•) corr. „Arnold von*'. 

«*') oorr. „lerschlagenS 
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cUtveg sin Vorhahm gsin die Schmadi so sinem Vatter ge- 
schächen an dem von Landenberg zerächen^ wie aber der Lan- 
denberger von dem von Alzelen erschlagen ward, begund er dam- 
nethin ouch tvider in das Land gen Underwalden tvandeln^*^. 
Also ward derselbe Mekhtaler ^**) von dem von Uri oucb beräflR;, 
da vereintend sich*®®) mit einander derselb*^*) von Uri, und 
Wemher Stoufifacher *®*) und der uäs*®') Melchtal"^) und schnü- 
rend ein Eid zesamen *®') das jro jeder solt jn sinem Land und 
Ort an vertruwte Lüt warben um Hilf, und versuchen an sich 
ze Ziechen und in dise Verpdntnus zebringen so vil als müglich, 
die sich oucb mit Eiden zu jnen verbundind, und jnen helffen wdtind 
mit Gottes Hilflf, wider zu jr alten Frybeit«««) gryflfen, und die 
Landtvögt und tirannisch Herrschafit uss jr Ländern zevertryben, 
die jnen sovil Nütvrungen uaid unbillichs mutwilligs Gewalts und 
unerhörten Zwangs und Trangs zugefügt '®0 und das si furhin 
einandem vor Gewalt bi Gericht und Recht und jrer Ländern 
Harkommen Frybeiten schirmen, und jr Lib Laben und Gut 
daran ze strecken und zuzesetzen. Und *®'') das hienäbent jetlich 
Land und jetlicher *<^*) dem heiligen Römischen Rieh sin Pflicht, 
ouch jede sampt oder sondre Personen **®) die den Gotzhüsem 



^^) Statt des Satses: „derselbe Melohtaler" u. s. f. bis «wandeln», der 
ganz gestrichen ist, setst die spätere Fassung einfach: „und wandlete oft- 
malen heimlich wider Jn das Land gen Underwalden". 

*••) corr. „er"' 

*^ corr. erst: „si dry"; dann: „sich dieselben dry nämlich . 

»0 interoaL „W^alter Fürst". 

*••) intoroal. „von Swita". 

«Mj QQrr, „Erni von". 

^ intercal. „von Underwalden". 

^^) ad marg. „und ward diser erste Pund jn Uri ufgrioht und ge- 
sworen von den gemolten drien Personen, und jn nachfolgender Mass abge- 
rUdt". 

'^) intercal. ? (ein unleserliches Wort.) 

'•') ad. marg. „uss jren Lftndem zo vertryben**. 

^^) corr. „doch". 

«W) intercal. „Mtotsch". 

*iO) ad marg. „des glichen das dise jn jren Lftndem gesftssen'. 
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Clöstern, Gestifften, ouch den Edellüten, die jn jrn Läfidern 
gesessen desglich*^^) andern Herren si sigind inländisch oder os- 
fendisch, U7id mit Na^nen jetlich Land und jetlich Manisch sineni 
Hefren dem er etwas zetun schuldig, und mängklich dem an- 
dern, das selbig wir von alter harkomen, ze gäben, usszerichten 
und Dienstpflicht zebewisen, wie Rächt, und jewelten*^*) gebrucht 
ist, gen allen denen die sich ouch bi Recht, und altem Har- 
komen und Fryheiten wellend blyben lassen, und si darwider 
nit trängen. Hieby mengklich mercken mag das dise Pilntnüs 
und Eidgnoschaft eim erlichen Ursprung, und nit von unruwigen 
Rottierungen entsprungen, dann si nit begärt jemant des sinen 
zeberoubcu, sonder sich selbs bi Rächt ze schirmen und jre 
Fryheiten zehanthaben. Dise Ding wurdent jedem so jn dise 
Püntnus gieng, vorgeofihet, und ward abgerädt, wann si sich 
hegxmdind meeren^ oder etwas für fiele, das es von nöten'") zeunter- 
reden, das si dry dann einandem berüffen, und alw^ dann nachts 
zesamen komen söltind für den Mytenstein, oder Mitlenstein •'*), 
an ein End heist im Bätlin*"). Und ob Gott sin Gnad verliehe 
das si sich vast meretind und jr Püntnus starcktind, so möcht 
jr jeder zwen ald dry wyse Männer die ouch gesworen hettind 
alw^ mit jmm an das gemelte ort jm Bätlin'^*) bringen. 

Es ward ouch abgerädt, das si die Sach heimlich halten 
und das jeder das selb schweren solt, bis zu der Zit, das si 
jm Pundt gemeinlich jn allen drüy Ländern zemal geoffenbaren 
rätig wurdint, und das ouch niemant jn diser Püntnus noch kein 
Land für sich selbs ützit anfachen noch fümämmen söU, sonder 
zelyden was jnen joch begägfae, bis si sich mit Gottes Hilff 
wol gesterket und als dann ein gemeinen Ratschlag mitteinandem 
heimlich tügind, wie und uff welche Zit si die Sach gemeinlich 



•") corr. „oder". -* 

**•) corr. „von alter har**. 

"») intercal. „sich**. 

«") corr. 

•") corr. „Rütlin". not ad marg. „Grütlin Bfltlin". 

*i«) Gleich wie in Note 215. 
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und jn allen drilyen Ländern zemal ufif einen Tag angryffen 
wellind, damit nit durch sundrer Litten, oder eins einigen Lands 
unzitig anfachen, one gemeinen einhelligen Ratschlag, die andenl 
Länder verkürzt möchtind wärden. 

Also ward dise obgemelte Püntnus von den genanten dryen 
jn dem Land zu Uri, von erst gemacht und geschworen. Davon 
der erste Ursprung der Eidgnoschafft gevolgt, dardurch das alte 
Land Helvetien (jetz Switzerland genant) wider jn sin uraltoi 
Stand und Fryheit mei teils kommen gebracht worden. 

C. Das sich der jnländisch Adel jn Uri und Under- 
walden wol an den Lantlüten hielt. 

Der Adel jn üri sesshaft nämlich die Fryherm von Atting- 
husen, von Schweinsberg, von ützingen. Desglych die Edelknächt 
von Silinen, von Sedorflf, von Moss, von Spiringen, die Meier 
von Örtschvelden, die Meier von Bürglen und andre. Ouch die 
Edelknächt in ünderwalden die von Wolfenschiess**'), von Ru- 
dentz, von Waltersberg, von Hunwil, die Meier von Samen, die 
Meier von Sachsien, die Meier von Buchs, und andre, warend 
nit minder undultig ob der Herrschafft und der Landtvögten 
Tyranny, dann andre Lantlüt, Si wurdent ouch vom Künig und 
den Vögten gehasset, glych wie die andern Lantlüt, drumb das 
si es mit den Lantlüten Weitend, und sich ouch nit underwürflSg 
machen woltend der Herrschaffl Österrich, sonder bi dem Rö- 
mischen Rieh, und des Landes Fryheiten, als frj^e Lüt, Aviejre 
Vordem blyben, dann die Lantlüt und si warend wol eins. War 
von Lantlüten jnen etwas zetun pflichtig das ward jnen tnav- 
lich*^^) geleistet, und an jm Herlicheiten und rächtungen kein 
Verhindemus zugefügt, dann si tettind***) den Lantlüten kein 
Trang, sonder vil guts, warend jnen lieb und den Ländern trüw 
und hold. Das verdi'oss den Künig und sine Sün die Fürsten 



*'^) ad. marg. »von Winkelriet**. 
***) corr. „unverspert". 
**') intercal. „ouch". 
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von Österrich und die Landtvögt gar vast, dann si meintend, si 
söltind doch fUr andre zebewegen sin gsin, sich der österrichi- 
schen Herrschaift zeundergäben, wie andre vil Grafen Herren 
und Edelknächt jii disen ober Landen getan, und söltend sich 
lieber an ein Fürsten halden, dann den Puren anhangen. Des- 
halb jnen die Lantvögt vil Trang und Intrag an jrn Rächtungen 
tettend, und spracheml es hortt dem Künig zu, das geschach 
mit des Kibiigs Willen, dann er jnen gar ungnädig was. Man 
verschmacht und verachtet si Avie man kondt. Man sprach**^) 
si wäri id Puren Adel und gchörtind in der Puren Zunflfl*»»)« 
Und wa7'end^**) nit minder unlydig und beschwärt dann die 
andern Lwndlüt Also das Her Wemher von Attinghusen Fry- 
herr von üri *") niängmal oifenlich vor den Lantlüten rädt, man 
wurd den mutwilligen Gwalt nit lang mögen dulden. Er klagts 
euch dem StouflFacher, als er jnn ze Uri sach, dann si gute 
wolbekannte Gf Inner warend, und jnsonders klagt er jm den 
Mutwillen mit dem ufgehänckten Hut, dem man Reverentz an- 
tun musst. Noch dorft jmm der StouflFacher von der heimlichen 
Püntnus nit offenbaren , dann er besorgt , der Adel wurd vilicht 
einandem nit wellen widrig sin, wiewol er Stouffacher ouch von 
Geschlächten, und der von Rudentz ob dem Kernwald nun siner 
Schwöster Sun was, noch sagt er jm euch nützit von der Sach, 
dann man gieng heimlich mit dem Handel umb «^). 

^*°) ad marg. ^Si wnrdent onch Ton dor Härrdchaffl und jnen fhrge- 
worffen." 

**^) Intercal. „Man erzeigt jnen manken Tratz**. 

•••j corr. „deshalb ai". 

*^) ad marg. „der dero zit Landtamman was**. 

***) Späterer Zosata : „Und wiewol jederman in der drüyen LHndeni des 
mutwilligen Zwangs und Tyranny der Landtrögten (interoaL „tu**) beaohwirt 
was, so dorß sich doch niemanl oifenlich öugen und widersetzen bis zu diser 
Zit. (ad marg. „so was man doch jn der Saüh erhummet (?), das sich nieman 
dorft öffentlich öugen nnd widersetzen , nnd gebrast doch an mannheit nit, son- 
der ^llein an Beratschlagung.) Dann es was niemant der es sehanden weit 
nämmen , die Fuchs uss dem Loch zeröuchen , und dem L5wen die Schallen 
anhftncken, wann man entsass des Künigs Macht, diewil er den drflyen LSn- 
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C. Hertzog Hans von Österrich hiesch aber an Künig 
Albrechten sin Erbland. Do ward jm ein Kräntzli 
gebotten"*). 

C. Der heimlich Pundt jn Ländern meret und starckt 
sich vast"'). 

Walter Fürst von Uri, Wernher"^ StouflEacber von Schwitz 
und IfetnricÄ "") von Mälchtal von Underwalden, die dry Eidt- 
gnossen, sumptend sich nit jeder jn sinem Land umb mer Puntz- 
gnossen sich zebewärben, der van MeUhtal, nam zu jmm den 
vofi ÄUzelen der den Laiidtvogt von Landenberg erschlagen hat, 
mid die JmUend beid gross Fiimtschafften die all jn Pwnd 
giengend, dann si beid furend dick nachts jn UnderwaJden, 
bliboid dann etlich Tag da verborgenlich, und die ncuM hand- 
letend si^ also übtend si sich all, bis das jn allen drüy Landern, 
Merteil Volcks, und ouch die Edlen in Uri und Underwaldoi 
heimlich jn Pundt giengend und schwurend. Man gedacht ouch 
der Sach allein denen so man meint zevertruwen sin , und giei^ 
man still mit dem Handel umb, und taget man meng mal nachtz 
jm voi^enanten G^rtttlin, nebent dem Mittenstein (corr. Myten- 
stein) am ürnersee. Und "•) fördert und treib tnan den Handel 
als ernstlich man jemer mocht, dann man besorgt so man lange 
Zit, oder Jar und Tag mit sölt umbgan , so möcht es ussbrächen 
ee man einichen gemeinen Ratschlag geton hett, und jnen zu 
grossem Nachteil reichen. 



dem snnst gehass und ungnädig was". (Einer spätem Bedaction gehört der 
SohlnssMts an: ,,Und leid man sich also bis su diser 2iit, das man anfieng 
heimlich ze praticieren, als Torstat".) 

^^) Gleich wie in der Editio pag. 287 mit Ausnahme davon, daas die 
erste Abfassung dem Hans 19 Jahre, die Corrector deren 20 anschreibt. 
***) Späterer Zosata: „die Edlen giengend ouch Jn Pund". 
'^) Dieses Wort steht aof einer aosradirten Stelle. 
««) oorr. „Emi«. 
"•) corr. „Man". 
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C. Beratschlagung der Eidtgnossen wie man die Sach 
am Nüwen Jarstag angryffen weit. 

Also ward vom Fürsten von Uri, dem Stouffacher und dem 
Melchtaler aber ein Tag angesetzt nachts in das Grutlin, und 
solt jeder mit jm bringen der wjrsisten und anschlegigisten dry 
oder vier, die soltend vollen Gwalt haben, ein entlichen Be- 
schluss und Ratschlag ze tun, u£f welche Zit si die Sach an- 
giylfen weltind. Dieser nächtlicher Tag wurd gehalten am Herpst, 
nwrndes nach Sant Oallentaff*^^). Nun hettind die von Uri 
und von Switz gern die Sach angäntz gefilrdert, aber die von 
Underwalden besorgtend, das jn solcher Yl die Vestinen Samen 
und Rotzberg, nit wol zeerobem, und so man die durch Be- 
lagerung solt underStan zegwünnen wurd es mit vil Müy und 
Kosten müssen geschächen, und wurds vilicht der Künig mit 
Macht understan zeentschütten "*). Wo man aber der Sach 
Verzug geben möcht bis an nüwen Jarstag"*) (das doch nun 
umb X oder e/>iZ(f*") Wuchen zetun) so sigind si dann, uss 
Zwang, gewon(t) das gut jar dem Landtvogt gen Sarnen jn das 
Schloss ze bringen, das weltind %\ dann innämmen, und nach- 
gedenken wie si das Schloss Rotzberg uff den selben Tag und 
uflF ein Zit erobertind , und weltind beide Vestinen zerryssen , und 
mit jr Vermögen uf sin, das söltind si dann ze Uri und Schwitz 
ouch tun. Diser Anschlag gefiel denen von Uri und Schwitz 
euch, und ward also beschlossen das jeder disen Ratschlag, bi 
jm selbs verschwigen behüb, bis das der Tag käme, das man 
die Sach zehanden weit nämmen. Es ward ouch abgerädt, das 
msLii alsdann wäder den Vögten noch jm reisigen Dienern^ 
Scblossknächten und Husgsind an jr Laben nützit zufügen sölt, 
sonder si mit dem jm uss dem Land schicken, es weit sich 



^ „am Mitwoch vor S. MartisUg''. (1307 ist dieser Ti^ der 8. No- 
Tember; vorher stand der 17. October). 

*'*) ad marg. „soltind dann die Vestinen nit mögen erobert werden , so 
wurdind si niemer Rüw jm Land haben **. 

*^') ad marg. ,,de8 nftchsten angenden 1808. Jars". 

"») corr. „8". 
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dann einer mit Gwalt werren. Und das tett mau darumb, das 
sich der Künig destminder zeklagen hette, als ob si jniin die 
Sinen mortlich umbgebracht söltind haben. 

C. Wie "0 Wilhelm Täll von Uri dem Hut nit Re- 
verentz tett, und wie er darumb sineni Kind 
ein Opfel ab dem Houpt musst schiessen. Ouch 
wie es jm witer ergieng, und er den Landl^ 
vogt erschoss. 
Des gemelten 1307. Jars, aw einem Sampstag, was Sant 
Simon und Judastag, und momdes am Sonntag "*) darnach, 
gieng ein redlicher frommer Lantman von Uri Wilhelm TäD 
genant (der ouch heimlich in der Pundt^^eselschailt was) m 
Altdorf etliche Mal für die Linden da der Hut danäbent an 
einem Stecken hanget, und tett dem Hut kein Reverentz wie 
der Landvogt Grisler geboten hat , * das ward jmme Landvogt, 
der dero Zit zu Uri was angezeigt, also momdes darnach am 
Montag des 30. Tags Winmonats beschickt er den Tällen für 
sich, und fragt jnn trutzlich warumb er sinen Geholten nit ge- 
horsam wäre, und dem Künig und jm zur Verachtung, dem 
Hut kein Reverentz bewisen hette. Der Täll gab Antwort, 
Lieber Herr, es ist ongevärd, uss Übersächung, und nit uss Ver- 
achtung geschächen, wäre ich witzig so hiess ich nit der Täll, 
bitt üwcr Gnad well mirs verziehen, und miner Torheit zugäben, 
es sol nit mer geschächen. Nun was der Teil ein guter Arm- 
brustschütz, das man jnn besser nit fand, und hat vast hüpsche 
Kind die jm lieb warend, die bschickt der Landtvogt Und 
sprach, Täll, welchs under denen dinen Kind ist dir das liebst. 
Der Täll antwurt, Herr si sind mir alle glich lieb. Do sprach 
der Landvogt. Wolan Täll, du bist ein guter SchQtz als ich 
hör, und hast den Rum jm land. Nun wirst du din Kunst vor 
mir müssen bewären, und diner Kinder einem, ein öpfel ab dem 

'^) interoal. „entzwüscheiid dem angesetzten Tag*^ 

^^) ad marg. „nach Othznari was der 18. Tag Novembera'*. (Dm ge- 
strichene Datum war der 28. October; die Marginalnotiz fftUt auf den 19., 
nicht, wie Tschudi irrig berechnet, den 18. October.) 
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Houpt schiessen, darumb heb äben acht das du den Öpfel treiiist, 
viBJxik triffst jnn nit des ersten Schutzes, so kost es dich din 
Laben. Der Täll erschrack, bat den Herren umb Gotteswillen 
das er jn des erliesse, dann es wäri unnatürlich das er gegen 
sinem lieben Kind sölt schiessen, er well lieber starben. Der 
Lantvogt sprach, das niustu tun, oder du und das Kind starben. 
Der Täll sach wol das ers tun musst, bat Gott jnnigklich, das er 
jnn und sin lieb Kind behüten weit. Nam sin Armbrust, und 
spien es, mid legt uf den Pfyl, und stackt noch ein Pfyl binden 
jn das GöUer. Und legt der Landtvogt dem Kind (das V oder 
VI Jar alt was) selbs den Öpfel uff das Houpt. Also schoss 
der Täll, dem Kind den Öpfel ab delr Scheiden des Houptes, 
das er das Kind nie verlatzt. Do nun der Schutz geschachen 
was, und sich der Landtvogt verwundert des meisterlichen Schutzes, 
lobt er den Tällen siner Kunst. Und fragt jnn was das bedute, 
das er noch ein Pfyl binden jns GöUer gesteckt bette. Der 
Täll erschrack aber, und gedacht, die Frag bedute niltzit guts. 
Dech hett er gern die Sach glimpflich verantwurt, und sprach, 
es war also der Schützen Gwonheit. Der Lantvogt marckt 
wol, das jm der Täll entsass. Und sprach, Täll, nun sag mir 
frölich die Warheit, und furcht dir nützit darumb, du solt dins 
Läbens gesichert sin. Dann din gegäbne Antwurt nimm ich nit 
an. Es wirt etwas anders bedüt haben. Do rädt Wilhelm Täll. 
Wolan gnädiger Herr. Sidmalen jr mich mins Läbens gesichert 
. habend, so wil ich üch die gruntlich Warheit sagen, das min 
entliche Meinung gewäsen, wann ich min Kind getroffen hett, 
das ich üch mit dem andern Pfyl ze Tod weit geschossen, und 
one Zwifel üwer nit gefalt weit haben. Do der Landtvogt das 
vemomen, sprach er. Nun wolhin Täll, ich hab dich dins Läbens 
gesichert, das wil ich dir halten, diewil ich aber din bösen 
Willen gegen mir verstau, so wil ich dich füren lassen an ein 
Ort, und alda inieggen das du weder Sunn noch Mon niemermer 
Sachen solt, damit ich vor dir sicher sig. Hiess hiemit die 
Diener von Stund an jnne fachen und gebunden gen Flülen 
füren (als euch geschach) und hiess ein andern Diener des Tällen 
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Schiesszüg, Kocher Pfyl und Armbrust nämmen, das weit der 
Herr jin selbs von jr Güte wägen behalten. Also für der Lant- 
vogt mit den Dienern hinab gen Fialen, nam den gebondnen 
Teilen, sampt den Dienern and Schiesszüg jn ein Schiff, woH 
jnne gen Brunnen, und demnach über Land durch Schwitz gen 
Küssnach jn das Schloss, da er wmet***) füren, und aMa jn 
eim finstem Thum sin Laben änden lassen. 

Und wie si nun uff den See kamend, und furend bis an 
Axen hinuss, do fugt Gott, das ein solcher grusamer angestümer 
Sturmwind kam*^^), das si sich all verwägen hattend ärmklidi 
zeertrincken. Nun was der Täll ein starcker Man und kondt 
vast wol uff dem Wasser. Do sprach der Dienern einer zum 
Landtvogt, Herr jr sächend üwer und unsre Not und Gfaar 
unsers Läbens, darjn wir stand, und das die Schiffioieister er- 
schrocken, und des Farens nit wol bericht, nun ist der Till 
ein starck Man, und kan wol schiffen , man solt jnn jetz jn der Not 
bruchen. Der Landtvogt was der Wassersnot gar^n Forchtefi^. 
Sprach zum Teilen. Wann du uns getruwtist uss diser G&ar 
zehelffen, so weit ich dich diner Banden ledigen. Der Täll gab 
Antwurt, ja gnädiger Herr, ich getrüw uns mit Gottes Hilff wol 
hie dannen zehälffen. Also ward er usgebunden, stund an das 
Stürruder, und für redlich dahin. Doch lugt er alwäg nach 
einem Vorteil hinus zespringen, und uff den Schiesszüg, der 
zenächst bi jm uff dem Pieten oder"*) Grausen lag. Und wie 
er kam"*^) zu einer grossen Blatten (die sidhar den Namen 
des Tällen Blatten behalten, und ein Heilgen Hüsli dahin ge- 
buwen ist) beducht jnn, das er daselbs wol hinuss gespringen, 
und entrünnen möcht, schrey den Knächten zu, das si hantlich 
zugind, bis man für die selb Steinblatte käme, wann si hettind 
dann das bösist überwunden. Und als er näbent die Blatten 



**•) corr. „80 sin eigen was". 
«*') corr. „iofld". 
"*) oorr. „erklupft". 
"*) intcrcal. „hiiideni". 
**®) intcrcal. „nach". 
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kam, truckt er den hiDdern Gransen mit Macht (wie er dann 
ein starck Man was) an die Blatten, erwuscht sin Schiesszt^, 
und sprang hinuss uff die Blatten, stiess das Schiff mit Gwalt 
von jmm, und liess si uff dem See Schwaben, und schwancken. 
Und kam der Landtvogt und sine Diener mit grosser Not und 
Arbeit gen Brunnen jn Switz. Der Täll aber luff gestrax bärgs 
und schattenshalb '^0 durch das Land ze Schwitz, bis uff ^e 
Höche an der Lantstrass zwüschent Art und Küssnach gelägen, 
da ein hole Gass ist, und Studen darob, zerur darby, daijnn 
lag er verborgen, dann er wusst wol das der Landtvogt alda 
farryten wurd, gen Küssnach der Burg zu. Wie nun der Lant- 
vogt der selben holen Gass nachnet, hat der Teil sin Armprust 
gespannen, und hört allerlei Anschlag des Lantvogts und der 
Dienern, die über jnne giengend. Also schooss er ein Pfil durch 
den Landtvogt, das er ab dem Boss viel, und von Stund an tod 
was. Und lüff er Teil wider hinder sich, gegen Uri zu, den 
Bärgen nach, und kam am fürlouffen heimlich zum Stouffiacher 
gen Steinen, dem sagt er allen Handel wie es gangen was, und 
zoch demnach über deii Berg U Moraach^^*) fürwärt gen Uri 
dahin er nachtz kam, und hielt sich verborgenlich, doch bmcht 
er den Walther Fürsten und andre Puntzgnossen ouch, wie es 
mit dem Landtvogt ergangen'^'). Also ward disem Landtvogt 
Grisler ouch sin Lon. 

Und ist an das Ort der Studen, da Wilhelm Täll gelägen 
was, als er den Vogt ersehoss, sidlier ein Heiligen Hüsli gebuwen. 

C. Die von Uri warend undultig. 

Jn sölichem als sich die tyrannisch Handlung des Landt- 
vogt Grislers mit dem Teilen und sinem Kind wie vorgemelt 



^^) ad marg. „dann noch kein Sohnee gefallen was'^ 
^*) corr. „nachts gen Bronnen und jn einem Schifßi*^ (admarg. „da er 
von einem der ouch heimlich jm Pond was jn einem Bchiffli'*). 

^') ad marg. „Das ward den Puntzgnossen jn Underwalden ouch heim- 
lich knnd getan*'. 
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zutrug, warend die heimlichei) Eidtgnossen jn Uri, und sunst 
mäncklich jnLand übel darby, das si ein solche verruchte un- 
mäntschliche Sach soltend geschächen und hingan lassen, und jn- 
sonders die so jm Pund warend truckt es vast das si jrm 
Pimtzgenossefi dem Tällen***) nit soltend behulffen sin, und 
duldetend es gar schwarlich und mit grossem Schmärtzen '^), 
diewil aber die Puntzgnosseu jn allen drüyra Ländern einan- 
dem so hoch versprochen, das keins für sich selbs ützit anfachen 
sölt one ein allgmeinen Batschlag, damit nit die andern Lander 
dadurch verkürtzt, und jnen ze Nachteil komeu möcht, mmstend 
si disen Mutwillen Ijden, damit der abgerädten Vereinbanittg 
nützit zewider geschäche^ und bi dem Anschlag der uff 4bb künf- 
tig nüw Jar abgerädt . blyben lassen. Wie wol si*^^) aber ein 
nächtliche Tagsatzung jn das (?rtttlin ansackend**^ ^ ob man 
' vilicht den Anschlag anzegryffen kürtzem weit, es ward aber 
geratschlagt, diewil jetz der Tyrann Landtvogt Grisler sin Lon 
empfangen und tod sig, ouch nit mer dann euch umb'^) nun 
Wucchen zetun, jn welchem mittelzit man sich noch mit mer 
Eidtgnossen bewarben und Sterken mög, so soll es bi vorbe- 
schlossnem Anschlag, des nüwen Jars blyben. und soll man 
entzwüschend sich lyden, und jr Sach still halten, und niemant 
nützit anfachen. 

1S08. 

C. Die Herrschafft Künig Albrächts Vogt und Diener 
wurdend uss den dryen Wallstetten Uri, Switz 



***) corr. „der mit jnen jm Pund was". 

*^) ad marg. „und was jnen doch oach widrig das der TftU nit des 
LantYogts nngebürlicbeu Gebot noch dismal gehorsam gewls^n bis sa der 
angestelten Zit jrs gemeinen Anschlags. Und wiewol si ungern die tyrannisch 
Stock hingan Uessend^. 

•*•) corr. „doch ward". 

**') corr. „angesehen". 

***0 corr. „sechs". 
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und Underwalden vertriben, die Schlösser Sar- 
nen, Rotzberg, Zwing Uri, und Lowertz zer- 
brochen, und ein zächenjäriger Pundt ge- 
schworen. 

Anno Domini . 1308 . als der nüw Jars Tag vorhanden, 
hattend die von Underwalden die den Pundt geswom vorhin be- 
trachtet, wie si die Vestinen Samen und ßotzberg die gar starck 
warend, erobern möchtuid. Nun was ein Dienstmagt uff der Vesti 
Rotzberg, die ligt nidt dem Wald, zwüschent Stantz und Ödwyl u£f 
einem hochen Bergli, die selbig Dienstmagt was eins gsellen von 
Stantz (der ouch jm Pund was) Buol, der verliess mit ira, 
er weite nachtz zu jra uff die Bulschaift komen, nämlich uff des 
nüwen Jarsabents nachts umb Mittemacht, und sölt si jnne an 
einem Seil zu einem Balcken (so er jra zeigt) hinjn jns Schloss 
ziechen. Die Magt was des Bescheids fro, dann si was dem 
Gsellen hold. Wie nun die Nacht kam, nam er heimlich zwän- 
tzig Pundtzgsellen mit jmm, die staltend sich bim Schloss ver- 
borgenlich, das si die Magt nit Sachen mocht. Also zoch die Magt jm 
Bulen hinuf. Der gieng mit jra jn die Kammer, legteud sich zesamen. 
Und bald stund der Gsell uff, sagt, er weit bloss hinuss, das 
Wasser zelösen, und angänt^ wider zu jra kommen. Die Magt 
wont es wäre also. Dero wil zucht er schnell siner Gsellen 
einen am Seil hinuf, und gieng er von Stund an wider jn die 
Kamer zur Magt, und hat sin Schärtz mit jra. Derowyl zucht 
der ander Gsell sine Mitgsellen all***) am Seil hinuf, bis si all 
zwäntzig jn das Schloss kamend. Und schnell namend si die 
Schlossknächt (dero vier warend) fängklich an, sampt dem Hus- 
gsind, und liessend kein Mäntschen bis ze Mittagszit zum Schloss- 
thor hinuss, damit kein Landtgeschrey wurd, untz die Vesti Samen 
ouch erobert wäre, wie dann beratschlagt was. Dann als der *") 



^*) oorr. „ein nach dem andcrn'S 

****) corr. ffUnd als dann der^^ (spftter: „nun hat"). 

Histor. Aichiv Bd. XIX. 26 
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Landtvogt "*) der jm Schioss Sarnen wonet, das Volk *") zwang 
(vne auch sin Vorfar getan) *^^) das si jm am nüwen Jarstag 
Schänckinen zum guten Jar musstend bringen, einer ein par 
Hünei% oder ein Kappunen, ein Gitzi, ein Lamm, ein Kalb, oder 
ein Schwyn, nach dem einer vermocht, und das selb musstend si jn 
das Schioss tragen*^*), hattend dero die den Pundt geschworen 
bi fiinftzigen jm ''"*) Anschlag gemacht, das jro drissig wol ge- 
waffhet sich vor Tag, under der Burg niden, bi der Müli im 
Erlenholtz sich verstecken söltind, und die andern zwäntdg söl- 
tind Stacken rüsten, und wol spitzen das ein Spiessisen daran 
gienge, und sölt jeder ein Spiessisen mit jm tragen jm Busen, 
und die gut Jar Schänckinen jns Schioss bringen, (dann man 
liess niemant kein Gweer jns Schioss tragen) und wenn si all 
hinzu wärind, so solt einer uff dem Bül hievomen ein Hom 
blasen, und söltind die zwentzig dann die Spiessisen schnell an 
die Stacken stossen, und versuchen das Schlossthor offen zebe- 
halten, und als bald die jn. Erlen das Hom hörtind söltind si 
von Stund all der Burg zulouffen. Nun jn sölichem als die 
zwäntzig mit den gut Jarschänkinen jns Schioss gond, morgens 
umb des KilcJigangs Zit, trat der Landtvogt mit ein&n Diener 
heniss, der Kilchen zu, und als er sach das si all nun Stacken 
hattend und keine Gewer, hat er jro dest weniger Acht und 
Besoi^us, liess si jns Schioss gan, und zoch er für wärt zur 
Eilchen, frowt jnne, das si jm so vil Schänkinen brachtend. 
Bald darnach bliess einer das Hörn. Und louffend die uss den 
Erlen schnell jns Schioss, namend die Schlossknächt und das 
Husgsind gfangeu, und als der Lantvogt und sin Diener sölchs 
jn der Kilchen vemamend, woltend si jn die Berg entflöhen sin, 
mochtend aber vor Schnee nienderthin komen, tourdeiit oud^ 



•*^) iatcroil. „von Laiidcnbcrg ob dem Wald". 

***) ad marg. „darch Zwang". 

"') corr. „in Gewonheit gebracht hat'*. 

*«) intercal. „do". 

***) corr. „ein". 
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gqfangen*^^ Und von Stund an was mengklich uf ob und 
nidt dem Wald, denn man tett beidersits einander n kund, das 
die Vestinen beid Rotzberg und Samen erobert wärind, die wur- 
dent ouch beid geschlissen*") und zerbrochen, und was darjnne 
^as das dem Landtvogt, den Schlossknechten als jrm Gesind 
zugehört, das gab "") man jnen "•) und tett man jnen kein Leid, 
wäder an jr Lib noch an jr Gut, aber si mustend uss dem 
Land schweren, nit uner darjn zekamen, und b^leitet inans 
u^8 die Lantmarch. Und schwurent die Lantlüt gemeinlich edel 
und unedel zesamen , einandem behulffen und beraten zesin, 
desselben Tags, brachend mich die Pimtzgsellen zu Uri uf, und 
zerstortend ••^) die nüw Vesti bi Altorff uif dem Solathum die 
der Wütrich Grisler Zwing Uri under die Stägen hat nämmen 
lassen, die was noch nit "*) ufgebuwen gsm, wann niemant noch 
darjn wonet Und von Stund an was auch mäncklich uf jm land, 
und schwor man auch zesamen, edel und unedel, einandem zc- 
schirmen und zehälffen. 

Des selben Tags was oucJi *") Hans '") Stouifacher mit 
sinen Puntzgsellen zu Schwitz uf, fielend jn die Burg Lowers 
die jmm See Hgt, und zerbrachents, si was nit werlich und ouch 
nit besetzt, dann si was abgände. Und glich angäntz warend 
gemein Landtlüt jn Schwitz uf, und sch^iirend ouch zesamen. 
Dis alles geschach jn allen drüy Ländern am nüwen Jarstag, 



^ corr. „zugend alsa dem Gepürg nach flächtig für*' (ad marg. „Alpnach 
nider uff Laoem zu. Man liess si binzachen one Nachjagen, und Hess man 
die gefangnen Scblossknftcht ouch ledig jnen nachsiechen, deaglich die uff 
Rotsberg ouch'*)« 

^^) intercal. „uff den Grund.'* 

•»^ corr, „Uess". 

*^*) intereal. „nachvolgen". 

•••) intercal. „ouch die yon Uri**. 

«•*) intereal „gar**. 

*••) corr. „ouch brach uf*. 

*••) corr. „Wemher**. 
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der was an einem Mittumchm*^*) wie dann sölchs vorhin von 
jnen^^^) beratschlagt was worden. • 

Und am Sontag darnach schickt jetlichs Land zu dem an- 
dern sine erbre Botten, und schwurend ein Pundt zesamen 
zechen Jar lang einandeni zehelffen und zeschirmen, mit allen den 
Puncten und Artickeln wie anfangs die dry Walther Fürst, 
Wemher*'*) von Stouflfach, und Heinrich*") von Melchtal ge- 
schworen hattend**^). 

C. Der König bevalch denen von^Lucerii und Zug, 
das si den drtiy Ländern Uri Switz und ün- 
derwalden kein Kouff gäben söltind. 

Do nun dem römischen Künig Albrächten'®') kund getan 
ward wie die dry Waldstett Uri, Switz, und ünderwalden sine 
Landtvögt und Diener uss dem Land vertriben, und etliche 
Schlösser so er alda geregieret hat, zerbrochen hettind, gedacht 



••*) corr. „Mentag". 

*W) oorr. „durch die Pundtzgoossetl*^ 

>M) Der Name steht auf radirtem Grunde. 

*") oorr. „Arnolt". 

tw^ Von ;, Morgens umb des Kilohgangs Zit^' bis dahin Ist der Artikel 
gestrichen. Es wurde dann noch ein grösserer Sats hinzugefügt, der lautet: 
„Man sol ouch mercken als bisher von uralten Ziten die Waltstett PQntniu 
zesamen gehept , doch nun uff sondre Zal Jaren , ward doch ju allen Punt- 
nussen alweg borftdt das nach Usgang der Jaren der Pund nichtz destniinder 
wftren sölt als lang er nit abgeküudt ward , und wann nach Usgang der be- 
dingen Jaren ein Abkündung gescheche so solt der Pundt damacbt noch ein 
halb Jar nach der Abkündung weren. (ad marg. „Und stund dick lange Jar 
nach einander über die bestimpt Jarzal das man nit abkflndt und der Pundt 
jemer dar in Krefftcn bleib'*.) Doch behielt alweg jetlich Land den Römischen 
Keiser oder Künig und das Rieh vor. Diewil aber Künig Albrecht so mut- 
willig mit jnen gehandlet und vom Rieh ouch kein Schirm hattend, machtend 
si harnach anno dom. 1315 oder 1316 jr ewige Pnntnns one Vorbehalt des 
Richs ". 

*^') intercal. „der dero Zit jn disen L anden lag". 
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ers an jnen zerächen, und liess*^^) den sinen von Lucern, Zug 
und anderswa gebieten das si den selben Waltstetten kein Koufif 
mer gäben, und durch sine Land jnen nüt^t zukomen zelassen, 
und kein Wandel noch Handel mit jnen zehaben. Das ge- 
schach'^') des kamend si bald mitteinander ze Krieg. 

C. Künig Albrecht bekriegt Bischof Otten von Ba- 
sel. Kam gen Baden in Argöw und berat- 
schlagt alda die dry Waltstett Uri Schwitz und 
Underwalden zebekriegen "•). 

Und nach Mitten Aprellen kam Künig Albrächt gen Baden 
jn Argöw, und hielt alda Hof, und beruflft dahin vil Adels, Gra- 
fen, Fryen, Herren, Ritter und Knächt, und klagt jnen ab den 
dryen Waldstetten Uri, Switz, Underwalden, und zeigt an, wie er 
Willens wäre, nach dem er den Krieg, den er jetz mit dem 
BischoflF von Basel volfurti, ze Änd gebracht hette, das er als- 
dann Vorhabens die selben drüy Länder ouch zezüchtigen und 
zebekriegen von vilfalter Verschmachung und Widerdriesses 
wägen, so si jmm und den sinen bewisen hettind. Und manet 
si alle das si sich rüsten söltind und jmme harzu behilflich sin. 

C. Vorbedütung Künig Albrechte Tod. 

C. Abt Heinrich von Sant Gallen vordert aber an 
Künig Albrächten, sin Statt Wyl jn Turgöv^. 

Hertzog Hans von österrich vordert aber 
sine Land an Künig Albrächten. 

C. Wie Ijlünig Albrächt von Hertzog Hansen von 
Österrich und sinen Helffern erschlagen, und 



*"') interoal. ,,angents (ad marg. ohne Hinweisiing : ,,kam über etlioh Zli 
wider zeland in Elsass, mit dem Bischoff von Basel ze kriegen''. 

*'^) intercal „nun". 

*^') In dem das Capitel eröffnenden (hier weggelaasenen) Satze betrefibnd 
die Fehde des Königs gegen den Bischof Ton Basel heisst das dem Buohof 
anhängende G^ehleoht „ron Ratberg**. 
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wie die Täter etitfluchend und der Künig gen 
Wettingen begraben. 

Dero Zit was Künig Älbrächts"') Eegemachel die Kü- 
nigin Elsbeth zu Bheinfalden ''^) tmd wolt der Künig ziu) ira 
hinab reisen *^^) und wie er von Baden ustfart am Maytag, 
und gen Windisch an das Faar kumpt, do hat sich Hertzog 
Hans von Österrich sins Bruders selgen Sun sampt den obge- 
nanten dryen Fryherren Wart, Eschenbach und Pahn*^) mit 
Flyss geschickt, das si zu dem ersten mit dem Künig hinüber 
gefürt wurdent über die Rüss. Das ander Crsind kam alles 
langsam hernach. Und wie der Künig durch die Samen oben 
jm Veld zwüschent Windisch und Brück rytet *^) und sich 
keins argen versach, do ward er angerannt von sinem Vettern 
Hertzog Hansen, und sinen Hälffern und stach Hertzog Hans 
dem Künig die Gurgeln ab"®). Her Walther von Eschenbach 
zerspielt dem Künig sin Houpt, und Her Ulrich*^*) von Palm 
stach sin Schwärt durch den Künig. Der Ritter von Casteln er- 
schrack] der unversüchnen Tat , und floch "°). Also kam diser 
Künig von sins grossen Gyts mid Kargheit wägen umb sin Le- 
ben, das er jn sinem erblichen Eigenthumb sins Stammens und 
Namens jn der Grafschafit Habspurg, jn und uff dem Sinen und von 
den Sinen erschlagen ward, an dem Änd und uff dem Plätzli da 



*'') oorr. yyMorndes darnach am Maytag uff Philipp! und Jacobi, für der 
Künig von Baden, und zu sinem (Eegemachel) der K. £. die". 

•^*) intercal. „was". 

*'^) intercal. „und darnach zu sinem Hör von FÜrstensteio faren'* (corr. 
,»zieohen"). 

*^*) ad marg. „otic^ Cunrad von Ttgerfelden Riiter^*. 

•") ad marg. „uwd mit Her WalUiern von Casleln Eitler sprächet* 
(noch sp&terer Zusatz: ,,um MUlagszil**). 

*'^ ad marg. „und sprach mithin^ du Hund^ jetx wil ich dir diner 
Sehmach Ionen ^ die du mir bewisen, und sechen ob mir min väieriieh 
Erb wärden mö^". 

«^•j corr. „Rudolf". 

'^ intercal. „gen Brück". 
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jetz der Fronaltar jm Kloster Küngsfelden (so demnach buwen 
ward) stat, als er 10. Jar, etlich Wuchen minder geregiert hat, 
und was äben zegägen one Gefard als die Tat geschach ein aime 
gemeine Dim, die empfing jnne jn jr Schoss, als er vom Boss 
fiel, und verschied jn jrem Schooss, dannenher das Kloster so 
dahin gebuwen und Künigsfalden genämpt ward, gewidmet ist, 
das man allen torrechten Frowen alda Almussen mittzeteilen 
schuldig ist. Und an den Tantz so man ze Zurzach thut an 
den järlichen grossen Jarmarckten beiden, ward ouch einer Dir- 
nen so den ersten Vortantz hat ein Guldin gestifit, wie das noch 
gebrucht wirt. Es vemmyü "') jederman, Künig Albrächt hette 
sölichen Tod, an sinem frommen Herren und Vorfaren Künig 
Adolf seligen verschuldet, den er one billiche Ursachen"*) vom 
Bich Verstössen und erschlagen hat. 



'^') ad marg. „wider sin Eid und E^r". 



• ^N^N^-i.^ 



Berichtigungen zu der Abhandlung von 

Dr. V. Gtonsenbach. 



P«g. 45 Z. 18 lies „Staatsoassen**, statt ^Staatskosten". 

- 62 Z. 22 lies „29", statt „25". 

- 54 Z. 10 a. 12 lies „welcher dareh . . . wurde*', statt „wodnreh • • . 

wurden". 

- 54 Z. 27 lies „Blamont". 

- 78 Z. 9 lies „ihre", statt „ibne". 

- 91 Z. 14 lies „Zarreau", statt „Sarroau". 

- 91 Nr. 2 Z. 8 lies „des", statt „der<*. 

> 96 Noten Z. 1 lies „BV* statt „die", Z. 2. „von" statt „pas". 
. 109 Z. 26 lies „18 . .", statt „1815" 

- 141 Z. 16 lies „Piautaz", statt Piautat"." 

- 141 Z. 33 lies „nun" statt „nur". 
• 147 Z. 29 Ues „Waareu und für". 

- 155 Z. 18 lies „k 10 7o" »tatt „k 1%'\ 

- 163 Z. U lies „19" statt „13". 

- 192 Z. 20 lies „le". 

- 192 Z. 22 Ues „3,994,910", „drei" statt „zwei" MUlionen. 

- 193 Z. 18 tilge „de" in „vieux de fers". 

- 207 Z. 3 lies „ 11,166,441", statt „11,161,441". 

- 212 Z. 33 u. pag. 213 Z. 14 u. 26 Hess „Wladimir". 
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